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Borrede. 


Es iſt oft der Wunſch geäußert worden, 
die Geſchichte, welche den Gegenſtand der nach⸗ 
folgenden Blaͤtter ausmacht, einer neuen Pruͤ⸗ 
fung zu unterwerfen; es find von verſchiedenen 
gelehrten Gefellfchaften Preisfragen aufgegeben 
worden, welche auf: die -nähere Keunmiß eines 
oder des andern untergeordneten Abfehnitts die 
fer Gefchichte berechnet waren: allein bis jetzt 
find jene Wuͤuſche unbefriedigt und dieſe Fra⸗ 
gen unbeantwortet geblieben. Dieß Phaͤno⸗ 
men mag auf den erſten Anblick befremdend ges 
nug ſeyn, da dem oft geruͤhmten Deutſchen 
Fleiße dieſer Theil der vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
ein fo. großes, und ihm ganz eigentlich ange 
horendes, Feld anzuweiſen ſchien: jedoch biefe . . 
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. Erfcheinung wird jedem nur zu leicht erklaͤrlich, | 
welcher ernfilich diefe Aufgabe in threm ganzen 

Umfange zu loͤſen unternimmt. 


Der Verfaſſer der nachſtehenden Blätter 
empfing vor etwa fünf Jahren die Idee, diefe 
 Gefchichte zu fehreiben. Die damahlige Lage 
der öffentlichen Angelegenheiten. Europa's wies 
einem politifch » hiftorifchen Schriftfieler. einen 


ſehr befchränften Wirkungskreis an, wenn er 


anders Mißverftändniffen entgehen, die bereits. 
beftehenden nicht nod) vermehren und dennoch 


der Wahrheit getren bleiben wollte, zu einer 


zeit, wo Alle. bereits Partey ergriffen hatten. 


Diefer öffentliche Zuſtand zog ihn von Befchäfe 


tigungen ab, welche ein practifch größeres, Io 
bendigeres Intereſſe gewährten. Bey den mühe 
volleſten Unterfuchungen über das Nittelalter 


kounte man indeß hoffen, die Greuel der Gegen 


Bu wenigſtens augenblicklich zu vergeflen. Ein 

Ä —— politiſcher Gegenſtand ließ 
ober nicht wohl aufſinden 9 diefe: halbvergeß⸗ 
kur Antiquität, 


Iadem der Berfaffer num einem algemeinern z 


Intereſſe entfagte, fo konnte er doch annehmen, 
daß, menn das Gefchäft auch nur eini * 
Maßen gelaͤnge, die Zeit dennoch nicht für v 
ſchwendet gehalten werden wuͤrde, bey der Er⸗ 
weiterung der hiſtoriſchen Kunde, der Erlaͤute⸗ 
rung mancher noch vorgannsnen Su pisüte md 
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gangbaren Theorien, die daraus fich ergeben 
würden. | 
Die großen Schwierigkeiten, melche er bey 

dieſem Unternehmen. ahndete, hoffte er durch 
feine tefignirende Beharrlichkeit zu beſiegen. 
‚Einige wurden durch den ihm vergönnten Zu⸗ 
tritt zu verfchiedenen Archiven befeitigt, aber 
auch dann zeigten Ach noch mehrere, zuvor gar 
nicht geahndete, Hinderniſſe, welche es dem 
Verfaſſer nur immerhin begreiflicher machten, 
warum fo Manche vor ihm: das raſch angefaͤn 
gene Unternehmen in der Stille wiederum aufs. 
geachen hatten, und warum Alles, was über 
iefen Bund bereit8 vorhanden war, fd weit 
unter den mäßigfien Forderungen blieb. 


Leber die gedruckten und ungedruckten Quel⸗ 
In, fo wie Aber einige der befämpften Schwies 
rigkeiten gibt die erfie Beylage eine naͤhete 
Auskunft. Wer es Aber ſich gewinnen fan, 
diefer einen flüchtigen Blick zu gönnen, der wird 
die Unvollkommenheiten diefes Werts zu ent⸗ 
Kan big leicht geneigt feyn. Indeß glaubte der 
erfaffer ſelbſt mit diefem unvollommenen Bew 
ſuche vor dem Yublich auftreten zu Dürfen, ohne: ° 
Die. Achfung zu. beleidigen, welche. ihm jeder 
Schriftſteller fchuldig if. Nur durch die Mike... 
wirkung Mehrerer kann ein Unternehmen ung . 
dieſem Umfange zu einem gewiſſen Grabe. Beh. - " 
Bollkommenheit gebriben. Auch darf der Bew. · 
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faffer dreift behaupten, daß dieſer Verſuch 

mehr leiftet, als billiger Weiſe erwartet werden 
konnte, felbfi wenn man einen höhern Maßftab 
annimmt als den, welchen feine Borgänger aufs 
gefiellt hatten. Um manche Läden auszufällen, 
welche nur zu wohl gefühlt wurden, dazu. was 
sen und blieben zum Theil. die Mittel verfagt, 
inden die benugten Archive daruͤber keine Auge 
Funft gaben. Es iſt überhaupt ſehr ungewiß⸗ 
ob und in wie fern das Ganze der Idee, welche 
dem Geiſte vorſchwebt, je um Vieles naͤher ge⸗ 


ruͤckt werden koͤnne. | 


EEs ſpricht das nachfolgende Merk, in dei 
Form, unter welcher es hier erfcheint, allein zur den 


Gelehrten; dieſe werden, wenn uns nicht Alled 
trögt, unferer Bemühung Gerechtigkeit wider 


- fahren laſſen. Wegen der Aufnahme aber, wel⸗ 


che unfere Befchäftigung bey der zahlreichere - 


-  Klaffe der Dilettanten finden wird, find unfere 
Beſorgniſſe weit größe, 00.0. 
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Was in Alteren Zeiten einem Werke biefer 


Art einen dauernden Ruf zugefichert haben 
würde, die treue Anterfuchung naͤhmlich und _ 
diefer refignirende Fleiß, dieß wird ihm leicht 


‚ "jest bey der-lefenden Menge zum Dinderniß wer⸗ 
den. Die pedantifche Deconomie‘, welche durch 


gelehrten, ungiemlichen Noten und Beylagen, 


erden wenig Glack bey dieſer leichten - Claffe 
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von Leſern machen. Auch weiß der Verfaſſer 
kaum, wie er anders in Guͤte und Freundſchaft 
von ihnen ſcheiden ſolle, als indem er ihnen den 
Vorſchlag thut, die Augen zuzudruͤcken und ſich 
fo zu benehmen, als wenn dieſe Noten und Bey⸗ 
Fügen gar nicht vorhanden wären. Da aber 
auch alsdann noch fo manches Anftößige fich 
... „finden möchte: fo verfpricht der Verfaſſer, nah 
Vollendung des Ganzen, einen Auszug, welcher 
in- einem Eleinen, leicht zu handhabenden Bänds 
. den: die Reſultate, befreyt von dieſer ſchwer⸗ 
fälligen Gelehrſamkeit, mittheilen wid. : -- 


DDieſer zahlreichern Claſſe von Lefern zu Ges 
. fallen konnte, ‚aber die muͤhevollſte Pruͤfung felbft 
. nicht aufgegeben werben. "Zwar der höchfte und 
letzte Werth jeder Gefchichte liegt ohne Zweifel 
in der Reflexion, welche fie veranlaßt. Inden 
- die politiſche Geſchichte an gegebenen Fällen 
zeigt, wie die Menfchen,, : vereinigt in größeren 
- Maffen ,. gedrängt von Äußeren Umfländen und 
gedrängt durch die in ihnen lebende Kraft, Zwecke 
aufftellen und diefen nachftreben, mie fie in dies 
em Kamipfe, in der Aufftellung: eines Zwecks 
und bey der Mahl der Mittel, fih benehmen, 
erhält fie, wir find ganz damit einsenden, 
eigentlich ihren practifchen Werth. Allein es 
kann auch nicht-genug gegen die Schwäche un⸗ 
ſeres gemächlichen Zeitalters gewarnt werden, 
vermoͤge welcher die hiſtoriſche Prüfung nun fo 
gut als gänzlich hintan gefegt. und fögleich Teiche 
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gen Schritts zum Pragmatiſiren geeilt wich, bes 
por die hiſtoriſche Wahrheit möglich genau auss ⸗ 
gemittelt worden iſt. Freylich, nichts iſt leich⸗ 
ter, als einigen auf guten Glauben angenommes 
nen hiftorifchen Säßen den falfchen Schmud einis 
ger .abgelebten, pragmatifchen Formeln umzu⸗ 
bängen: allein wenn nun das hiftorifche Funda⸗ 
ment wankt, fo.fällt auch von ſelbſt diefer ges 
borgte Slitterfigat in fein Nichts zuruͤck. Der 
Dichter. verfährt nach anderen Regeln, er bälf 
ſich an die poetifche Wahrheit; der Gefchicht 
fchreiber iſt weniger freu, er muß aber ſelbſt diefe 
Feſſeln ehren, wenn er fich und feinem Geſchaͤfte 
treu beiden will. Das Gebieth beyder Pros 
vinzen darf nicht miteinander vermengt werden, 
obſchon in gemwiffer Dinficht bepde an einander 
grenzen. | | 


Jedoch die leſende Menge wird felbft bey einer 
leichtern Form diefer Geſchichte wahrfcheinlich 
nie ein großes Intereſſe abzugeminnen vermögen. 
Die mannigfaltigen Kenntniffe, welche voraus ges 
ſetzt werden, um bie hier gegebenen Nachrichten 
anzutuäpfen und fruchtbar anzumenden, find 
und koͤnnen nicht allgemein verbreitet ſeyn. Fer⸗ 
ger, daB. bürgerliche Leben diefer Städter, der 
Werrieb einer Pandels: Compagnie hat 
nicht den eig, welchen größere, geräufchvollere 
Abenteuer gewähren. An Charakteren eudlich.ift 
dieſe Geſchichte ganz arm, da faſt immer nur eine 
Oclamsitheit, nie Individuen handelnd auftreten: 





wer demnach alle Geſchichte nur nad) dem poe⸗ 
riſch⸗ dramatiſchen Stoffe würdigt; welchen fie 
Fenthaͤlt, ver: mag fuͤglich dieſe Geſchichte unge 

fen laſſen, „Für feine beſchraͤnkte Anſicht gibt es 


Eine oder die andere Begebenheit wuͤrde zwar 
leicht einen groͤßern Schmuck vertragen haben. 
Es gehoͤrt fuͤrwahr ſehr wenig Gewandtheit da⸗ 

zu, dieß oder jenes gemeine, kriegeriſche Aben⸗ 
tener zu, einen ſeltenen Begebenheit zu erheben, 
und diefen. oder jenen ſtaͤdtiſchen Demagogen mit 
einem Schmud zu befleiden, ‚welcher in den 
Augen des. Haufens ihn den verehrten Menfchen 
Gricechenlands oder Roms ähneln läßt: allein 
- der Berfaffer hat diefen Küuften gern entfagt, 
weil er Dichtung und ‚Gefchichte nicht vermen- . 
gen und die Zeit und ihre Genoſſen lieber in der 
Gothiſchen Form auftenten Taf wollte, melche 
ihrien eigen war. Der poetifch s ‚hiftorifchen . 
Zwittergeburten find bereits genug vorhanden, 
er hat fich nicht erniedrigen wollen ihre Zahl zu 
vermehren. Nach feiner Ueberzeugung find jene 
der Poefie eben fo nachtheilig als der Geſchichte. 
Jede wirke in ihrem Kreife, aus einem höhern 
Sefihtspuncte wird die Harmonie von ſelbſt 
fih finden. — 


Der zweyte Theil wird die Bluͤthe des Bun⸗ 
des his zur Begruͤndung des allgemeinen Land⸗ 
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friedens; der dritte feinen Safal und das gaͤnz⸗ 

Hche Einſchlummern der "alten Hanſe in der 

zweyten Haͤlfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts, 

der dierte aber ine Auswahl ungedruckter Ude 

kunden und Acten⸗Stuͤcke enthalten. Gottingen, 
den 30 März, 1802, 
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| Seite‘ # —* 1. Sat au führen, Waffenehre, Hatten ließ: 
+ * Waffen: zu führen ‚ Weſſuchre, 
a 


Da gg} zn 1X (1385) lies: (1285). 
—A 3 4. don unten, Rußlande hicht nachtheitng 
MEER een Rußlande, in fo fern:er je 
Du . borbanben war, höchft nachtheilig wirten 


mußten. 

— aor. u 5}, Ältere Drientalifche ließ: ältere, oermuthete 

Ä Orientaliſche 

— 253. 7 der Haufe lies: ben Hanfen . | 
Yndere min bedeutende Drudfehler werben den Sian j 

| En wicht vr hien laſſer. 
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Einteitung S. 1 — 48. 
..  . Verfchiedener Urſprung ber. Städte i im ı Mittelafter 
. . Überhaupt — ©. 13; Urfprung der Municiyal- Ärey- 
- heiten, and Italien, W.20; Lonıbardifcher Staͤd⸗ 
tebund; Nachahmung dieſes Beyſpiels und jeine Wir⸗ 
ung S. 25; die Deutſchen Städte haben mit groͤße⸗ 
ie Leon Schwierigkeiten als die Jtaliänifchen zu fämpfen — 
J 15: Beyſpiele der von den nachmahligen Hanſe⸗ 
sh dten ihten Herren allmaͤblich abaewonnenen Frey⸗ 
heiten — S. 48. 


Erſte Periode der Geſchichte der Deutſchen Hanfe, 
von ihrer Entfiehung im drepzehnten Sahrs 
Hunderte die zum Frieden mit Woldemar III. 
Könige von Dänemark 1370. Bud) ı i — 4, 
©. 49 — 328. .. 

Exfies Buch. Der erften Periode erfter Abſchnitt: 

Entſtehung des Bundes, und Bildung desſelben 

. während dieſer Zeit, S.49-— 130. 
Die Unarchie des Deutſchen Reiche und die Schwaͤche 
‚der Städte. führen fie nothwendig zu wechielisitigen 
Verbindungen unter einander — ee 52; in Nieder⸗ 
deutichland kann dieß agt nur erft ſpaͤter als An ande⸗ 
ren Orten geſchehen — ©. 55; Gruͤnde, warum nie ein 
beſtimmtes Jahr der Entftehung der Deurfihen Hanie 
wird ang egeben werden koͤnnen — ©.38; die Meis 
num eneren, daß fie 1241 entflanden * pr nicht 
Hm S. 61; in äfteren Zeiten gaben die Hanſen 
af ihren Verfammlungen, jo wie ihre Syndici und 
die älteren Schriftfteller nur runde Zahlen über die 

Entſtehung des Bundes an, die Hanſe ſelbſt wußte 
nichts Beſtimmtes darüber — ©. 75; wahrfcheiniicher 
Urfprung der Brüderfchaft im drenzehnten Jahrhun⸗ 
derte — S. 78; Urſachen, welche zur Ausdehnung eins 
zelner,, ſchwacher Verbindungen wirkten — ©.85; 


tr 


. 


noch im dreyzehnten Jahrhunderte kommen in ben Urs 
kunden wenige Niederdeutfche Städte vor, die in einer 
Verbindung mit einander begriffen waren, im vier⸗ 
bnten mehrere und nun auch erfi der charakteriftifche 
bme Deutſche Hanle” — 8.89; Entftehung, 
allmählige Verbreitung und Wirkung diefes Nahmens 
— S. 95;. Nahmen der einzelnen Staͤdte, welche M 
den Urkunden der erſten Periode als Mitglieder des H. 
Bundes erwaͤhnt werden, und was ſonſt fuͤr welche 
dazu gehoͤren mochten — S. 102; erſte ſchriftliche Con⸗ 
derations⸗Acte des Bundes, deren Erwaͤhnung ges 
ieht, von we zu Eöln — S. 107; Grund der uns 
vollkommenen früheren Nachrichten x fehriftlich haben 
die Hanfen erft 1361 etwas bey ihren Verſammlungen 
aufzuzeichnen angefangen, und von 1370 haben wir 
nur Die Auszüge der von ihnen fchriftfich genommenen 


Abreden — ©. 108; .eriter Zweck des Bundes: Schuß 
‚und Ausdehnung ded Handels befonderd im Auslande; 


zweyter Zweck; wechſelſeitiger Schug — ©. 112; drit⸗ 


‚ter Zweck: Handhabung der Rechtsordnung im den 


einzelnen Städten — &.113; Bundesbann — S. 115; 
Tagſatzungen der Hanfen aus viefer Periode; vom ihrem 
Öffenrlichen Rechte ift wenig befanut — S. 116 ; Ue 


-  hergemicht der Seeſtaͤdte ©, 7 wahrſcheinliche 
einige au 


Eiutheilung — ©. 120; ewahrte Statute 


aanus dieſer Zeit, in wie fern die Mehrheit der Stimmen 


Bm 


entſchied — ©. 124; einige andere Statute, und Art 
der Beytraͤge oder der Steuern — ©. 130. | 


ytes Buch. Der erften Periode zweyter Abſchnitt: 


Fehden des Bundes. S. 131 — 170. 


Die Verſchiebenheit der Zwecke bey ben Städten und 
dem hohen uud niedern Adel veranlaßten nothwendig 
Behden zwifchen beyden S. 134; bie Seeſtaͤdte 

eriethen in weitläuftigere Streitigfeiten - S. 135; 
d. wagen einen Kampf mit den fehlecht organifits 
ten. Nordiſchen Mächten — ©. 137; weßhalb die 
Städte den Färften und Königen zum heil Überlegen 
waren — ©. 139; Luͤbeck ficht gllein gegen Könige vor 
Entfiehung der Hanfe, ihr Beyipiel ermuntert die ans 
deren S.1413; erfte Fehde verfehiedener Deutfchen 
Sceftädte gegen. Erich, König von Norwegen, 1284, 
und ihre glädliche Beendigung, ©,.143;. die gefahre 
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volle Uebermacht Daͤnemarks im Norden, wird durch in⸗ 
nere Unruhen geſchwaͤcht — S. 149; nene Gefahr uns 

ter Grich VI. von Dänemart - ©. 152; dieſe ver⸗ 

fhwindet unter feinen Nachfolgern — ©. 153; allein 

die Vereinigung von Norwegen und Schweden fcheint 
“für die Deutihen Städte der Oſtſee höchft bedenklich 

zu werden ‚1543 jedoch auch diefe Gefahr wen« 
det fich zu Gunſten der Hanfe S. 155; neue Ge⸗ 
fahr durch Woldemar II. von Dänemark: erfte Fehde 
der Städte der Dftfee mit dem Könige - ©. 160; 
Verbindung Woldemars ‚mit Norwegen und Schwes 
den; zweyte Fehde der Städte im Nahmen der ges 
fammten Hanfe 1364 — S. 162; durch das Betreiben 
der Hanfe wird der König Magnus von Schweden 
abgefegt und ihr Freund Albrecht von Meflenburg 
erhält dafelbft die Krone — S. 163; die Hanfen bes 

innen eine dritte Fehde gegen Waldemar und gegen 
einen Alliirten, König Haton von Norwegen, und 
glorreiches Ende diefer Abenteuer für fie — ©. 169; 
in der Inde führen die Hanfen in dieſer Periode 
noch Feine Fehden und auch die einzelnen Hanſe⸗ 
Städte fcheinen damahls nur noch jede für fich allein 
mit unfrenndlichen Nachbarn und Herren ihre Strei⸗ 
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tigfeiten ausgemacht zu haben — ©, 170. 


Drittes Buch. Der erften Periode dritter Abſchnitt: 
Einleitung in die Gefchichte des Handels der Hanfe 
mit fremden Völkern überhaupt, und Geſchichte 
ihres Verkehrs mit dem Mordoften von Europa 

insbeſondere. S. 171 — 242. | 

| . Die Deutfchen Städte kannten Handelsgeſchaͤfte 
und felbjt einen auswärtigen Handel vor Entitehung 

der Municipals reybeiten - S. 174; ihre Freyheit 
in Beſtimmung der Handelseinrichningen - ©. 176; 
Hinderniſſe, welche fie hinweg zu räumen bemüht jind 
— 8.180; Grund ihrer im Auslande errichteten 
Comteire oder Factorenen — S. 183; gemeinfchafte 
liche Freyheiten hat die Hanfe in Dentichland nicht 
.befeffen, was aber einzelne Hanſe-Staͤdte diefer Art 
fich erwarben, kam den Ganzen zu Gute — S. 184; 
Freyheiten an der Deutfchen Oſtſee⸗Kuͤſte im Deutſch⸗ 
Drdeus Staate — S. 189; Verkehr mit Nußland 


XIV 
über Wisby, Verkehr zu Groß: Nowgorod, verfchies 


mb um 


dene Wege des Deutfchen Verkehrs mit den Ruſſen — 
&. 194; Upvolllommenheit der Nächrichten über die: 


fen erften Deutſchen und Hanflfch - Ruffifchen Verkehr 


— S. 1960; in wie fern Drientalifche Waren über 


- Rußland von Deutfchen gehohlt wurden, ift ungewiß, 


m auf keinen Fall .ift dieß von Bedeufung gewefeh, und 


N 


feit Entftehung der Hanfe ift diefer Warenzug, in fo.fern 
er vorhanden war, gewiß perichwunden — ©. 2025 
Monopol der Verführung der einheimiſch Ruffiichen 
Maren durch die Haufen — S. 205; Schwedifchz 


\ Hauſiſcher Handel, zuerft von einzelnen Städten, dann 
„2 In gemeinſchaftlichem Nahmen daſelbſt erworbene Han⸗ 


‚delöfreyheiten - ©. 208; größere Wichtigkeit des 


Verkehrs mit den Dänifchen Befigungen, befonders 


mir Schonen, und erworbene Deutſche und Hanſiſche 
Freyheiten daſelbſt und. in. Dänemark überhaupt — 
&.221; Freyheiten im Herzogthume Echleswig — 
S. 2223 Verkehr mit Norwegen nebit den dazu gehds 


‚rigen Beſitzungen, und bid gegen Ende des dreyzehns 
ten Jahrhunderts dafelbft von den Deutſchen See⸗ 
ſtaͤdten erworbene Freyheiten S. 232; welche jes 
. doch Anfangs des vierzehnten Jahrhunderts wieder 


ſehr eingeſchraͤnkt werden — S. 236; ſeit 1343 er⸗ 
halten die Hanſen aber mehrere Freyheiten, welche zur 


Begruͤndung ihrer monopoliſtiſchen Herrſchaft daſelbſt 


fuͤhren, und welche ſie kuͤhn zu vertheldigen wiſſen als 
man fie angreift S.240; ihre Herrſchaft über den 


geformten nordöftlichen Handel war und blieb die 


aſis ihrer Größe S. 242. 


Viertes Buch. Der erſten Periode vierter Abſchnitt: 
Geſchichte des Hanſiſchen Verkehrs mit dem weſtl. 
Europa und im Innern von Deutſchl. S. 243 - 328. 


Blürhe der Niederlande, vorzüglich der Wallonis 
fhen, allgemeines Zwiſchenmarkt für Europa, und 
liberale Handelsgrundſaͤtze daſelbſt — S. 251; vor⸗ 
zuͤglich Brügge und Flandern - S. 254; Veikehr und 
— der Niederdeutſchen in Flandern: 
ihre Niederlage zu Bruͤgge wird zuweilen verlegt — 
S. 266; von Deutſchen tr Brabant erworbene Freyhei⸗ 


ten und von ihrem Handel dafelbjt, Unvollkommenheit 


der Zollrollen — S. 274; Haudel res Oeſterliuge mit 
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den noͤrdlichen Provinzen der Niederlande — S. 2763 
Werkehr mit England, Freyheiten, welche einzelne 
MDeutſche Communen in: diefem Reiche ſich verfchaffer 

— ©.283; allmaͤhliche Bildung einer Deutſchen Gil⸗ 


dehalle zu London, und Erwerbungen dieſer Corpora⸗ 


tion — S. 287; verſchiedenes Intereſſe des Königs, 
der Lords und des platten Landes von der einen und 
der Fleden = und Staͤdtebewohner Englands von der 
andern Seite. welche von den Deutſchen benußt wird 
— S. 293; befihränfter Acrin = Handel der Engländer 
im. dreyzehnten und vierzehnten Jahrhunderte — 
"&. 295; Englifhe Kaufmannsgefellfehaften wider⸗ 
ftreiten den Deutfchen — S. 300; der. Fremden großer 
Srenbrief von dem Jahre 1303 durch Eduard I. — 
S. 304; wie die Dentfchen dieſes Privilegium zu einem 
Sanfiihen Sreybriefe umſchaffen — S. 300; andere 
von Deutſchen in England erworbene Srenheiten — 
‚©.311;5 mit Frankreich und Spanien ift der Dentfchen 
Verkehr minder bedeutend — ©. 313; der Grund der 
Hanſiſchen Macht lag in der Beherrichnng des Nords 
oftend — ©. 314; ihre eigene kunſtvolle Verfertigung 
von Waren fi fremde Märkte ift und bleibt unvolls 
kommen — &.316; Ansfuhr von Vier, Leinwand, 


Wein — &.3175 die Producte ihrer Zänfte find wes 


nig zur Ausfuhr gefchidt - S. 319; Ausfuhr roherer 
Producte, von Getreide, Mehl, Malz, Färbe-Mates 
sialien, Minerälien — S. 3195 die Hanfen find im 
Beſitz der rohen Producte des Nordoſtens von Europa, 
. der Sifchereyen, der Pelzwerfe, der Waldungen, u.f. w. 
dieß begründet: ihren großen Zwifchenhandel, dieſer 
* begründet ihre Macht -- S. 321; Bon gemeinen Hans 
deld- Stataıten des Bundes aus diefer Periode iſt we⸗ 
nig befannt, einige werden bemerft — ©.323 ; Gründe, 
weßhalb über den innern Deutfchen Handel keine ges 
meinfpaftliche Statute son der Brüderfihaft ge ben _ 
wurden, ihr Augenmerk war und blieb vorzüg #4 anf 
den ausländtfhen Handel gerichtet — ©. 324; die 


Deutſchen Staͤdte geftehen ſich einander einige Hans 


belöfreyheiten.zu, Verhaͤltniß der Landftädte zn den 
Seeſtaͤdten — ©.327; allein die Nachrichten find über 
den innern Handel in Deütfchland Außerft unvollkom⸗ 
men, und der große ausländifche Zwijchenhandel 
blieb fiets die Hauptſache — ©, 328. | 
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Beylagen, S. 329 43J3. 
Behylage J. Nr. 1 - 4, über bie. Quellen ber Hanſi⸗ 


ſchen Geſchichte und weitere Ausfuͤhrungen, Erlaͤu⸗ 
terungen und Beweiſe der im Texte aufgeſtellten 


Behauptungen. S. 329 — 4185. u 
Beyl J. Yıir.ı. Weber die &uelley der Hanſiſchen Bes 


ſchichte und ihren Gebrauch, 9.331 — 370; 1) Bes - 


druckre Aylfemittel - ©.350: ı) Schriftfteller, wels 


che ſich mit Unterfuchung des Bundes und Handels der 
Hanſe in ihrem ganzen Umfange in grögeren und kleine⸗ 


ven Schriften befehäftige haben — S. 341; 2) gedrudte ' 


Urkunden — S. 343; 3) Schriftfteller,; welche das Vers 


2 haͤltniß der Hanſe zu einzelnen Laͤndern erläufern — 


G. 349; 4) gedruckte Chroniken und Geſchichten einzel⸗ 


ner Hanſe⸗Staͤdte — S. 350. 2) Ungedruckte Quel⸗ 


ien — &,363: 1) ſtabtiſche Archive, welche benutzt 
worden find — S. 3603 2) ungedruckte Privat⸗ Samm⸗ 


lungen — ©. 363; anderweitige Unterſtuͤtzungen — 
S. 365; Schwierigkeiten bey der Benutzung diefer Quels 
ken, Gefichtöpuncte bey der Bearbeitung -- ©. 370. 
Berl,i. Ar. a: in wie fern läßt fich der Vertrag vor 
2241 zwifchen Hamburg und Luͤbeck als Urfprung der 
Hanſe rechtfertigen -- S. 379. Beyl.l. Ze. 3: nähere 
-Nuterfuchung Über den Rufftfch= Hanfeatifchen Handel . 
während der erften Periode — S. 398. Beyl.Iı Ye. 4. a. 
—— aus dem Privilegio des Grafen Ludwig von Flan⸗ 
dern für die Deutſchen Kaufleute von 1360 — S. 408. 
Beyl. l. q. b. Zollrolie für die Deutfchen aus dem Priviles - 
gio deö Herzogs Johann v. Brabant, von 1315 — ©. 412, 
Deyl.1 4.c: Zollrolle für die Deutfchen und Defterlinge 
In Holland und Seeland: von 1363 nad) dem Privilegio 


des Grafen Albrecht von Holland — ©. 415; 
Beylage II. Verzeichniß der gedruckten und ungedruck⸗ 


teh Urfunden und anderen Acten-Stüde zu dei erften 
Periode der. Hanfifhen Geſchichte. ©: 416-478. 
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Einleitung 





Die Entjtehung und das Gedeihen freyer Municis 
pal» Verfaffungen ift in der finftern Nacht der mittle⸗ 
ren Zeiten eine ber erfreulichfien Erfcheinungen. 
Durch) fie ward ein Geift geweckt, deffen. Wirfungen 
eine undankbare Nachwelt leicht -überfehen mag, 
da der Zeiten rafcher Lauf ftets neue Phanomene mie 
fih, führe, welche die gleichzeitigen Geſchlechter leb— 
hafter intereffiren. Allein der aufmerfjame und den» 
kende Geift wird bey jener früheren Erfcheinung um fo- 
lieber verweilen, als er in ihr eines der erften Fun— 
damente und eine der erſten außeren ‘Bedingungen ber 
beffern geſellſchaftlichen Cultur des heutigen Europas 
erblickt. Verwilderte und rohe Voͤlkerſchaften konnten 
ſich nur allmaͤhlich zu einem beſſern Zuſtande erheben. 
Ohne jene thaͤtige Kirche des neuen Noms, welche, die 
verfchiedenen Voͤlker unſeres Welttheils zu einem Gan⸗ 
zen zu vereinigen, mit vielem Gluͤcko und ſtets regem 
Eifer ſich bemuͤhete; ohne dieſe freyen Municipali« 
täten, welche die erften rohen Verſuche einer beffern 
gefellfchaftlihen Srönung, einer größern Wohlhaben⸗ 
beit und die Ausbildung eines freyen dritten Standes 
wagten: ohne dieß beides wuͤrden die neuen Eyropäi- 


N 
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ſchen Voͤlkerſchaften wahrſcheinlich in Arabiſche Raͤu⸗ | 


berhaufen ausgeartet feyn. Und wenn nun aud; jene 
mürterliche, Pflege der Kirche über rohe Gefchlechter 


fpater in einen feelenlofen Druck für die mündig Ge 


wordenen ausartefe, und diefe zur Empörung führte: 


ſo mar fie es doch, welche das erfte gemeinfcjaftliche 


u Band zwifchen. den Europäifchen Völkern ſchuf: fie 


bat geleiftet, was ſchwerlich je ein anderes Inſtitut 


2 


würde haben leiſten koͤnnen. Gleihmäßig verhaͤlt es 


ſich mit der Wirkung der freyen Municipalitaͤten. Denn 
ſo unvollkommen auch die politiſchen Einrichtungen 


dieſer Communen waren und blieben, in welchen klein⸗ 


lichen Geiſt ſie ſpaͤter auch verſanken: fo find doch hinter 
Waͤllen und Mauern, und unter dem Schutze ſtaͤdti- 
ſcher, obſchon unvollkommener Freyheiten , bie Keime 


von dem allen gebiehen, was den Europäer fo aus⸗ 
gezeichnet ‚über die Bewohner aller übrigen Theile der 


Erde erhebt. Hier übte die neue Welt, nad) Zertruͤm⸗ 


merung der alten, ſich wieber in Freyheit und gefeg- 
licher Ordnung; hier lernten die Barbaren die Fries 


denskünfte fchägen und lieben, und indem fie nach. 
Wohlhabenheit ftrebten, und das Ermorbene genießen. 
wollten, ward Die Ordnung ihnen theuer, welche ihnen 
Schuztz verſprach; fie lernten die Handhabung eines. 


öffentlichen und eines Privat » Rechts ehren. 


Zwar gab es Städte, wenn man darunter bloß 


größere Haufen von Menfchenwohnungen auf einem 
eng beſchraͤnkten Raume ſich denkt, unter halb barba« 


* 
D 


® 


riſchen Völkern. Cortez bat ein Merico, und Pi« 
jarro har andere ſolche zufammen geruͤckte Menfchen- 
haufen in Amerika entdeckt. In unferen Tagen find in 
dem Innern von Afrifa ahnliche Erfcheinungen vor« 


gekommen, wenn man aud) gar nicht weiter des culs 


ivirteren Afiens gedenkt. Auch mußten die Men» 
ſchen erft naher zujammen rücden, bevor an das Vers 


Saffen der Wildheit und an eine beffere-Orbnung, an 


bürgerlihe und politifhe Freyheit gedacht werben 
fonnte. Bor der Entftehung freyer Municipalitäten 
in Europa waren die Menfihen an vielen Orten be— 
reits auf einen eng befchränften Raum näher zuſam⸗ 
men gerüdt. 


Trotz des Voͤlkerſturms waren in ben ehemahls 


MWeft«Römifchen Provinzen, jenfeits der Donau und 
bes Rheins, einige Trümmer weiland blühender Städte 
geblieben, die den Wanderer an eine beffere Vorwelt 
‚erinnerten; Trümmer, zwifchen welchen der eingedruns 
gene nordijche Barbar nun, in feiner rohen Willkür 
haufete. Allein. gewiß waren jene alten Städte nicht 
gänzlich zerflört worden, nicht alle ihre Bewohner | 


„waren durch das Schwert gefailen oder vor den ‘Bars 


.. 
. 


baren geflüchtet. Weber wie manche ehemapls biü- 


hende Städte fpäter auch die Pflugfchar gehen mochte, 


fo.fammelte ſich Doch aud) Manches wieder, als Die wilden 
Plimderungen der Wölferzüge vorüber waren. Die 
tief Gebeugten hoben fehüchtern fich wieder empor. So 
haben jeufeits der Donau und des Rheins, im nad)- 


* 
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chigen Deutſchland, manche Städte fich felbft wien 
Nr, mir Denbehaltung Ihres alten Nahmens, empor ges 
won. wie ema Kölln, Mainz, Speier; und in 
Men ehemahls Kömijchen Provinzen war dieß bald: 
rere daid weniger ber Fall. Freylich waren dieß niche 
Score mut vermahliger Freyheit, mit vormahligem 
Weodiſtende: fie mußten ein neues $eben můhevoll 
Xinnen. 

Mo num aber auch zu der Roͤmer Zeiten feine 
ice enger zutammen gerüdte Menfchenhaufen geweſen 
wire, u entſtanden ver, zu und feit Karls des 
run Jet andere aus einem andern Grunde. Die 
‚Nupiitnge Der Barbaren, ihre Könige, Die Angefe- 
Kuren sus Den Stande der Freyen, die größeren Guts⸗ 
Niper une boßen Vafallen, ſammelten um ihre Woh⸗ 
nungen und Burgen mehrere ihres Öefindes und ihres 
icfelgs, Freye und Halbfreye, Dienftmänner und 
deideigene, welche Durch Arbeit und Dienfte des Häupts 
tinga Veddefniſſe befriedigten, und deren Eriftenz an 
Die ſeinige Durch diefe oder jene Banden geknüpft war. 
Ne Vertrauten der Gortheit, reich durch fromme 
Buben, mächtig durch des Glaubens Gewalt, fammel« 
ten andere Buufen um ihre Wohnungen her; der Sig 
eines Viſchofs, der Yeilige ein Gotteshaus umges 
beude Boden, befriedigt durch unfichtbare Waffen, 
lockte andere an, ſich hier zu ſammeln. Ein mädti« 
ger daie, ein geehrier. Pfaff, Eonnte dem Kleinen ſchwaͤ⸗ 


cheen Freyen einen beſſern Schug in fchußlofen Zeiten 


— EEE 7 


geben, ‘als er felbft fi) zu geben vermochte, und fo 


entfagte diefer ärmere minder mächtige Freye feiner 
Selbſtſtaͤndigkeit und Freyheit, und begab fich unter 
"mannigfaltigen Bedingungen und Leiſtungen in bie 
Elientel eines Vermögendern. Wo man Schug fand 
in ſchutzloſen Zeiten, da fammelten fih Menfchen gern, 
und verpflichteten ſich ihremBeſchuͤtzer, um vermöge eines 
allgewaltigen Inſtinkts das Leben mindeftens zu friſten, 
wenn auch faft alles fehlte, des Lebens fich zu freuen. 
Ein ‚dritter Grund, weßhalb die Menfchen näher 
zufammen rüdten, lag in den drohenden Einfällen ans 
derer noch roherer Wölferfhaften, die hier über Un⸗ 
garn ber aus Aſien die neu ſich bildenden Staaten zu 
jertrümmern fhienen, bort aus dem hohen Nor« 
den von Europa, als fühne Nordiſche Seeräuber, unter 
dem Nahmen von Normännern, bald hier bald -bore 
in gefahrvollen Streifzügen und Sandungen fich geigten. 
So erwuchfen in den Niederlanden- mehrere Burgen 
bee Streifzüge Diefer legferen wegen, und um diefe 
Burgen ſammelte fi) viel Volle; hieraus ermuchfen 
. Städte. So hat gegen dieStreifzlige von Ungarn aus 
Heinrich, der Erſte von Deutſchland mehrere Wehr 
pläge angelegt, und hinter den Erdwällen derfelben 
‚ mehreres Volk verfammeltz denn gewiß ift diefes In⸗ 


ſtitut, wenn: gleich alle andere Nachrichten über die 


Einrichtung diefer Wehrpläge unficher find, wenn gleich 
mancher Widerfpruch in den Ausfagen der Chronifen- 
fehreiber liegt, und alle andere Folgerungen über Die 


en — — 


ſpaͤtere Bildung ber freyen Communen aus dieſer 
fruͤhen Anlage, und die Ableitung ſpaͤterer Deutſchen 
Staͤdte aus dieſen feſten Stationen, mit t großer Um. 
gewißheit verbunden find *., 

Diefes Zuſammenruͤcken ‚der Moſchen durch die 


eine oder die andere Urſache veranlaßt, mußte indeſſen 


allerdings ſchon einige wohlthaͤtige Folgen hervor brin⸗ 
gen. Der Beruͤhrungspunkte unter dieſen Menſchen 
wurden immer mehrere, die Vertheilung der Arbeit 
konnte immer beſſer gedeihen, als wenn familienweiſe 
auf großen Flaͤchen des platten Landes die Menſchen 
einzeln lebten, und jede Familie ſich ſelbſt Alles in 
Allem ſeyn mußte. Ein größerer Schuß: fonnte feine 
guten Wirkungen nicht verfehlen; der Beduͤrfniſſe 


wurden mehr, und fie konnten eher befriedige werden; | 


der Marke für die erzielten Produfte erweiterte ſich; 
ein fchiffbarer Strom, bas Meer, an weichem diefe 
. Städte gelegen waren, bothen mehr Gelegenheit zum 
Tauſch und Vertrieb; ein reicher Fiſchfang am benach⸗ 
barten Strom, an dem Geſtade der nahe gelegenen 
‚See oder des Meere, eine entdeckte Salzquelle, ein 


z Mergl. Herrn Spittlerd bekannte ſchaͤtzbare 
Abhandlung: de origine et incrementis vrbium 
Germaniae, in Comment. societ. Gotting. a. 1788. 
Vol. IX ; und einiges Brauchbare über die Niederläns 
difchen Communen und die Wirkung der Invaſionen 


ber Normänner ‚auf das Zufammenräden der Menz .. 


ſchen dafelbft, inErnst hist. abregee du tiers Etat 
de Brabant. a Mastr. 1788. 8. p. 25 etc. 
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aufgefpürtes Bergwerk, und manche andere Beguͤn⸗ 
fligungen des Zufalls, der Natur, der Sage, ließen 
diefen Menfchenhaufen fehneller als jenen gedeihen. 

„Indeſſen, ale diefe Städte waren weit entfernt 
von den fpäter entftandenen Communen, die, mit Mu« 


nicipal= Srepheiten begabt, Europa eigen wurden, und _ 


biefes Welttheils Uebermacht und feine, alle übrigen 
Welttheile uͤberwiegende Cultur begruͤnden halfen. Jene 
älteren Städte, als fie allmählich nad) der Voͤlkerwan⸗ 
derung entftanden, waren ohne ‚politifche und buͤrger⸗ 
liche Freyheit; fir Perfon und Eigenchum fanden diefe 
Menfchenhaufen einen höchft unvollfommenen Schu. 


- Die Zwingburgen, welche in ihrer Mitte oder in ihrer - 


Nähe lagen, verkuͤndigten ihren Herrn; dieſer war 
ihr Richter, ihr Befchüger: und wie oft ihr Räuber 
und ihe Tyrann? Ihm oder feinem, biefen Men 
fihenhaufen vorgefegten Vogt, Schulzen, oder Ad 
vofaten, “und wie dieſe Beamten irgend fonft 
hießen, gehörte was die fleißige Hand wirkte, durch 
Gewalt, wenn er wollte, oder durch Herkommen und 
Gewohnheit. 

Wenn dieſe vereinten Haufen raſcher gedeihen folle 


ten, fo mußten fie unabhängiger von der Gewalt ihrer 


Herren oder deren Beamten verfahren können. Denn 
nur bey der Freyheit, oder der Hoffnung feine Kräfte 
zu eigenem Öenuffe zu verwenden, bey. der Sicherheit 
feines Fleißes Frucht zu genießen, erwaͤchſt ein tha- 
tenvolleres Bemühen, feinen Vortheil zu verfolgen, 
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Sande umher ?. Wie haͤtte es anders ſeyn ſollen und 
ſeyn koͤnnen? | | z 


"2 Wenn Einige diefe erften ftädtifchen Genoffen fogleich 
als aus lauter Freyen beftehend darftellen, um etwa 
den Nachkommen jener zu fchmeichen : fo fieht man 
nicht, wie damit die erften Freybriefe von manchen 
Städten zu reimen find, welche offenbar die Zeichen . 
der Leibeigenfchaft erft von ihnen nehmen. — Hein⸗ 
rich V befreyt Speier vom Budtheil und Beſthanpt; 
er gibt den Einwohnern der Stadt bad Necht, über 

ihhre Verlaffenfchaft zu beftimmen , obſchon nicht alle 

zu jenem verpflichten geweſen zu feyn und dieſes 
Recht entbehrt zu haben ſcheinen; die Biſchoͤfe von 
Mainz, Worms und Luͤttich ertheilen um dieſelbe 
Zeit gleiche Rechte ihren Staͤdteeinwohnern (Leh⸗ 
manns Speierſche Chronik, Buch 4, Cap. 22. Gu- 
denus cod. dipl. T. 1. p. 108. 119). Biſchof 
Volquin ertheilt ſeiner Stadt Luͤbbeke 1279 noch fol⸗ 
gendes Privilegium: Nos de communi consensu 
capitnli nostri et ministerialium nostrorum vo- 
Jumus omnes praedictam villam intrautes et apud 
nos manere volentes, 81 seruilis sunt conditionie. 
a tali iugo et seruitute esse immunes et abso- 
Iuti etc.” (Urkunde in Weddigen’s Weftphälifchem 
Magazin, BI. S. 18. 19). 1314 erflärte Herzog Dit 
die Bürger von Braunichweig für freye Leute, welches 
wahrhaftig nicht nöthig war, wenn fi) dieß von 
jeher von felbft verſſand (Georgisch regesta 
dipl. II. ad h.a. nr. 15.) Daß leibeigenes Bolt 
fleißig nach den allmählich entjtchenden freyen Com: 
munen flüchtete, dag Reichs⸗Statute dieß vergebens 
toehrten, daß Leibrigene, welche Schr und Tag in - 
den Städten geweien waren, von ihren Herren nicht 
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Es iſt nicht minder wahrſcheinlich, daß die groͤßere 


Bi diefer Einwohner aus Hörigen und: Miſchimgen — 


wieder zuruͤck gefordert werden konnten , fü nd alles u 
befannte Dinge. Somit find gaviß vom Anfange | 
. an Leibeigene mit Freyen gemifeht in den Städten ge- 
weſen, und auch fpäter find ſtets > Beibeigene hinzu 
"gefommen; und wenn audy dieſe ‚ als das ſtaͤdtiſche 


Weſen ſich mehr ausgebildet harte, nicht ſogleich zur 


vollen Buͤrgerſchaft gelangten, ſondern als Bey⸗ 
ſaſſen, Grasbuͤtger, und unter anderen ſeltſamen Nah⸗ 
men darin lebten: fo konnten doch die Nachkommen 
derfelben zum Bürgerrecht unbezweifek gelangen 
(Dreyer’d Einleit. in die Lübekifchen Verordnun⸗ 
gen, S. 79); . und gerade, dieß war eined ber vor⸗ 
trefflichſten Inſtitute der Städte, Die erforderte Eben⸗ 
bürtigfeit, welche Herr Dreyer (a:0.0.©.77 - 79) 
zum Bürger fordert, if, nad) unferm Dafürhalten, 
eine fpätere Einführung. Wirklich konnten Baftarde 
und Knuechte, wenn fie verfchiedene Stufen durchlie- 
fen, zum Genuß der Hanfifchen Freyheiten felbft ges 
langen. Wenn der vortreffliche Mann (S. 76) bes 
hauptet, daß felbft die Handwerker freye Leute ges 
weſen: ſo ift dieß mit vielen anderen Nachrichten. ge⸗ 
radezu im Widerſpruch, voraus gejeßt, daß er bie 
frühen Zeiten meint; denn daß diefe:Elaffe in ſpaͤ⸗ 
teren Zelten als frey geachtet ward, iſt freylich kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, fie genoffen ja auch Waf⸗ 
fenehre. — Es ift hier nicht der Ort, wo der Ver: 
faffer feine Vorftelung fiber ven Gang des ſtaͤdtiſchen 
Weſens völlig erweiſen koͤnnte; es erfordert dieß einen 
Raum, den er an einem andern Orte zu finden ge⸗ 
denkt. Er ijt bey den Unterfüchiingen überden Hans 
ſiſchen Bund auf Verjchiedenes geſtoßen, welches - 
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oder Halbfreyen beſtand, um ſo mehr, da die aͤrmeren 
‘gemeinen Freyen bey einem großen oder mächtigen 
Stadtherrn, fo wie auf eines andern Großen Sand- 
gut, Schuß fuchten, und in diefer Hinficht zu dieſem 
ober jenem Dienft gegen den Schußheren fid) verban⸗ 
den, auch ſchlechtweg ſich in Leibeigenſchaft begaben. 
Die verſchiedenen Claſſen blieben auch anfangs ſtreng 
genug geſchieden; daß ſie auf einem engen Raume zu⸗ 
ſammen wohnten, hob die Scheidewand nicht auf; 
der waffenbuͤrtige freye Mann verachtete den geſchaͤfti⸗ 
gen gemeinen Stadtbewohner, welcher die Sklaven⸗ 
arbeit that, da Jagd und Krieg nur edle Beſchaͤfti⸗ 
gung: ebelgeborener Barbaren war. — Freylich ganz 
"anders ward es, als die Municipal» Sreyheiten auf⸗ 
tamen und das flädtifche Wefen gebieh, denn da . 
wurde Die Scheidewand zwiſchen den Einwohnern mehr 
hinweg genommen, und die verſchiedenen Claſſen ruͤck⸗ 
ten ſich einander naher. So iſt eine größere poli⸗ 
eifche Freyheit und Gleichheit in. den Städten erwach⸗ 
fen, und dieß iſt auch diefer Corporationen ganz eige⸗ 
nes und vornehmſtes Verdienſt. 


der Aufmerkſamkeit der fleißigen Unterſucher entgan⸗ 
gen zu ſeyn ſcheint. Er bittet, vorlaͤufig die im Text 
"gegebene Darſtellung wur halb fo freundlich aufzy: 
niehmen, ald manche andere Hypothefe aufgenommen 
- worden ift, der ed doch erweislich an jedem biftori- 
ſchen Sunbament gebricht. 
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‚Allein von wo aus iſt denn diefer beffere Geiſt 
‚uber die Städte gekommen? wie iſt auch nur Diefe 
Idee von etwas größerer Freyheit, und von einem voll 
kommnern Recht bey ihnen rege geworden? Daß ver- 
mehrte Wohlhabenheit und größerer Handel. unbe⸗ 
ſtimmte Wünfche nach größerer Freyheit und Selbft- _ 
ſtaͤndigkeit veranlaßten, ift begreiflich; allein auch der 
Drient hat Städte gekannt, die an Wohlhabenheit Lie 
Europäifchen Communen des neunten und zehnten 
Jahrhunderts noch weit übertrafen, und felbft die Sta- 
ven kannten wohlhabendere ober gleich wohlhabende 
Städte, wenn man auch alle fabelhafte Uebertreibun⸗ 
gen abrechnetz und doc) haben weder Mecca noch Mes 
Dina, weder Julin noch Vineta, Selbſtſtaͤndigkeit oder 
Freyheit, Autonomie oder Recht der Bewaffnung und 
Vertheidigung gekannt; fie haben ſich nicht im Ger 
brauch von Freyheit geübt, feinen tepublifanifchen 
Geift, fein demofratifches Treiben und Gähren ge— 
kannt. Was in Slaviſchen ändern ſich finder, ift 
einzig das Werf Deutſcher Anpflanzungen, und Nad- 
ahmung Deutfc) - Stalienifcher Weife. Hingegen hat 
der freye Municipal» Geift im ganzen katholiſchen Eu⸗ 
sopa durchaus gewirft und ſich gezeigt; die freyen 
| Städte, die er hervor rief, bilden ein politifches Band 
zwifchen dem zerfeiimmerten Rom und bem heutigen 
beſſer organifirten Europa. 
Mirgends aber hat fid) dieſer Geiſt ſchoͤner gezeigt, 
als in den Roͤmiſchen Provinzen, die. durch Deutſche 
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Barbaren verheert wurden, nirgends ſchöner , als in 
Deutſchland ſelbſt; denn unter den Slaviſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften ſind ſie nie recht gediehen ſelbſt nicht ſehr 
unter den katholiſchen Slaven. Liegt aber der Grund 
hiervon in der Individualitaͤt der Deutſchen? Gewiß 
nicht! Wo hätten doch ſo uncultivirte Stämme, als 
dieſe waren, aus ſich ſelbſt dieſe Ideen einer wohl ge⸗ 
ordneten Municipal -Verfaſſung hernehmen ſollen? Es 
waren die Deutſchen (ſagt man) freye Voͤlkerſchaften, 
und man erhebt ſich höher, wenn man hört, daß man 
von Freyen abftamme; aber diefe Freyheit haben alle 
Barbaren gekannt, und Coſacken und Tartaren ſchei⸗ 
‚nen nicht beffer und nicht fhlechter zu feyn. Daß fich 
aber bey diefen Deutfchen ein Lehnweſen formte, das 
fpricht weiter nicht für ihre beffere Freyheit oder Cul⸗ 
tur; denn gerade auf dem Grade der Eultur, worauf 
fie ftanden, mußte ſich ein folhes Syftem entwideln. 
Als das Mittel noch felten war, um welches mar alles 
gibt, weil man alles dafür erhalten fann, naͤhmlich das 
Geld, da lieb man gegen zu leiftende Dienfte, und. 
zahlte mit Arbeit oder mit Früchten der Arbeit. Bey 
Entdeckung der rohen Stämme in Amerika hat fid) ein 
Gleiches gefunden, und nur manche, dem katholiſchen 
"Europa eigene, Zufalle und Urfachen haben diefem 

- Zeudal Wefen hier die wunderfame Ausbildung und Dies 
ſeen Prunf gegeben. Weit entfernt aber, daß durch 
Diefen Lehns⸗Nexus Wopipabenpeit und Verfaſſung ſehr 
gewonnen haͤtten, ſo mußte vielmehr das getheilte 
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Eigenthum jener ſchaden, ‚und die Verſaſſung und die 
ganze politiſch⸗ rechtliche Haltung der Staaten waren 
durch das ſchwache Band des Lehns⸗Nexus ſchlecht genug 
geſichert; da eine oberſte Machr , das Recht zu er 
zwingen, ſtets fehlte: ſo erwuchs auch ſtets aus dieſem 
Zuſtande Anarchie, und immerwaͤhrendes Waffenge⸗ 
raͤuſch ſtoͤrte das Gedeihen der Fruͤchte des Friedens. 
— Man kann behaupten, daß erſt von den beſſer ge⸗ 
ordneten ſtaͤdtiſchen Einrichtungen Fuͤrſten und Koͤnige 
eine beſſere Regierung, Geſetzgebung und beſſere 
Rechtspflege, Polizey und Ordnung, mehr Einheit, 
ja ſelbſt zum Theil ein beſſeres Kriegsweſen kennen ge⸗ 


lernt haben; man kann behaupten, daß fie dieſe Kennte 


niffe auf ihr Verhaͤltniß zu ihren Wafallen übertragen, 
und fo von’oberften Lehnsherren zu Sandesperven ſich 
allmaͤhlich empor gehoben haben. u 

Allein, woher ſtammte denn alfo diefer ftädeifche 
freye Geiſt? Die Art wie, und der Ort mo berfelbe 
zuerft erwachte, laſſen über die Entftehung besfelben 
"weiter feinen Zweifel. Italien war das fand‘, von we 
diefe Revolution ausging , dieß fand, Dem das neuere 
‚ Europa überhaupt fo unendlich viel in jenen Zeiten ver- 
dankt. Es hatte ſich ein armfeliger ſchwacher Reſt 
freyer ſtaͤdtiſcher Verfaſſungen in den Staͤdten des ehe⸗ 
mahligen Weſt⸗ Roͤmiſchen Reichs, oder wenigſtens eine 
dunkele Tradition, Titel, Nahmen und Benennungen 
aus jenen beſſeren Zeiten erhalten. Es iſt bekannt, 
daß die eingedrungenen Barbaren die Provinzialen zum 
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Theil bey ihren alten Rechtsgewohnheiten ließen. 
Nachdem die erſten Stürme vorüber, die eingedrun⸗ 
genen Fremdlinge als Herren anerkannt, und die Dienſte, 
Srichte und Abgaben bewilligt waren, welche fie von 
den Beſiegten forderten: ‚fo fammelte ſich Mandyes aus 
verſchwundenen befferen Zeiten wieder. Bey den Pros 
pinzialen ging dee Gebrauch des Roͤmiſchen Private 
Rechts nie ganz verloren, und gewiß erhielt ſich auch 
hier und da Manches aus der alten freyen Municipal 
Verfaſſung, in fo. fern diefe nähmlich das Snterefle : 
des neuen Heren nicht durchkreuzte. So mögen auch 
die. Nahmen der ehemahligen Auctoritäten, wie z. B. 
die.eines Confuls oder Proconfuls, an diefem oder jenem 
Drte geblieben, oder nach und nach wieder aufgckom« 
men feyn; und was fümmerte dieß aud) den einges 
drungenen Gothen, Franken, Longobarden oder Bur⸗ 
gunder, welche Titel die Beſiegten und Unterjochten 
fich geben mochten: er war ihr Herr, und Dieß war 
ihm genug. Wo aber die geiftlihen Großen Herren 
und Vorfteher ehemahliger Municipal» Städte wurden; 
da. mochten die Bewohner derjelben, unter des Krumm⸗ 
ſtabs milderer Herrfihaft, vielleicht noch mehr Freyheit 
erhalten, ihre gemeinfchaftlihen Angelegenheiten an⸗ 
zuordnen. 

So hatte die Tradition das Vorbild oder die —* 
men freyer ſtaͤdtiſcher Verfaſſungen uͤberliefert. Die 
Wohlhabenheit aber, welche in dieſen Staͤdten des ehe⸗ 
mahligen Welt» Römifchen Reichs im zehnten und eilf- 


= 
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x NSemugre uf, vweranlaßte den Wunſch, 
un ap ie ame gebüedenen Nahmen zu führen, 
win ad Ne wel größere Kleinod, welches: mit 
Sur guuait verbunden war, wieder zu erhalten; 
wur war u ecebern, zu ertroßen oder zu erfaufen, 
Aa ipun een jene Wohlhabenheit und die zuneh⸗ 
wor Sroilferung Diefer Städte Die Mittel an. Nach- 
Ar uit erid wußre, wozu man feine Kräfte verwen⸗ 
Aue welde, nachdem man allmählich diefe erlangte, da 
wmard das Spiel, welches Die Städte wohlgemuth 6 bes 
gan, run auch fehr leicht. - Ä 
Die Mirtelländifche See, deren Fluthen ruhiger a als 
Die Der meiften andern Meere find, ein großes, von 
ſeuchtdaren Sändern begrenztes, ſtets fahrbares, von 
Stimmen, Unmeltern, Ebbe und Fluch vorzüglich be- 
frevtes Gewäffer, both zum Verkehr die fchönfte Gele— 
genheit an, Bey unvolllommenen nautifchen. Kenne 
niſſen ſelbſt war Dennoch die Fahre an den Küften leicht 
zu wagen. Im Oſten diefes Meers lag der Griechiſche 
Gtaat, der, durch feine beffere Cultur und den noch 
niche ganz erlofchenen Kunftfleiß feiner Bewohner, 
mehrere gefchägte Producte felbft erzielte, oder aber 
fremde Waren aus Indien und andern Theilen Aſiens 
empfing, zu welchen ihm faft allein von allen Eu— 
vopdern der Zugang offen ftand. Diefer Staat, mel 
cher andere Weit» Europäifhe Producte fuchte, both 
eben hiermit einen großen Markt zum Taufch und 
Handel den Italiaͤnern und andern weſtlich belegenen 


Küftenbemohnern.an. Die legten Kreuzzuͤge galten 
bekanntlich weniger dem Heiligen Grabe, als den Has? 
defsvortheilen der Wenetianer, Genueſer und Pifaner. 
Nächit ihnen blühten andere Staͤdte Italiens, des ſuͤd⸗ 
lichen Frankreichs und Aragons immer fehöner auf, die 
Wohlhabenheit und Handelsfenntnifle- verbreiteten ſich⸗ 
in dieſen Kuͤſtenlaͤndern · immer mehr... Mit dieſer 
vermehrten Wohlhabenheit ward nun. aber auch dee: 
Wunfch nad) größerer Macht und Unabhängigkeit rege: 
Die geifflichen #nb: weltlichen Großen? innerhalb oder 
nahe bey dieſen Städten‘ wurden theils mit Gewalt 
unterjocht, theils enelockten ihnen unbemerkt: die ſtaͤd⸗ 
tiſchen Producte ihre Macht. Gegen dis Fruͤthte ſtaͤd⸗ 
tiſcher Induſtrie verkauften fie:einen ſchaͤtzbaren Theis 
ihrer Rechte, ihre hoͤrigen Leute entſprangen ihrer Herr⸗ 
ſchaft, um der neuen Freyheiten theilhaftig zu wer⸗ 
den; eine neue Welt, wollikuͤhner Ausſichten ſchien aus: 
den Ruinen der: alten: zu entſtehen. Der Landadet 
ſelbſt zog nun allmaͤhlich auch in die Staͤdte, theils 
gezwungen, theils freywillig, da ſeiner daſelbſt noch 
mühche Vortheile und. Vorzüge warteten, „welche er: 
bey dauernder Widerſetzlichkeit außerhalb der ſtaͤdtien 
ſchen Mauern nicht zu erhalten vermochte. Im ges 
waltigen Stürme verloren: die Biſchoͤfe ihre Rechte im 
den Städten, die Eaiferlihen Voͤgte ihre . Macht, ı 
Fotze Mailaͤndiſche Bürger traten des » Ralles Beil 
mit Sahen. | \ 
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ten Jahrhunderte aufkam, Srengel außerhalb" der 
nicht bloß die etwa geblieben nie als Eigentum an⸗ 
fondern auch das viel groͤßer morporirt. Die Be— 
diefen ehemahls verbunden m er Adels, als er Bürs 
dieß aber zu erobern, zu e Pa: Stadtgut. Kaum: 
dazu bothen eben jene Won“ uerrat, vom hohen Lom⸗ 
mende Bevoͤlkerung diefer x hem gewaltigen ſtaͤd⸗ 
dem man erſt wußte, we, nd Drange entging, und. 
den wollte, nachdem man 5 = Bald warb ehan diefer: 
ward das Spiel, welh.s : er und Vertheibiger der‘ 
gannen, nun auch fehr ıcı ° denn er erhielt bey ihnen 

Die Mittellaͤndiſche SE — ſtaͤdtiſche Regiment. 
die der meiſten andern . gniegneen und Valvaſſoren 
fruchtbaren Ländern Degen" Caſe der Öemeine aus; jee. 
Stürmen, Unmettern, 7 ingeren Bürger das Recht 
freytes Gewaͤſſer, bot, = Ze nel an. der hoͤchſten Ges | 
genheit an. ‘Bey unvi Caſſen wurden die Con⸗ 
niffen felbft war — Diſchefe wurden zunaͤchſt mit 
zu wagen. Im Oſtein * —* ausgeſoͤhnt, daß die 
Staat, der, durch a "sh von . ihnen inveftiren. 
nicht ganz erlofchene.: — im biſchöſi. 
mehrere geſchaͤtzte ie ‚hielt. | i 
fremde Waren aus Ss , gen dieſe inſurgirten Com 
empfing, zu —* einzeln theils gemeinſchaft⸗ 
ropaͤern der Zugang? yemishistt; Mailand die ſtolze 
cher andere Weit: od and des Siegers Hand ſie 
eben hiermit einen I th bald, daß ein noch 
Handel den Sa PT noch fo deutlich entwor⸗ 
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eſetz ihm dennoch nie die Herrſchaft dauernd 
serfichern koͤnnen. Der Beſchluß, der auf den 
liſchen Feldern gefaßt wurde, welcher dem Kaiſer 
weifelt die Oberherrſchaft über diefe Communen 
"ach, konnte doch nie von Dauer feyn, da ein Mahl 
„2 folhem Ungeftüme der Enthufiasmus für Freyheit 
nd Unabhängigfeit in ihrem Schooße erwacht war. 
is die Roncalifhen Sagungen mit Strenge ausges 
führe werden, und die Städte ihren Faiferlichen Po— 
deſta erhalten follten, da entftand ſogleich Tumult und 
wildes Treiben in ihrer Mitte. Zwar gelang es dem 
Kaiſer, Mailand von Neuem zu erobern; als er aber- 
ihre Mauer einbrechen ließ, viele Bürger in das Elend 
ſchickte, und die Faiferlichen Beamten mit den Ver⸗ 
bliebenen ftreng und Hart verfuhren; ſo war esnun auch 
die Verzweiflung, welche die Städte aufforderte, Die 
legten Kräfte gegen den vermeinten Tyrannen anzu⸗ 
ftrengen. Zuerſt waren .es nur einige, dann mehrere 
Städte, welhe in engere Verbindungen zufammen 
traten, bis endlich. aus dieſen einzelnen Confüderationen 
der Sombardifche Städtebund (1168) erwuchs, wel⸗ 
‚her gegen des Kaifers und feiner Freunde Waffen 
ſich zu behaupten mußte. 
> Mebiere Mahle von den VBerbundenen gefihlagen, 
Papft und Städte gegen ihn im Einverftandniß, fchlecht 
von den Deutfchen unterftügt, ließ fich der Kaifer zus 
erſt zu einem fehsjährigen Waffenſtillſtand, und ſpaͤ⸗ 
ter (1183) zum Conſtanzer Frieden willig finden, in 
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welchem er zwar fuͤr ſich und ſeine Macht in der 
Jombardei noch ſehr guͤnſtig klingende, Worte, "mehr 
aber als dieß auch nichts erhielt. Nur aber durch 
Macht, und nicht durch Worte, waren die ſtolzen 
Buͤrger im Gehorſam zu erhalten. Auch Friedrich 
dem Zweyten konnte im folgenden. Jahrhunderte der 
Siceg nicht gelingen, ob er ſchon einen kuͤhnen und 
treuen Freund an Ezzelin fand; es behaupteten ſich 
die freyen Communen nad) langem Remo. in ihren 
erhaltenen Rechten 3. | 
Sold ein großes Beyſpiel, was Klugheit und 
was Siebe zur Unabhängigkeit ‘vermögen, blieb. aber 
für die übrigen Earholifchen Staaten. von Europa nicht 
verloren; der Stoß war ein Mahl gegeben; dieß poli⸗ 
tifche Erdbeben ward auch .in entfernten Gegenden. meit 
diesfeits der Alpen, obſchon in gelinderen Bewegun— 
gen, verfpürt. Zwar mochten die, Staliänifchen Städte 
‚bald genug inne werden, wie viel leichter es fen, eines 
Heren fich zu entledigen, als eine ordnungsvolle Frey⸗ 
‚beit. in ihren Mauern zu begründen; fie mochten bajd. 
einjehen, daß. der Enchufiagmus zwar Hinherniffe- plög- 
lich umftoßen, baß aber der. Verftand: nur muͤhſam 
eine neue Ordnung einführen koͤnne; allein das gelun⸗ 
‚gene Beyſpiel lockte nichts defto weniger zur Nachah⸗ 
“mung an. : Die- wechjelfeitige Eiferjucht der Städte 
9: Muratori antiquitt. Ital, dissertationes geben über 


den: Gang des Moniapal-Weſens R in Stalien noch 
imuier die beſte Auskunft. De 6: 
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hatte während bes großen Kampfes felbft nur augen 
blicklich, und auch da nicht ganz, gefchwiegen. Ein 
Paar unglücliche Parteynahmen verwidelten fie unauf« 
hörlich in. blutige Fehden, und weder Einheit noch polie 
tiſche Gleichheit, weder bürgerliche noch politiſche Frey 
heit wurden in einiger Vollkommenheit hier gefunden. 

Allein bey allen dieſen Gebrechen war doch das 
Phaͤnomen nicht minder bewundernswerth. Auch 
blieb bey den blutigen Fehden der Welſen und Gibel— 
linen, bey dem blindeſten Parteyhaſſe und der wildes 
ften Factions⸗Wuth, die zuletzt kaum einen andern Zweck 
noch erfannte, als wechfelfeitig fich weh zu thun, dens 
noch ein Geift in diefen Städten lebendig, der zu kuͤh— 
nen Unternehmungen im Handel und ih Geefahrten 
einlud, der ſowohl den Künjten als den Wiffenfchaften 
zutraͤglich ward. Auch die Demagogen, welche fich in 
den Städten zur Fuͤrſtengewalt allmaͤhlich empor hoben, 
ohne den Nahmen von Herren und Fuͤrſten zu tragen, 
pernichteten dieſen Geiſt nie ganz; denn auch die Des 
magogen. mußten anfangs dem Aufblühen wohlwollen 
und ihre Kraͤfte dazu verwenden. Nur durch dieſen 
oder jenen Theil des Volks erhielt ihre uſurpirte Macht 
einige Sicherheit, ihr eigenes wohl verſtandenes In⸗ 
tereſſe forderte das Gedeihen und Fortſchreiten des 
Ganzen. Venedig und Genus benutzten, nebſt Piſa, 
die legten Kreuzzuͤge zu ihrem Vortheile; die Erobe⸗ 
zung mehrerer ⸗Inſeln des Mittelmeers durch die Ve⸗ 
netianer, die Anſiedelungen der Genuefer im ſchwarzen 


‚Meer, beyder Verkehr an den Aegyptifchen und Sy⸗ | 
riſchen Küften mit Indien, und ihre fiegreichen late 
ten, ihr bluͤhender Handel, ihre funftvollen Arbeiten, 

bothen bey allen inneren Stürmen doch immer ein 
geben und eine Lebenskraft ‚ die, fo lange jener Geiſt 
nicht ſtarb und jene Quellen nicht verfiegeen, das fand 
immerhin zum mohlhabendften und zum cultivirteften 
des neuern Europas erhoben. Erſt Jahrhunderte 
nachher blieb nur noch ein Eleinlicher Stolz, Nahmen 
und Wörter befferer Zeiten, alles verſank zulegt in die 
todtenaͤhnliche Ruhe einer gaͤnzlichen Ermattung, und 
ward die Beute von Sremblingen und eingebohre« 
nen Herren. 

Doch dieß wandelnde Gluͤck war ihnen ſelbſt, ſo 
wie den Staͤdten des uͤbrigen Europas, im zwoͤlften 
und dreyzehnten Jahrhuͤnderte verborgen; ihr Gluck 
aber reißte zur Nachahmung, und diefe gelang nir⸗ 
gends fo vollfommen, als in Aragon, den Nieder 
fanden, und im Deutſchen Reiche. Zwar iſt in kelr 
nem andern Theile von Europa die Macht der‘ Com⸗ 
murien jo plößlich geftiegen, als in der Lombardei; in 
feinem ift es den Städten fo gelungen des. Ganzen fi) 
zu bemeiftern, feinen Municipalitaͤten ift es gegluͤckt, 
ſotch ein: ehatenvolles Leben und folhe Männer zu 
wecken? allein dieMachahmer blieben hier und da, in 
verjchiedenen: Zeiten, Doch auch nicht weit hinter ihrem 
Vorbilde zurück. In Helvetien ward die Eidgenoffen« 
ſchaft, die in der Waldjtädee Einſamkeiten ihren Ur⸗ 
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ſprung fand, durch den Beytritt und das Zunehmen 
der dortigen Communen zu einer dauernden und halt⸗ 


baren Macht. In den Niederlanden hoben ſich die 
Municipalitaͤten mit einer Kraft, zuerſt in Flandern, 


dann in Brabant, ſpaͤter in dem noͤrdlichen Nieder⸗ 


lande, fo, daß fie bald in Verkehr und Wohlhabenheit. 
mie den Sombarden wetteifern fennten, und zulegt dieſe 
übertrafen.: Durch die Niederländifchen Communen 
ward in diefem Sande ein Geift rege, deſſen fühnes 
MWivderftreben- der mächtigite und reichte Regent des 


ſechszehnten Jahrhunderts, den Philipp der Zweyte 


von Spanien nicht bannen fonnte: es ermuchfen Die 


‚vereinigten. Niederlande. Im eigentlichen Deurfchland 


“aber hoben ſich im obern Theile an den Ufern der 


Donau, des Rheins und Mayns die Oberdeutfchen, 
Schwäbijchen und Rheinifchen Städtebündniffe, wäh» 
rend in Sachſen und den eroberten Wendifchen Län- . 
dern, jenfeits der Elbe und Oder bis zur Narova hin, 


der Hanfeatifche-Stadtebund fich bildete. Diefer blieb 


zwar immer. durchaus dem Zwecke nach verfchieden von 


Dem Lombardiſchen, allein feines Einflufes wegen auf 


den Norden, wegen der Ausdehnung feines Handels 
und der Wohlhabenheit feiner Mitglieder, kann -er 
allein nur mit dem großen !ombardifchen Bunde v ver⸗ 


glichen werden. 


” 
sm 


Langſam aber konnten die Deutſchen, und vorzuͤg⸗ 
lich die Niederdeutſchen Hanſeatiſchen Staͤdte nur zur 
Freypeit und Selbſtſtaͤndigkeit ſich empor arbeiten; fie 
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fanden größere zu. ibertoindenpe Schwierigkeiten als 
die Lombarden; doch war us Manches ihnen. wie⸗ 
derum guͤnſtig. 
Schon her eine Umftand ¶ncſchied. hier faſt alles, 
daß naͤhmlich in den Ländern, die man bey Verbrei— 
fung der Municipal Freyheiten zum Deutfchen Reiche 
rechnete, die Städte viel mehr zerftreuer lagen, als 
im obern Stalienz jene konnten fih deßhalb nicht fo, . 
wie diefe, im Kampfe beuftehen, und den Adel, der 
zifhen ihnen foß-, fo zum Gehorfame zwingen: . 
| Allein wahr ift es auch, daß, da fie fich nicht unmit« 

telbar beruͤhrten, die Eiferſucht zwiſchen ihnen ſelbſt 
nicht fo groß ward, mie wir fie. unter. den Italiaͤni- 
fhen Städten finden, Eine andere Urfache war, daß 
überhaupt die Wohlhabenheit mehrerer Deutſchen nach⸗ 
mahligen Hanfe- Städte in den Zeitpuncten, Die zum. 
um ſich Greifen geſchickt waren, noch. nicht fo groß, ihre 
"Bevölferung noch niche fo zahlreich war, um reihe 
weitgreifende Wagftüce zu unternehmen, obſchon am 
Willen es geroiß nicht fehlte. Als Heinrich der Loͤwe 
gegen Ende des zwölften Jahrhunderts geächtet und 
das Herzogehum Sachfen gefprenge wurde, gewann 
feine einzige Stadt, felbft Luͤbeck damahls noch nicht, 
die Reichsfreyheit; und wenn auch: den vielen Fleinen 
Herren in der Folge eher, als jenem Mächtigen, Pri« 
vilegien abgewonnen werden konnten: fo ſtoͤrten doch 
auch die Tehden, die aus jener Sprengung erwuchſen 
das Gedeihen des ſtaͤdtiſchen Weſens. Anders war 
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es im obern Deutſchland, als ſpaͤter mit ber Hinrichs 
tung Conradins. das große Schwabifche Haus. ver⸗ 
nichtee wurde; Die Kommunen diefer Gegenden. maren 
bereits weiter gediehen, fie waren zahlreicher, fie 
Eonnten fich wechfelfeitig beſſer unterftügen,, und erran- 
gen Reichsfreyheit und Unmittelbarkeit. 

Eine dritte Urſache, welche die Deutſchen Städte; 
‚verglichen mit den Italiaͤniſchen, langer zurück hielt, 
war, daß der hohe Adel in Deutſchland bereits zu 
größerer Macht und. Unabhängigkeit gelanger war, als 
der; Sombardifihe, zu der Zeit als die Städte an Vers 
größerung dachten. Ohnehin war aud) in dem eigene: 
lichen Deutſchlande Fein folher Zuftand, wie in Ita⸗ 
lien zu der Römer Zeit, voraus gegangen, die Muri: 
cipal⸗ Verfaffungen waren hier etwas durchaus Neues, 
die Tradition aus fruͤhen Zeiten hatte nichts der Art 
aufzuweiſen. Nur hoͤchſt muͤbſam und viel langſamer, 
als in Italien, haben die Deutſchen Communen von 
ihren Landesherren ſich loswinden koͤnnen, von ihnen 
ſich Freyheiten errungen, oder ſie von den Roͤmiſchen 
Kaiſern oder den Deutſchen Koͤnigen in Demuth em⸗ 
pfangen. Wenn auch manches Oberhaupt Deutſch⸗ 
lands, um den hohen Adel zu baͤndigen, den Staͤdten 
geneigt ſchien: ſo war doch ſeine Kraft viel zu ſchwach, 
um alles ſo zu lenken, wie fein geheimer Wunſch und 

die Erreichung Diefeg Zwecks es forderten. Leider war 
ber Deusfche, König zugleich Herr der Lombardei und 
Roͤmiſcher Kaiſer: auf Italien aber, als das erfte.an 
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Wohlhabenheit und Schoͤnheit dem andern weit übers 
legene Land, war und blieb dieſer Kaifer und Könige 
Aufmerkſambkeit vorzuͤglich gerichtet. In dem ungluͤck⸗ 


lichen Kampfe, um jenſeits der Alpen ihre Hervfchafe 


| J feſter zu gruͤnden, wo paͤpſtliche und Italiaͤniſche Schlaus: 
heit fie immer in neuen: Schlingen fing, verſcherzten 


. bie KRaifer mandje ihrer fhägbarften Rechte in Deutſch⸗ 

Land, Ungluͤcklicher Weife warb den Deutfchen geiſt⸗ 
lichen und weltlichen hohen Baronen ein zu großer: 
freyer Spielraum: zugeftanden, um im Ruͤcken Ruhe 
zu haben, und einen Beyſtand in Roͤmerzuͤgen von 


N 


ihnen zu.erhalten. Unbefonnen trieben die Kaifer dieß 


Spiel fo lange. fort, bis. fie endlich weder Herren 
von Deutſchland noch Herren von Stalien blieben; 


Doch von diefer unglücklichen Verbindung hat unfer . 


Baterland auch mehr denn einen großen, nie zu ver⸗ 


kennenden Mugen gezogen. Diefe Verbindung. nahm» 


lich veranlaßte mannigfaltige Nachahmung Italiaͤniſcher 
brauchbarer Inſtitute, und unter anderen: bie Einfuͤh⸗ 
rung der freyen, Municipal-Verfaſſungen. 


Die Kaiſer, ſo wie ihr geiſtlicher und welllcher | 
hoher Adel, lernten’ jenfeits der Alpen böch eine andere 


Welt. kennen, eine Wohlhabenheit, die in Deutſch⸗ 
land nicht zu ſuchen war; fie mußten bald einfehen; 
daß die Urfache davon vornaͤhmlich in den Staͤdten 


tag, und beyde mochten fich anfangs wohl ſchmeicheln, | 


ben Städten nur fo viel Freyheit zu geben, als-Hörhig 
ſeyv, am eine gleiche oder ähnliche Wohlhabenheit -zu 
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bewirken, da für fle,- die. Herren der Städte, doch 
immer Davon etwas: abfallen ‚mußte. :;- Sie müßten: es 
- wohl, daß, wenn Durch das Oedeihen einer Stadt Ges 
werbe und Handel zunähmen, auch ihre Zofleinfünfte 
bedeutender würden, und viel meiter mochte auch eben 
ihre. Politik nicht. tragen; allein eben. dieß war auch 
ein Hinlänglicher Grund, das Gedeihen diefer neuen 
Gorporationen. zu begünftigen.*, . Die. Städte empfins 
gen mit demüthiger Dankbarkeit diefe erften Gnadens⸗ 
bezeugungen ihrer Herren; in die Zeit fich ſchickend, 
ſuchten ſie dieſen oder jenen Umſtand zu benutzen, um 
dieſe erſten Freyheiten zu erweitern; und da ein viel 
gleicherer Geiſt bey. dieſen Genoſſenſchaften ſich erhielt, 
als bey ihren Herren, wo der Tod ſtets neuen Wechſel 
ſchuf, der verſchwendende Sohn eines fparfamenBa- 
ters, feine Bebürfniffe. zu befriedigen, manches Recht 
den Städten verkaufte oder verpfandete: fo wird es 
begreiflich, wie ein, anderthalb oder zwey Jahrhun⸗ 
derte nach den eriten ſchwachen Önadenbriefen, fie zum 
Theil bereits ihren Herren ſelbſt hochgefaͤhrlich erſchei⸗ 
nen konnten, ‚und außer Worten und Redensarten eben 


* © Kagt;. B. König Heinrich VI nod) 1449 fehr naiv 

in einem Votſchreiben für- eines Englifchen ‚Kauf: 

mannd Saftore, an den Hochmeifter von Preußen 

and dieÖtadt Danzig: "fie möchten fie gut aufnch- 

men, da, wenn der Handel biühe, der Könige und 

anderer Großen Einkünfte, durch. den vermehrten Zoll, 

ein fo ſchoͤnes plus gewannen.” Riymer ed. ;. 
Hag. Com. V. P. 2. p.8, 
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Fohten. Herrn mehr amerfennen wollen. Die Cimvöße - 
nurer der Deutfchen Staͤdte, beſonbers in Dber » Deurfch« 
land, am Rhein an der Donau in: Welvetlen, ft 
den mit Italien in, mehr Verbindung; Kaufleute, 
Staͤdtebewohner zogen 'caravanenweife die Alpen’ her 
uͤber und. hinuͤber, fie taufchten Waren: und Kenne 
nifſe, und brachten Begriffe von ſtaͤdtiſcher Freyhelt 
von jenſeits mit. Geiſtlichkeit und Religionsgebraͤuche 
erhielten ohnehin ſtets Verbindungen zwiſthen jenem 
feeundlichen: $ande;.und Den nördlichen Gegenden. In 
dieſen Städten: des obern Deutſchlands äft: auch Wohl 
habenheit, Kraft, Luſtrund Liebe zur Freyheit wohl 
feuͤher ſamnn- als in Sachſen odet dem nörobächeie 
Deutfchlande 5... ER 23.1) 
2 Manche. minder: bednitende Gnatetriefe ginge 
den wiehtigeren vorher, kaum aber daß man ſichere 
Spuren von den erften- Bedingungen. freyer Munici⸗ 
palicäten Im: Deutfihland;, . vor dem zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derte ©, 6, entdecken wich, welche bie Sanbesherren eder 


u 5 Derfelben Meinung ſcheint der oorjreffice Nrtirn 
“ nf Geſch. der Schweizer, Eidgenoff. (Allg. 26, 
XVIl. Th. 1. ©.383) zu ſeyn. 0. 


6: Der Streit, wann die Deutfchen Städte entfionden, 
- wird nie zu Ende gefördert werden, wenn nicht der 
Unterſchied zwifchen den alten. Städten ohne, und 
+. den neneren mit Municipal: Sreyheiten.begabt; beob⸗ 
:.. achtet wird. Daß z. B. Hamburg, Köln, Bremen, 
„und einige andere theils aus den: Weisen der Römer, 
theils aus Karls des Broßen Zeiten abſtammen, iſt 
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ve Reife ihren Stäbten atheitt haͤtien; bie Def? 
titffe nahmlich, gewiſſe Statute ſich felbft zu geben, 


gar nicht zu laͤugnen; daß auch‘ diefe und andere 


| : Städte Zollbefreyungen, Schuß fir Kauflente, und 


einige andere Gnadenbriefe von Kaifern und Biſchoͤ⸗ 
fen vor dem zwölften Jahrhimderte erhalten "haben, 


zaiſt aus Urkunden eben fo gewiß. -Allein der erfte 
.. „Grund eines eigenen jtädtifchen Regiments, von wo 
aus die freyen Formen und das republikaniſche We⸗ 
‚fen auögingen ‚und ausgehen mußten, faͤllt erſt in 


das zwoͤlfte Jahrhundert, und felbft dieß nr bey 
fehr wenigen der angefehenen Hanfe-Städte, z, B. 
bey Luͤbeck, welches befanntlig durch Heinrich den 


-Köwen feine erften freyen Statute, 1158 erhielt, und 


:, . durch ein Privilegium des Kaiſers Sriederich II. . 


größere Freyheiten und Reichdunmittelbarkeit ges 
wann, 1226 (Dre hers Einleit. in die Luͤbeck. Vers 
ordn. ©, 166. Melle und Beckers. Geh. Lübers), 
— Manche Hanfe» Städte find erſt gegen Anfang 


des dreyzehnten Jahrhunderts erbaut worden. 3.3. 


1200 Riga (Gadebufch Liolaͤndiſche Jahrbücher I. 


. 1. gu dief, Jahr), Breifswalde um das Jahr 1233 


(von Schwarz Gefch. der Pommerijch -Nägifchen 
Städte Schwediſcher Hoheit, S. 114 ff.), Strals 
fund 1209 durch Jaromar und feinen Prinzen War: 
tislav (ebendaſ. S. 24). 1233 heißt Wefel it einer 
Urkunde noch ein Dorf; das erſte Privilegium, wel⸗ 
ches diefe Gemeine zu ftädtifcher Freyheit hinführte, 
fheint von 1241, und die erfie freye Rathswahl 
von 1252, zu ſeyn (Weddigen Weſtphaͤl. Ma⸗ 
gaz. I, ©. 185. 187). Ja erſt 1310 erhält Stolpe 


von dem. Markgrafen Waldemar und Johann von 


Brandenburg sinige Hufen Landes zu Erweiterung 


ein, ftädtifches Regiment aus ihrem Mittel fich zu bee 
ſtellen, zur eigenen Vertheidigung eigene Vorkehrun⸗ 


des Fleckens Stolpe, damit ee das Anſehen eine 
Stadt erhalte. Wenn die Einwohner, fo lautet der 
Freybrief, mit. Planken den Ort werden umgeben 
„baben, fo. follen fie auf zehn Jahre‘ von allen Ab⸗ 
.... gaben frey feyn (Brüggemanns Beſchr. von Vor⸗ 
5 and Hünters Pommern, IT, 2. S. 923). — Andere 
nn Hanſe⸗GStaͤdte, deren erfter Urfprung und Erbauung 
sp zum Theil in. frühere Zeiten fällt, empfangen doc) 
une erft meiſt im dreyzehnten Jahrhunderte ein Staots 
"seht und Privilegien, welche ihre Selbftjtändigteit 
zu begruͤnden anfangen. Die Bewidmung mit einem 
bereits vorhandenen Stadtrechte, etwa dem Luͤbiſchen 
oder Magdeburgiſchen u. ſ. w., war gewöhnlich mit 
>» Privilegien begleitet, und wo auch davon nicht gleich⸗ 
..n.  zeitige Spuren find, da ſetzte Doch eben die Begna⸗ 
2. digung, z. B. mit Lübiichem Rechte, ein ftädtiiches 
einigermaßen freyed Negiment. voraus, denn wer 
desſelben fich bedienen follte, der mußte eine eigene 

: .. &taorobrigfeit haben, Die dlteften Bewidmungen mit 
- = Stadtrecht, oder die Älteften Privilegien, welche die 
paolitiſche Freyheit zu begründen anfingen, . find aber 
, 3.3. bey. folgenden Städten erft aus dem dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderte: Riga 1225 vom Erzbifchefe mit 
Municipal: Srepheiten begnadigt: (Gadebuſchl, i. 

zu d. J.); Soeſter Recht erhält Kippe 1244, Hamm 

1279 (Dreyers Einleit. 216. Steinen Weſtph. 
Geſch. Th. 27. S. 639. 642. 684). Das aͤlteſte Pri⸗ 
vilegium von Cammin von 1274 (Bruͤggemann 
0.0.9.11,1. ©..21); 1255 TColberg mit Xübis 
{chem Rechte bewidmet, und erfted Prisilegium Lebens. 

daſ. II, 2. S. 479); Dorpat uͤberhaupt zuerjt erwähnt 
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gen zu treffen, und al- diem em⸗ Fi” Panyıge Cor 
porarion für ji) auszumszyen. &urit. uniy Gieje erner 


1211 (Gadebufh1,s. zei. %... se. ori 
Vortheim ti:: de Aeneon, no Ummbor-, (us, 
fingen und Hamein vefsa Hıı 052 ua g 
1.3.39); Grete. nei ige ey 
Eſchwartz a. a C. Z. im , Iumreurg ya 
1247 vom Herzog Zub on sus. — (sur: 
IV. p.213); 122, tom u Soul sinus ger] 
consules ei Wi; >" tırun ver Fi Ba og 
Quedlinb. I, =,,; Foholl rius Zuityen tue 
und die eriiez Zereutenuen: Frıstagen um:n Ti 
dipl. Abhandl. sem U gr unge ver Kia rue . 
rechtſamen ©. 22,5 Fin getb ur me Wi. 


burgiihem Resie_nrt 12. m Bares .nin., 
met (Brägzgemwarn ,1. ., Ey 


Stettin Magzesisiihee Yu 0,0... 
(ebendaf. 1, &. 14x 77.) , Izyeclie zoo et, 
Sıraliund, un? 1234 Lirtiee Im 7 

a. a O. S. 33. 37.342); 1228 Auumw 2. 5. 
Stadt -randar.burg, MUTE it ae oc, 
Siadi Braudenburzerbiit Frace Zr. 

Cap. 25. ;. ); 1225 Erb Ecacer .... 
Herzea On Stadrecht, 1 fe ae: 2m. 5 
fpaiern Uriprunge (Rerbmerert 2 un... 

nit, 5.463. vergl. Ribbentruge \,. . 
Braunidw. I, S. 34); Temmir sic 
biſchem Rechte verſehen, Fiünere kr;m, 
leiht verloren SStolle Beikt. a .... 
Hanſe⸗-Stadt Demmin, &.i22,, oe .. 
1234 Luͤb: jſches Recht (Sraveniuy,. 
d. Et. A. S. 58); 1266 wird Dem. .. 
Barnim für eine Siadt erklaͤrt, u. Ûα- 
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Bedingungen fpäterer, größerer Freyheiten find meh- . 
reren der nachmahligen, felbft fehr bedeutenden Hanfes 


Städte erft im Anfange des, dreyzehnten Jahrhun⸗ 


derts verliehen worden; weit die geringere Zahl hat 


bereits im zwoͤlften dergleichen Freyheiten erhalten, und 


ein kleiner Theil iſt wirklich erſt in dem dreyzehnten 
Jahrhunderte fundirt worden. Mit der Bewidmung 


von Stadtrecht kommen denn auch ungefaͤhr gleichzei⸗ 


tig die Nahmen eines ſtaͤdtiſchen eigenen Regiments; 


eg kommen Conſules und Proconſules vor, wie denn 
‚ bie erften bedeutenden Privilegien die Befugniß, der: 


gleichen zu beitellen, den Städten zutheilen; Senate 


und Bürgermeifter aber werden fpäter erwaͤhnt, Gil— 
- den und Innungen kommen indeſſen bereits früher vor 7. 


gleiche Privilegien wie Stettin GBruͤgg emann J. 
©. 175), nebſt einer großen Menge auderer Beyſpiele. 


? Daß die ftädtifche Obrigkeit zuerft corisules et pro- 
consules hieß, und daß gegen Ende des dreyzehnten 
und im vierzehnten Jahrhunderte erſt Die übrigen Bes 

nennungen vorfommen, davon zeugen alle Urkunden, 
3,8. von Roftod, aus jenen frühen-Zeiten:- con- 
sules veteres et noui, weilder Rath jährlich wech 
felte; consules et vniuersitas ciuitatis Hosstöck — 
die Rathsverſammlung heißt consilium; das ganze. 
Collegium ded Raths consules ciuitatis,'consules de 
Roꝛstock; ein Markgraf von Brandenburg gebraucht 
1303 von ihnen den Ausdruck: “scabini et vniuer. 

. sitas tociug cinitatis Rostock; was fpdter Bürger: 
meijter heißt, wird im dreyzehnten Jahrhunderte 

_‘proconsul, fpäter ‚ magister ciuium, magister bur- 


zul en _ . 
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Allein dieß erfte frühe ſtaͤdtiſche Regiment war an⸗ 
fangs noch nichts weniger als ganz unabhängig und 


gensium, borgimagister genannt; in den Urkunden 


bis in die Mitte des wierzehnten Jahrhunderts kom⸗ 


men ſtets nur consules vor; erwähnt werden auch 
directores, seniores, prudentes nostri, welches 
mean für einen Ausſchuß der Bürgerfchaft hält Hiſt. 
- dipl. Abhandl, von dem Uripr. der St. R. Gerecht⸗ 
famen, S. 128. 131 137, nebſt den dort erwähnten 
Urkunden). Im Lateinijchen hießen die Rathsglieder 
überall Consules. Bis zu Ende des dreyzehnten Jahr 
hunderts fommt Feine Deutfche Urkunde, Fein Bürs 


germeilter und Rath vor; im vierzehnren Jahrhun⸗ 


derte werden die erften proconsules, die anderen aber 
consules; fpäter jene consules, dieſe senatores ges 
nannt (Stavenhagen a. a. O. S. 151). Jede 
Stadtgeſchichte gibt andere Beweiſe mehr. Ueber 
Gilden und Innungen koͤnnen folgende Beyſpiele dies 
| nen: Gerhardus Abbas Werdinensis (sec. 13) ciui- 


bus: institoribus in Helmenstadt ius, quod Inninge 


“ vulgariter appellatur,, confirmat (Lichtenstein 
epist. 7. fol. 11. lät. ı). Henrici praepositi Sü Lud- 
geri copia vidimata priuilegii per. quod Albero 
Werdinensis Abbas burgensibus in Heimenstadt 


de opere pellificio et sartorio ins quod Inninge 
vocatur, concedit (ib epist.8 fol. ; lat 1). Sn 


die Wendifchen Städte brachten die Sächfiichen Cos 
Ioniften die Begriffe von Gilden und Innungen mit, 

ſie wurden auch da eingeführt (Schwarg 0. O. 
...6&., 174). Zu Braunſchweig find Gilden vom 
Herzog Dtt gegeben 1290 (Urkunden bey Neth 
meyer ©. 1830); zu Hannover eine Kaufmaͤnns⸗ 
innung von Otio etrenuus 1280 (Grupen origg. 


x 
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ſelbſtſtaͤndig, denn ein, anderthalb ͤwey Jahrhun⸗ 


derte nach den erſten Municipal» Freyheiten, ja zus 
weilen noch in fpäteren Zeiten, hatte des Landesherrn 
Praͤfect, fein Vogt, fein Abvocat, fein Vizdom, oder 
wie irgend diefer Vorgefegte der Stade. fonft hieß, in 
den Nechteftreiten der Gemeine, bey Erhebung der 


Geſaͤlle des Herrn, in Polizey⸗Sachen, manches kraͤf⸗ 


. tige Wort immerhin mit zu ſprechen. Die Burg, 
oder die Feſte des Sandesheren, welche innerhalb der 


Stadt, oder nahe bey derfelben belegen war, hielt die 


Genoſſen der ſich bildenden Gemeine noch ſehr im 
Zaume. Dieſer Burg ſich auf die eine oder andere Art 
zu bemaͤchtigen, gelang den nachmahligen Hanſe⸗Staͤd⸗ 


ten ſchon ziemlich fruͤh, zum Theil ſchon im dreyzehnten | 


Hannov. p. 141), — Wenn Herr Voigt in f. Gefch. 
von Quedlinburg dergleichen im eilften Jahrhunderte 
finden will (1, ©. 251), fo ift dieß befanntlich irrig. 
Wenn Roftod im dreyzehnten Sahrbunderte bereits 

-- 40 Uemter gehabt haben foll, fo find wohl Arbeiter 

‚ der Art, aber nicht fo viel Gilden zu der Zeit dafelbft 
gewejen Hit dipl. Abh. S. 147. vergl. die Hiſtor. 
dipl. Unterf von Zuftande und Verfaff. d. Meklenb. 
Municipal-Stadt Roftod, S. 178). Die ältefte Amts⸗ 


rolle zu Wismar ift die der, Ölafer von 1279 (Schroͤ⸗ 


ders weltliche Hift. d. Sr. Wismar, S.97). Die 
Lakenmacher im Hagen (Braunfchweig) erhalten 
1167 ein Privilegiun, aller Orten Laken auszujchneis 
den; daraus aber erheller noch nicht, daß fie eine 
Innung bereitd gehabt hätten (Ribbentrops Ges 
ſchichte der St, Braunſchw. I, ©, 23), 
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Saprfunderte; fie ruheten nicht eher, bis daß dieß laute 
redende Zeichen ihrer Unterthänigkeit gefchleift war ®. 


Schwerer aber fcheint es gehalten zu haben, jenes Vors 
gefegten fich gänzlich zu entledigen; manchen ijt es gar 


° Don Hildesheim eine Urkunde von 1249: Consules 
et 'burgenses Hildesh. sastrum Beneburg, ex quo 
indebite affligebantur, emunt, destruunt et lo- 
eum burgensi Amoldo de Damenowe vendunt 
(Lauenstein descript. dipl. 'episcop. Hildesh. 
p. 3). 219249 verſpricht der Landesherr der Stadt 
Stettin, Feine Fefte binnen drey Meilen um bie 
Stadt anzulegen; 1294 Feine längs der Oder bisan _ 
die See; 1320 ein Gleiches für die Ufer der Swine 
und Peene (Brüggemann I, S. 148ff.); 1278 
verfanft Woldemar feine Fefte Huidsburg an die 
Bürger der Stadt Roftod, und verfpricht in feinem- 
and feiner Nachkommen Nahmen, Feine Burg an der 
Warno bis an das Meer anzulegen (Hift. dipfom. 
Unter, S. 92. Beyl. 7); 1305 Fauft Wismar von 
feinen Zärften ihre innerhalb der Stadt liegende 

Brurg: literae super emtiane et demolitione casıri - 

. et construenda curia dominorum Megapolensium 

"In vrbe Wismaria, welche curia mit einer Mauer 
yon anderthalb Fuß Die, und zehn Fuß Höhe allein 

„ umgeben feyn foll (Schröder a. a. O. ©, 109); 

1327 Abtretung der bey der Stadt Roͤgenwalde ber 

legenen Burg, und Verfprechen, Feine neue auf dern 
Stadtgebierh. anzulegen (Brüggemann 11,9.825. 
826. 827); 1371 nehmen die Lüneburger das auf 
dem Kalfberge belegene Schloß ein (Elveri Lüneb, 
Chronif MS.). Seit Anfang des vierzehnten Jahr⸗ 

‚ bundertd wohnte Fein Herzog mebr in ber Stadt 
Braunſchweig (Ribbentrop 1, ©.36.57) ı« 
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nicht gelungen; andere haben auf einige Zeit," wäh. 
rend das ftädtifche Wefen am meiften blühte, die Bes 
ftellung eines ſolchen Vorgefegten ſich verpfänden oder 
perigdenweife -abtreten laſſen. Allein alle ohne Unter» 


ſchied ſchraͤnkten des Präfecten Befugniſſe und. Ein» 


mifchungen in Sprüchen des peinlichen und bürger» 


.. lichen Rechts, fo wie in Polizey» Angelegenheiten ſtets 


mehr und mehr ein, und den bedeutenderen Städten iſt 
es endlich, meift im vierzehnten oder funfzehnten Jahr⸗ 


hunderte, gelungen, diefes . Aufſehere ſich hoͤnzuch u 


entledigen 9, 


- 


1. Beyfpiele find: Mahlhauſen kauft 1336 und 1337 


das Reichsſchuldheißenamt in der Stadt und ihrem 
Gebieth. Breifswalde erhält 1322 dad Recht, fich 
. den mingrem aduocatum zu. beftellen (Schwarg 
Gefch. der Pommerifch » Rügiichen Städte, ©, 191); 
zu Halle hatte nicht der Rath, fondern der vom Erz: 
biſchofe beftellte Official in geiftlichen, der von ihm 
geordnete Schuloheiß in weltlichen Dingen die Bes 
fugnig Recht zu ſprechen; ald im vierzehnten und. 
funfzehnten: Jahrhunderte die geiftlichen Gerichte 
immer mehr ausarteren, erhielt die Stadt von Paͤp⸗ 
flen und Kaiſern dad priuil. de non euocando Zu 
Erzgbiſchof Gänrhers Zeit ward das Vierherren : Amt 
zu Nichtern eigenmächtig beftellt, welcheö aus zwey 
‚ Rathöherren und zwey Innungsmeiftern beftänd, und 
Erzbiſchof Ernſt beſtaͤtigte dieſe Einrichtung 1479 
GDrerhaupis Saalkreis, Th. II, S. 351 Ausg, 
in Sol). Roſtock kaufte 1358 dem Herzogen Als 
Brecht die Vogtey und Gerichtöbarkeit in der Stadt 
ab (Kill, dipl, Abhandl. von der Stadt Roſtock Ges 


Wall, Mauern und Thuͤrme, und eine Sandwehr, 
welche der Stadt Burgfrieden ober ihr Weichbild 


umgaben, mit Warten und einiger Mannfchaft verfehen, 


find zu verfchiedenen Zeiten bey den einzelnen Hanfes 


rechtfamen [von NettelbladtT, Fol. S. 181.182); 
Wismar kauft diefelbe ven ihren: Fürften 13085. ins 
deſſen Fommt in einer Urfunde von 1312 noch von 
- Wismar vor; “maturo consilio aduocati domini 
Magnopolensis et consensu consulum” (&chr ds 


ders weltliche Hiftorie von Wismar, S. 25); Wüs 


genwalde erhielt die Abtretung der Vogtey, jedoch 
mit einiger Einfchränfung, 131% (Bräggemanns 
Beſchr. von Vor: und Hinter-Pommern I, 2. S. 825. 
826); Herzog Swantibor verfeßt einen Theil feiner 
geuͤbten Gerichtöbarfeit in der Stadt Alten s Stettin 
an diefelbe 1378 (Friedeborn s Gef. der Stadt 
Alten Stettin, ©. 60), — Sigismundus March. 
Braudenb. oppignorat 1396 nouas vrbi Branden- 
burg Iurisdictionem pro 100 Schock Groschen 
(Georgisch regesta dipl. ll. ad h. a. nr. 49). 
KHerzögliche Vögte find in Hannover bis in das fies 
benzehnte Jahrhundert gemefen (Grupen antiquitt. 
Hannar. p. 201). Noster aduocatus heißt der her⸗ 
zogliche Vogt in Anklam bis ins vierzehnte Jahrhun⸗ 


dert, dann kommt diefer Ausdrud nicht mehr vor; . 


in Stertin waren bis 1394 Edellente mit dem Ges 

richte belehnt; in Colberg hat der Herzog 1276 bie 

Advyocatie an den Bifchof von Camin verfauftg Dem⸗ 

min hat fchon 1284 einen Unterrichter zwar in ihren 

Dörfern beftellt, allein das Stadtgericht felbft beſaß 

die Stadt lange nur zur Hälfte (Bravenhogene 
Anklam, ©. 209 - 212). 


> 


" Staͤdten aumählch entſtanden. Ein Erdwall und Plan— u 
een zur Umzaͤunung der Stadt waren leichter zu er⸗ 


haalten; fie find früher, Mauern und Thuͤrme kommen 


Iwar bereits‘ zu Ende des zwölften oder zu Anfang des 
dreyzehnten Jahrhunderts bey einigen wenigen Städ- 
ten vor; tiefer im dreyzehnten und vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte ſind ſie aber erſt gemeiner geworden; einige 
haben regelmaͤßige, ununterbrochene Mauern erft im - 
vierzehnten erhalten, und andere fiheinen die Weller- _ 
wände, die wenigfteng noch einen Theil der Stadt ums 
gaben, erft anfangs des funfjehnten Jahrhunderts mit 
- ‚Mauern ganzlic) vertaufcht zu haben 1°, 


10 Aildesbeim 1249: Henricus Hildensh. episcopua 
. Hildensemensibus ius muniendi ciuitatem cance- 
dit (Lauenstein .descriptio episcop. Hildes, 
p.42). Muͤhlhauſen erhielt 1251 von Kaifer Cons 
rad: priuilegium de non alienando oppido Mul- 
husen ac exstruenda mura dat. Norimb. (Graf[s. 
hoff docum. Nr.3.p.174). Northeim mit Mauern, 
dren Thoren und dreyßig Thürmen zu verfehen, fing 
man 1290 an, und bedurfte 3a Jahre zur Vollendung . 
(Ruͤhlings Geh. v. Nortbeim, S. 40); Pers 
nau ward 1295 mit einer Mauer, umgeben (Gad e⸗ 
bufch Lioländifche Jahrb. 1, ı &.339). Bis 1264 
. war Breifewalde ohue Maner, bloß durch Erdwall 
und Graben befeftigt Schwartz Pommerifch : Rüs 
giſche Städte Schwediſcher Hoheit, S. 1602). Selbft 
bie fo berühmte Stadt Wisby iſt erſt 1289 mit Mauern 
nnd Thearmen verfehen worden (Bäfhings Erd⸗ 
beichr Th 1. Aneg. won 1787. S. 542%. Amſterdam 
war vor 1480 mis Thoren, Zhürmen und Mauern 


\ 
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Waffen zu führen, Waffenehre, hatten die Freyen 
in den Städten, welche Landguͤter außerhalb der Stadt 
befaßen, unbezweifelt immer; die Kaufleute, welche 
in Caravanen zogen, bedurften ihrer gleichfalls, fie 
trugen und, führten fie zum Schuß auf ihren Neifen 
bereits in fehr frühen Zeiten. Die gemeinen Bürger 
und Handwerker aber fcheinen mit dem Corporation» 
Kechte der Stadt und mit ihren Zünften und Innun—⸗ 
gen auch fehr, bald dieß Bewaffnungsrecht fich anges 


noch nicht ganz: umgeben (Wagenaar’s Amster- 
‚dam.in zyne Opkomist etc. p. 60. 61). Anklam 
ſoll 1191 bereitd mit einer Mauer umgeben worden 
ſeyn Stavenhagens Beſchr. A., S. 113), wels 
ches ich bezweifele. Um das Jahr 1270 ward min⸗ 
den mit einer Mauer umgeben (Weddigen s Weſt⸗ 
phaͤl. Magaz. l, S. 43ff). Bis 1229 war Star⸗ 
gard ein offener Ort GBruͤggemannell, 1. S. 200. 
201°. Demmin ward vom Herzoge Barnim I. mit 
einer Mauer umgeben (Brüggemann I, &. 186). 
"Hannover war 1242 noch nicht ganz mit Mauern 
| umgeben (Grupen orisg Hannov. p. 52). Im 
- — funfzehnten Jahrhunderte erhielt Goͤttingen feinen 
heutigen Umfang mit Mauer, Wal und Graben 
(Hrn. Hofr. Meiners Geſch. u. Gdtting. ©: 58), 
und aus einem Caͤmmerey⸗Regiſter von 1409 auf 
dem Stadts Archive erhellet, daß ſelbſt ih dem erften 
Jahrzehnde des funfzehnten Jahrhunderts Gdttingen . 
zum Theil noch mit Wellerwänden umgeben ‚war, 
So mag es auch zumeilen mit anderen Städten ges 
weien feyn; die Mauern, die oft früher vortommen, 
umzogen vieleicht nur einen Theil der Stadt. 
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maßt zu u gaben; Edelleute aber, als Soͤldner , dienten | 
‚in. den Städten im dechzehnten und yierzehnten Sahır 
hunderte I : | 
Außerhalb der Mauer oder dem Vale Einiges zu 


befigen, ward ihnen früh, meiſt gleichzeitig mit der 
Berwidmung von Stadtrecht und Verleihung -der 
erſten ſchwachen Privilegien, von ihren gnäbigen Herren 
| verftattet. So erhielten fie.einige Hufen Ackerlandes, 
einigen Wald, einigen Wiefengrund, Antheil an der. 
benachbarten Jagd, einen freyen Fiſchfang auf der 
nacht belegenen See, auf dem vorbey fließenden 
Strome, auf einigen Streden an den Küften deg Meers, 


‘ 


ꝛ1 So heißt ed 3. B. in ber alten Roſtocker Burſprake, 
die etwa ins dreyzehnte, fpäteftend ind vierzehnte, 
- Sahrhundert fallen mag: * Vort mer bede wi dar 
en jewelk schall ‘hebben syn wapen und rede 
perde.” Gewerke mußten einen Harnifch halten für 
den Nothfall; Harnifchgelder der Gilden (Hiſt. dipl, 
Abh. von der Stadt Roſtock Gerechtfamen, ©. 88). 
Roſtock hat 1308 bereitd Söldner, darunter einige 
- zu Pferd (ebendaſ. S. 89). Luͤbeck hat bereits im 
dreyzehnuten Jahrhunderte adeliche Wappener, Soͤld⸗ 
ner und Gleven (Drepers Einleit. in die Luͤbecki⸗ 
ſchen Verordnungen, S.112). Die Kaufleute trugen 
Waffen, felbjt bevor die Municipal: Freyheiten in 
Dentichland-auffamen, obſchon übrigen ihre Waffen 
und ihre Tapferkeit wicht fehr geehrt waren. So 
ein Beyfpiel zu Kaifer Heinrichg IV. Zeit (Bruno 
de bello Saxon. p.213). Die Caravanen im Orient 
fuͤhren ja auch einige Waffen. 
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freye Waſſerfahrt bis zur offenen See, den gaͤnzlichen 
Beſitz dieſes oder jenes Gewaͤſſers, Antheil am be« 
nachbarten Salz⸗- oder Bergwerke, und wie irgend 
ſonſt, nach der individuellen Lage ber Communen, dieſe 
Eriverbungen ferner layten mochten. — Größere 
Streden außerhalb der Stadt zu befigen, mehrere 
Heine Städte, Dörfer und Flecken zu erwerben, dieß 
Eönnte erſt fpater im vierzehnten und funfzehnten Jahre: · 
hunderte gelingen. Vertraͤge und Gewalt, Klugheit. 
und Lift wurden zu diefen Zwecken angewandt, jedoch 
warb von allen Städten, je nachdem der Zeiten Lauf 
günftig ſchien, Sage und Kräfte dazu geſchickt waren, 
in dieſem allen gleichmaͤßig ſortgeſchritten 12, 


- 23 Benfpiele finds 1246 überlaffen die Grafen Jo⸗ 
hann und Gerhard von Holſtein der Stadt Ham⸗ 
burg das Waffer vom St, Marien - Magdnlenen: bis 
zum Millens Thor Lambeécii origg. Hamburg, 
II, p.3ı), lohannis et Gerhardi comitum Holsa- 
tiae priuilegium eiuitati Hamburgensi de definitg 
et certis limitibns circumscripto territorio vsugque 
juris Weichbildici indultum d. Hamburgi 1258 
(Lambecius ibid. p 44). 1323 erhält Roſtock 
Warnemände vom Färften Heinrich von Meklenburg 
(Hit. dipl. Abh. von der Stadt Roſtock Gerechtfamen, 

. &.77); 1252 ertheilt ihr Herzog Barnim IL. die Fi⸗ 
feherey in der Warnow- und mehreres andere (Hiſt. 
dipl. Unterf. über die St. Roftod. Bol. &.83); 1234 
und 1286 Kauft Roſtock von Waldemar ein Dorf 
und andere Ländereyen (ebeundaſ. S. 93). Fiſcherey⸗ 
gerechrigkeiten 1213 für Rügenwaide (Brügges 
manu ll, 9.2. S. 825. 826), Stargard erhäls 


n 


Zollbefreyungen , Jahrmarkts⸗ und Meß⸗-Privi- 
legien haben die Städte zum Theil ſelbſt früher, alg 
die Communen»Freyheiten auffamen, erhalten. Denn. 
ein Handel beftand bereits vor dem Entſtehen der 
freyen Munisipalitäten: durch ihn war ihre Wohlha. 


1354 freye Schifffahrt bis in das Meer (ebendaſ. L 


u 
= 


7. S. 196). Stolpe erhält 1310 und 1313 frege 


Schifffahrt bis in das Meer, und die Befugniß, 
Haͤringe zu fangen; im Fluſſe Stolpe verſpricht der 


Landesherr keine Wehre anzulegen, und ed empfaͤngt 


die Stadt 100 Hufen Landes (ehendaf. IT, 923), 


Stralfund erhält 1240 die Inſel Strale oder Dinz 
holm, einige Gewaͤſſer, und die Fiſcherey auf dem 
Muͤhlenteiche vor der Stadt (Schwartz Geſch. ver 


Pommeriſch⸗Ruͤgiſchen Städte, S. 42). Colberg 
empfängt 1266 vom Herzog Barnim freyen Haͤrings⸗ 
. fang vor‘ Auöfluffe der Perfante bis ins Meer umd,. 


an den Küften desſelben, die der Stadt gehörig waren. 


In Barunims I. Privilegium von 1243 für Stettin, ' 


ertheilt er der Stadt Aecker und Wicfen, Zollfreyheit 
und Fiſcherey (Bruͤggemann Jl, 148 ff.) So, 
kaufte Anklam 1274 das Rittergut Tuchow, 1285 
erhielt ſie vier Landguͤter von ihrem Herzoge wegen 


geleiſteter Dienſte geſchenkt, und kaufte 1331 die freye 


Fiſcherey im Haff um achthundert Pfennige (Sta—⸗ 
venhagen Geſch. d. Stadt Anklam, S. 74. 75). 


1258 erhielt Hamburg in ſeinem bekannten großen 


Privilegio zugleich ein betraͤchtliches Gebieth außer 


halb der Stadt, — Dieſe Beyſpiele koͤnnen noch mit 
der Gefhichte einer jeden Stadt vermehrt werben; 


wie aber die Städte in fpdteren Zeiten weiter um. 
fich gegriffen haben, davon in der zweyten Periode, 
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benheit vornehmlich” begründet worden; durch diefe 
ihre Mache. Als fie aber mächtiger geworden waren, 
da mußten: fie nun auch ftets mehrere Zollfreyheiten 
von ben Nachbarn und den Sandesherren fich zu ver- 


khaffen 23, 


33 Benfpiele von Zollbefreygungen, ſelbſt bevor dieſe 


Städte Municipal: Freyheiten hatten, find: 1199 von 
Kaifer Otto für Braunfchweig durchs: ganze Reich 


(Rethmeyers Braunfchweig. Chronik, ©. 435); 


1155 Zollbefreyung für Duisburg vom Erzbiichofe 
zu Mainz’; und vom Kaifer Friedrich I, vom Zolle zu 
Utrecht (Georgisch regesta dipl. I. ad h.a. nr. 
15. cod. dipl, Dithmari), 1189 wird Jımburg 
vom Kaifer Friedrich bis zum Ausfluffe der Elbe vom 
Zolle befrest; jedoch legten die Grafen von Holftein 
noch) gegen Ende des dreyzehnten Jahrhunderts einen 
Zoll in der Stadt an, ſ. w. — Benfpiele von Zoll: 
Privilegien nach Verleihung der Municipal: Freyheis 
tens Hildesheim 1246 Conradus episcopus Hil- 
desh. incolis noni oppidi Hildeshem theloneum 
perpetuo remittit (Suprem. cathed. eccles. Hildesh. 
"jura, p. 21). Breifswalde hatte früh dergleichen, obs 
ſchon das äftefte Privilegium fehlt; 1275 trat ihr 
Wartislaf III. feinen Zollin der Stade ab (Schwarg 
Beſchr. d. Pommeriſch-Ruͤgiſchen Städte, ©. 171, 
258). Charta Volradi Halberstad, episcopi super 
immunitate a theloneo ciuibus Quediinburgensi- 
dus concessa (Kettner antiquitt. Quedlinburg. 
p. 334). Anklam 1264 und Demmin 1292 zollfrey 
in Pommern (Stavenhagens Anklam, ©. 61. 
und Beyl. 1). Borwin ertheilt Roſtock 1218 “* omni- 
‚ modam in iurisdictione nostra thelonii exemptio- 


} 
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- Die Mine, ‚ ber Gelwechfel, und die Mühlen 
feinen erft meift weit ſpaͤter, nach Entfteljung der 


nem” (Hiſt. dipl. Abhandl. von d. St. Roſtock Ge⸗ 
rechtſamen, ©.92). 1312 freye Fahrt auf der Wips 
. per zolffrey_ für Rügenwalde (Brüggemann IL 
S. 825. 826). Stargard zollfrey in Pommern 1243 
durch Barnim (ebendaf, II, 1.,©. 196), Stralfunds, 
Privilegium der Zolifrenheit in Pommern von 1246 
(Schwartz Pomm. Ruͤg. Städte, S. 42). Lübed 
hat eine große Menge Zollfteyheiten von allen ihr be 
nachbarten Fuͤrſten erhalten (fe Ungnaden Amo-- 
nitt. p 658—660. 75 - 7543 und Dreyers 
Einleit. in die Luͤbeck. Verordnungen, ©. 144 - 147). 


Was Meffen und Jahrmaͤrkte betrifft, fo ift es eben 


fo wie mit den Zöllen gegangen; Heinrich It, gab 
lange vor dem freyen Communen = Wejen in Deutſch⸗ | 
Land der Stadt Bremen 1002 den Reichsſchutz, wie 
das Recht , jährlich zwey Jahrmaͤrkte oder Meffen zu 
halten (Georgisch adh.a.). — Später verlies 
bene Marktgerechtigkeiten find ganz gemein, 3.8.” 
Roſtock erhält 1265 dad Privilegium zn zwey Maͤrk⸗ 
ten (Hift, dipl. Abb. S. 107). -—- Münzen erhalten 
die Städte fpäter ald Eigenthum: 3. B. der Erzbifchof 
von Magdeburg hat der Stadt Halle nie die "Münze 
ganz abgetreten, den Gewinnft aber daraus theilten 
beyde, und 1281 verfaufte Erzbifchof Bernhard vie 
Münzgefälle dem Rath (Drey haupt Il, ©. 423). 
Fuͤrſt Heinrich verlegt 1323 feine Münze nach ver . 
Stadt Roſtock, Überläßtihr 1325 diefelbe, und 1348 
Erweiterung ihres Münz-Privilegii (Hift, dipl, Unterf. 
über d. St. Roft. Gerechtſ., S. 110. III. 113). Nüs, 
geriwalde erhält 1348 vom Herzog Bogislaus das. 
echt zu münzen (Brüggemann II. 2. S. 827)3 
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Municipals Freyheiten, in die Haͤnde der ſtaͤdtiſchen 
Obrigkelten als Eigenthum uͤbergegangen zu feyn, p 


Stolpe 1368 (ebend. II,2. ©.9106). Wismar fcheint 
- 1308 die Münze von ihrem Landesherrn gekauft’ zu 
haben (Schröders weltl. Hit. der Stau Wismar, 
©. 131). Anfangs des drenzehnten, oder Erde des 
zwölften Jahrhundert ift, wie es fcheint, in Pom⸗ 
mern zuerſt gemünzt worden; 1325 kauft Hamburg 
die Muͤnze von den Grafen Gerhard und. Adolph von 
Holſtein; Stralſund erhandelt die Rügianifche Münze 
1325 ; in demfelben Jahre Faufen Anklam und Breifss 
walde vom Herzog Wartislav das Recht, Slaviſche 
Pfennige zu münzen, und fcheinen von der Zeit an 
dieß Recht beybehalten zu haben (Stavenhagens 
Anklam, S. 85-88). — Selbſt armfelige kleine 
Städte haben im vierzehnten und fnnfzehnten Jahr⸗ 
hunderte die Münze periodenmeife wenigftens inne ges 
habt, auch ihr Wappen auf die Gclöftüde geſchlagen. 
— Mit den Mühlen hielt es gleich fehwer, wie es 
fheint, fie ald Eigenthum der Stadt zu erwerben: ” 
Gteifswalde hatte 60 — 70 Jahre, nachdem fie 
StRecht erhalten, erft eigene Mühlen (Schwars 
- 0.0.2. ©.197). DieRoftoder erhielten 1264 das 
Recht auf den herzoglichen Mühlen zu mahlen, ohne 
Abgabe zu. geben, aber die Müller flanden unter 
Stadtrecht; und erft Woldemar verfaufte der Stadt 
die Muͤhlen, nebft Dörfern, Ländereyen uud Fiſche⸗ 
reygerechtigkeiten (Hiſt. dipl. Unterf, d. St. Roſtock 
Gerechtſ., S. 85. 92.93. Berl. 3). Munche andere. 
Städte haben fie nie anders ald pfandweiſe, lehns⸗ 
weife n. f. w. inne gehabt. — Stapel: und Nieders 
« Ingögerechtigkeiten erhielten z. B. Breifswalde 1274 
7 (Shwark a. a. O. ©.167 ff.); Sterin 1283 von 
Otto (Eriedeborn 9 a. O. 8,47), u. ſ. w. 
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wie auch Stapelgerechtigfeiten-und Smangsnieberlagen 
erſt dann mehe zu entſtehen ſcheinen. 

So gediehen die Communen allgemach zu unab⸗ 
—— kleinen Freyſtaaten, dieſe fruͤher, jene ſpaͤter. 
Die bluͤhende Zeit der einzelnen Deutſchen Hanſea⸗ 
tiſchen Communen fällt in die zweyte Hälfte des vier 
zehnten und in das funfzehnte Jahrhundert; in dieſe 
Zeit fallt aud) die fehönfte Blürhe des Bundes. Denn 
fo wie die einzelnen Theile den Bund ſtaͤrkten, ſo 


ſtdaͤrkte dieſer wieder die einzelnen Glieder. 


Es iſt nun zu zeigen, wie dieſer Bund erwachfen iſt. 
Um dieß zu begreifen „ ſchien Diefe Einleitung nicht am 
unrechten Orte zu ſtehen. Uebrigens bedarf man von 
dem allgemeinen Zuftande bes Reichs nichts weiter ſich 


gegenwaͤrtig zu erhalten, als dieſe Paar Worte: es 


gali-das Fauſtrecht, und die fagr alles. . Das heilige 
Roͤmiſche Reich war :ein höchft locker zufammenhän« 


gendes Aggregat heterogener Theilez des Kaifers 


Maut, vornehmlich im nördlichen Deutjchlande, fo 
gut als ganz dahin; der hohe Adel, unter .fid) und 

‚ mit dem kleinern Sandadel, fo wie mit ven Städten, 

‚als fie ſich fühlen lernten, in Fehde; Kron= und Af⸗ 

- ter Bafallen im tollen Streite mit einander, jeder ſor⸗ 
gend für ſich fo gut es ſich thun laffen wollte, eine 
gemeine Nechrsordnung nicht: denkbar: fo forgten 
bann auch die Städte für ihr Intereſſe und ihre Exi⸗ 
ſtenz; in dieſer Anarchie ließ man ihrer Willkuͤr einen 
großen Spielraum; fie erkaͤmpfien und erſtritten in diefen 
Zeiten des Zugreifens was fie konnten; fie haben für 
ihre entftehenden Öemeinheiten mit Gluͤck und mit Ehre 
gefochten, und für Die Macwelt. die eriten beſſeren, ob⸗ 
ſchon immer noch jehr unvollfommenen, Mugier einer 
wohlgeordneten puiirigch «bürgerlichen Verfaſſung wieder 
aufgeſtellt. 
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tiſchen Bundes und Handels: wen Ent 

fichung desfciben im dreozehnten Jahrhun⸗ 

derte bis auf den glorreidyen Friedensſchluß 

der Hanfe mir Waldemar IIl,, Könige 
von Dänemarf 1370, 





- Der erften Periode erfter Abfchnitt: Entſte⸗ 
hung des Bundes und Bildung der Wer 
foflung desfelben während dieſes 
Zeitraums, 


— Erſtes Bud. | 
Urſorung des Bundes und Bildung der Verfafe 
- fung desfelben während der erſten Periode, , 


mut 


Der anarchievolle Zujtand Deutſchlands, der von 
ben vielen Gliedern .und Genoffenfchaften desfelben 
gleich lebhaft gefühle, und am meiften von ben ſchwaͤe 
cheren ſtaͤdtiſchen Corporationen empfunden ward, die | 
durch ſtillen, häuslichen Fleiß ihres Dafeyns fich 
“freuen wollten, die für ihren Wirfungsfreis zuerft nur 
Frieden fuchten und wünfchten; bie Ohnmacht der 
Deutſchen Könige, bie Fehden der großen und Fleinen 
freyen Gutsbefiger und Vaſallen, noͤthigten die neu 
aufgefommenen Städte zu Verbindungen unter einane 
der. Die gemeinjchaftlich gefühiten Beduͤrfniſſe, gleiche 


Noth, gleiche Wünfche und Hoffnungen forderten fie. 


zu wechfelfeiriger Freundſchaft und Unterftügung auf, 
Gedrungen durch der Umſtaͤnde Gewalt, erhielten dieſe 
Verbindungen Kraft und Haltbarkeit; und wenn nun 
auch Handelsneid und Eiferſucht dieß gute Verhaͤltniß 
zuweilen zu zerſtoͤren drohten, ſo mußten doch immer 
dieſe Eleinlichen Leidenſchaften bald ſchweigen, da die ges 
. ieinfchaftlicheNoth fo laut und fo vernehmlich zu ihnen 
ſprach. Wie unvolllommen auch die Formen ſeyn moch⸗ 


\ 


s — 


ten, unter welchen ſie dieſe Verbindungen ‚ in jenen 
politifch » Eunftlofen Zeiten, eingingen: fo leifteten doch. 
dieſe rohen Formen, beffer als die Fünftlichft verfchluns - 


genen fpäterer Zeiten, das was fie fuchten; denn 


beffer und fefter als alle Form band fie ihr wohl ver 
ftandenes Intereſſe an einander; Sie ſchloſſen dieſe 
Verbruͤderungen, ohne weiter ihre mittelbaren oder un» 
mittelbaren Herren um die Befugniß dazu eben zu befra- 


gen. In einer Zeit mie jene, war die Noch das hoͤchſte 


| Geſetz. Ihr Eorporations «.Mecht und ihr Dafeyn 
waren nun ein Mahl anerkannt ;. werin fie. aber. ferner 


eriftiven folleen, fo mußten fie auch die Mistel zu ihrem - 


Schutze ergreifen dürfen; in einer ſo ſchutzloſen Zeit 


aber, wie jene, mußte jeder, fo gut er fonnte, auf 


eigene Sicherheit denken; jeder ftand für fich allein. 
Handbücher des Staatsrechts und gelahrte Staats: 
rechts» Doctoren gab es nicht; niemand hatte in dieß 
Ehaos von Zugreifen und Herkommen, von Recht und 


Unrecht, eine Ordnung zu bringen verfucht. Die _ 


Städte folgten dem Beyſpiele anderer Corporationen, 
fie fchloffen Werbrüderungen unter einander; das Bes 
duͤrfniß ſprach fo laut, und die Sache ließ anfangs fo 
fhuld» und harmlos, daß Niemand dadurch beleidigt 
werden zu koͤnnen fihien. Erſt fpäter fühlte der hohe 
- und niedere Adel der ftadtifchen Unionen Kraft und 
- Macht, und fuchte, wiewohl lange vergebens, ihnen 
zu widerſtreben, und in die frühere Unbedeutendheit 
jie zurück zu ftoßen. 


D 
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WBeinilteniidy traten ne jenarhüurten Cunmunem, 
= mie te ulmalıidy enimüen uni? gelungen, jurek 
ıhjei- ser Zuurmei® ım ange engere Tergunumgen 
Sur enander- anüere gereilter mn lm Yunsit, 
Zerhrüperunger swuner, ulm 03 mn ad AuR 
Ge geile: wen: der Rees ie Nuelung wurd 
gie mE ven Zumelmm grecerer Kurt. 

Seum, wie mm exyihit, une Küng Wildelm 
bereits an Medenzg EScadee des edern Deuiadunde 
un> es Reeins ſeiche Verbindungen une ſich ein⸗ 
gingen !: jo bieben die niederdeuniben Cemmunen 
ohne Zmeitel hinter jenen nide zuruͤck, da das Urdild 
felcher Verbruͤderungen beyden Tdeilen weit ſruͤder jen⸗ 
feits Der Alpen war gegeben worden, und da Deueſdh⸗ 
fand und Italien durch ein gemeinſchaftliches geiſtliedes 


z Dan laͤßt den Rheiniſchen Staͤdtobund 13:3 eben fo 
ſchnell, als den Hauſeatiſchen, eiuſtehen; allein jenes 
kañn man doch Billig bezweifeln, ed mag auch damit 
allmählich fo wie bev der Hanſe zugegangen finn, 
wie denn 3. B. Nürnberg erſt 1236 devtrat: vergl, 
Siebenkees Materialien, Th. 2. S. 7445. Meh⸗ 
rere einzelne Buͤndniſſe aber, welche dieſe Stade mit 
anderen benachbarten Staͤdten fruͤher oder ſpaͤter ſchloß, 
fuͤhrt Herr Roth in ſ. Handelögefchichte Nuͤrnbergo, 
Th. i. S. 16. 17 ff. an. 
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und. weltliches Oberhaupt in mannigfaltigen Beruͤh⸗ 
rungspuncten ſtanden. In Sachſen und in den Deut⸗ | 
ſchen Colonien im Wendenlande hatte man durch Die 


Sprengung des Sächfifihen Haufes, durch Die Erobe⸗ 


rungsverſuche der Daͤnen diesſeits des Meers, durch , 
die Fehden mit den Wendiſchen Fürften, der innerm J 
Unruhen und Kriege noch mehr, als im obern Deutſch⸗ 
lande, gehabt; die Schutzloſigkeit war von den bereits | 
bier entitandenen Communen lebhaft. genug ‚gefühlt. | 
worden. Allein dieſe niederdeutſchen Städte, wenn 
man einige ausnimmt, Die bereits. feit längerer Zeit 
fundirt und aufgeblüht waren, wie etwa Coͤln, Soeſt, 
Luͤbeck, Bremen, Hamburg, Magdeburg, und einige 

. andere, konnten doch aus mauchen Urfachen nicht wohl 
eine jo weit ausgedehnte Verbindung fo ſchnell unter 
fi) zu Stande bringen, als es die oberdeutſchen ver⸗ 
mochten. Theils waren die Städte des niedern und 
Mord» Deutjcylands dünner geſaͤet, die Communica- 
tion erſchwerter „wenn nicht die See den Kuͤſtenſtaͤd⸗ 
ten half; theils ſind mehrere der angeſehenſten Hanſe⸗ 
Staͤdte, die im Wendenlande und nach Nord⸗Oſten 
hin lagen, erſt in dem dreyzehnten Jahrhunderte, zu 
einiger Kraft und Selbſtſtaͤndigreit gelangt; theils wirk⸗ 
ich erſt in dieſer Zeit angelegt worden?. Wenn in 


2 Man vergleiche die fruͤhere Geſchichte eines großen 
Theils der Prieußiſchen und Lieflaͤndiſchen Staͤdte, 
auch einiger anderen im Wendenlande aus dieſer Zeit, 


“ 
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jenen früheren Zeiten Verbindungen und Verbruͤde⸗ 
rungen unter biefen oder jenen niederbeutfchen Städten 


waren, fo darfıman nur nicht an die Ausdehnung 


denfen, welche in fpateren Zeiten ber Bund erlangt hat. 
Die Frage, wann, wie und wo bas berühmte ' 
Hanfeatifche Buͤndniß feinen Anfang genommen habe, 


“ wird mwahrfcheinlich nie mit einiger Gewißheit beants 


= 


worfet werden Eönnen. Es fehle durchaus an einer 
Urkunde, welche die Verbindung mehrerer Städte des 
nördlichen Deutſchlands zum gemeinfamen Schuß ober . 
zur Beförderung des Handels in fo früher Zeit bes 
wahrbeitefe, und es fehle durchaus an allen Urkunden, 


‚welche den Beytritt anderer Städte zu Ddiefer oder 


jener temporären Verbindung einiger wenigen Com« 
munen in ber erften Hälfte des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts beftatigre. 

Ohnehin entftehe die Frage: ob zu einer Zeit, mo 
man. fo wenig noch ſchriftlich etwas aufjeichnete, über« 
haupt je eine Urkunde über eine fokhe erfte Verbin 
dung iſt aufgefeßt worden, zu einer Zeit, wo nur noch 


ſehr Wenige die Kunft zu fehreiben befaßen, wo . 


mimblich noch meift alles verhandelt wurde, und einige 
Geiftliche faft. ausſchließend in dem Beſitze der Sprache 
maren, in welcher man die wichtigften Verträge und 
Freyheiten aufjeichnete. Hat doch ein anderer Bund, 


um ſich von, ihrer Ohnmacht zu Überzeugen; auch, , 
die Privilegien, die man ihnen aus Guade zugelteht, 
zeugen davon. ſ. Einleinung 


der fpäter entſtand, der, geſchuͤtzt Durch die Eiferfuche 
ber Nachbarn, durch eine milde Natur, und duch 
Die Mannhaftigkeie feiner Genoſſen, langer als der 
Hanſeatiſche beſtand, hat doch die Eidgenoſſenſchaft der 
Schweizer wenige oder gar keine Urkunden uͤber ihre 
erſte Entſtehung und Bildung. Die Hirten, die ſich 


in den wilden Einſamkeiten des Ruͤtli zuſammen tha— 


ten, vertrauten. weniger der Feder als dem Bewußt— 
feyn, wie viel ein Fleiner Haufe hochherzig geſinnter, 
freyer Maͤnner oft wirklich vollenden koͤnne, wenn er 
| entſchloſſen iſt, ein erlittenes Unrecht gemeinſchaftlich 
abzuwenden, und fuͤr dieſen Zweck alles zu wagen. 
Auch mochten ſo die erſten Verbundenen der Hanſe 
denken; ein gegebenes Wort, muͤndlich ausgeſprochen, 
durch Deputirte anderer Staͤdte vernommen, mochte 
einige Communen leicht eben ſo gut, als ſpaͤtere nich 
| fo wohl claufulirce ſchriftliche Verträge, mit einander 
verbinden. Andere mochten auf diefelbe Weiſe beytre⸗ 
ten, denn das Intereſſe Enüpfte fie fefter zufammen, 
. als der todte Buchftabe; als aber jenes wanfte, da 
konnte diefer die Verbundenen nicht retten; denn der 
u ſortdauernde Wille der mit einander fchließenden Theile 
gab und gebe immer den Verträgen allein Kraft, wo 
eine gemeinfame: oberfte zwingende Gewalt zu Erfüllung . 
der zugefagten Leiftungen fehle. Als der Geift der Vaͤ— 
ter von den Hanfeaten wich, da Fonnte Das finfende 
©emeinwefn duch Strafen und Drohungen, dur) 
ſchriftliche Zuſagen, durch Receffe, Deductionen, Pros 


* 


Ä ei u 37 
tocolle und Gutachten; durch mohl erworbene Privis _ 
legien, Rechte und Freyheiten, durch Protefticen und 


Reproteſtiren, durch Intercediren und Gupplieiren, 


und wie alle die barbariſchen Nahmen lauteten, wei⸗ 
| ter nicht wieder aufgerichtet werben. Es erftickte viele, - 
mehr der beffere gnergiewolle Geift unter diefen elenden 
Advocatenkuͤnſten der fpätern Zeit und ‚den Pedantes 
reyen vechtsgelahrter Doctoren. Als aber nor ihe 
. eigenes wohl verftandenes Intereſſe und eine große gem 
meinfchaftliche Gefahr fie antrieben, da bedurften fie alle 
diefer gelehrten Formeln und diefer elenden n Rabuliſte— 
reyen nicht. 


Iſt aber je ſchriftlich uͤber die erſten Verbindungen 
mehrerer Staͤdte des niedern Deutſchlands zu einem 
gemeinſamen Zweck etwas aufgezeichnet, und der Zu⸗ 


tritt anderer zu denſelben bis zum Erwachſen einer 


Deutſchen Hanſe ſchriftlich beurkundet worden: ſo hat 
der Strom der Zeit dieß alles doch verſchlungen. Die 
älteren Scribenten ſchwanken deßhalb bey Beſtimmung 
des Urſprungs dieſes Bundes ‚ und weichen um ein 
halbes oder ein ganzes ober mehrere Jahrhunderte von 
- einander ab. Einige ſetzen den Urſprung in die 
erſte oder zweyte Haͤlfte des zwoͤlften, andere in den 
Anfang, andere in die legte Hälfte des dreyzehnten, 
andere in das vierzehnte Jahrhundert; ohne jedoch 
irgend eine Urfunde anzuführen, folgen fie Wahr: 
fcheinlichkeiten , einem Hörenfagen, oder einer eben fb 
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unbewahrheiteten Nachricht irgend eines andern er | 


lofen. Scribenten . , - a 
Erſt in der neuern Zeit kan eine andere Meinung " 


Beifall, welche ben Urfprung des Bundes von einer 
. Berbindung ableitet, die zwiſchen zwey, freylich Inder 
Folge fehr angefehenen, KHanfe » Städten, naͤhmlich 


zwiſchen Lübeck und Hamburg, im Jahre 1241 zur Abs 
wehr von See: und Sandräubereyen geſchloſſen ward: 
Wie unbezweifelt gewiß nun auch diefe- Verbindung 
damahls von beyden Städten eingegangen wurde, Da 


die Urkunde ſich erhalten und ihre Echtheit niche be⸗ 
zweifelt werden kann: ſo ſcheint es doch hoͤchſt gewagt, 


von der Verbindung dieſer beyden Staͤdte den Ur ſprung 
des Hanſeatiſchen Bundes unmittelbar abzuleiten. 


Denn nicht nur iſt in dieſer Verbindung gaͤnzlich nicht 


von einer weitern Ausdehnung des Bundes auf meh- 
vere Städte, gänzlich nicht vom Schuß des auswaͤr⸗ 
tigen Handels die Rede, welches doch den Hauptzweck 


3 Es iſt unnuͤtz, diefe Meinungen und Ausſagen bier . 


onzufähren, da fie fümmtlich nicht von Zeitgenoffen 


1 


herruͤhren. Mehrere dieſer Meiunngen hat Herr Jo. 


Klefeker in feiner dissert. inaug. de Hansa Teu- 
tonica. Gotting. 1783. p.7 und 8 "angeführt, Diefe 


u Meinungen und Ausſagen Fönnen noch fehr vermehrt . “. 


werden, da die Univerfal: Hiftorifer doch immer auf 
den Bund zu reden fonımen, fo wie auch die Ges 
ſchichtſchreiber der Nordiſchen Reiche, Alle haben 
ihre verſchiedenen Meinungen, allein keiner hat eine 


urluide oder einen gleichzenigen Schriftſtellet für ſich. 
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des Bundes ausmachte, und von dem erften Yugen« 
blicke an ausgematht zu haben ſcheint; ſondern es wird ., 
. aud) des Nahmens Deutfche Hanſe i in diefem Bertrage 
noch gar nicht gedacht. Es kommt derjelbe als cha= . 
‘rafteriftifche ‘Benennung einer Verbindung mehrerer: 
Deutſchen Städte zur Handhabung ihres Rechts und 
zu Aufrechehaltung ihres Handels in dem ganzen drey⸗ 
zehnten Jahrhunderte noch nirgends vor. Jedoch, es 
. ‚Eönnte eine Deutſche Hanfe gemefen ſeyn, ohne daß 
"man die Benennung dafür fo früh gehabt hatte; allein 
es iſt ja jener Vertrag keineswegs der einzige, welcher 
zu dieſem oder ähnlichem Zwecke zwiſchen Städten und 
Genoſſenſchaften des niedern Deutſchlands ift geſchloſſen 


worden. Es find frühere, es find fpätere der Urt uns... 


bezweifelt voryanden; und. wer wollte es nun auf ſich 
nehmen zu ermeijen, daß gerape diefer zwifchen Ham⸗ 


burg und Luͤbeck 1243 gefchloffene Vertrag derjenige ‘ 


ſey, welchem nad) und nad) die übrigen Hanje» Städte 
beytraten? Um dieß befriedigend darzuthun, müßte 
gejzeigt werden, daß ‚weder früher, noch jpater, Ver⸗ 
bindungen diefer Art zwifchen einzelnen Städten oder, 
Genoflenfchaften des Nieder » Deutfchlands Statt ger 
funden hatten; oder es müßte erwiejen werden, ‚Daß 
und wie dieſem Wertrage.von 1241 nad) und nad) die 
‚übrigen Städte beygetreten wären. Allein. gegen das 
Erſte fprechen die unbezweifelteften Documente, und 
das Andere kann nicht geleiftet werden, weil man von 
Feiner einzigen Stadt aud) nur mit einiger. erträg⸗ 
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lichen Wahrſcheinlichkeit angeben kann, daß und wann 
fie nem Hanſiſchen Bunde in fo frühen. Zeiten beyge⸗ 
treten ſey, weit weniger aber, daß und warn fie an- F 
die zwiſchen Hamburg und Luͤbeck eingegangene Ver⸗ 
bindung ſi ich angeſchloſſen habe. Alles, was daruͤber 
behauptet wird, beruht auf dem ſeichten Geſchwaͤtze 
fabelhafter Scribenten, dem frommen Glauben und 
Nachbeten fpäterer, und der Keckheit, womit den Man⸗ 
gel an Wahrheit andere erſetzen, und womit fie dieſen 
Staͤdten, und vorzuͤglich Hamburg, vielbeicht zu ſchmei⸗ 
cheln gedachten 9. J 
Auch ſind mehrere innere Gruͤnde vorhanden, wel⸗ 
ei jene Behauptung umzuftoßen fcheinen. Hamburg. 
war damahls gänzlich nicht eine fo bedeutende Stadt, 
als fie fpäterhin wurde, manche andere der Oft» und 
Nordſee übertrafen fie weit. Wenn fie aber mit Lübeck 
gemeinfchaftliche Stifterinn des Bundes war, würde 
ihr Nahme wohl faft in allen Tractaten des dreyzehn⸗ 
een und anfangs des vierzehnten Jahrhunderts mit 
Stillſchweigen übergangen werden, welche von ben ans 
deren verbundenen Deutfchen Seeftädten mie ven Skan⸗ 
Dinavifchen Königen gefchloffen wurden? Selten ober ' 
nie fommt Hamburgs Nahme in den Privilegien vor, 
welche fich um diefe Zeit mehrere Deutſche Städte der j 
‚Oft: Welt - und Suͤdſee gemeinfchaftlic zu verfchaffen 


* Mie wenig die gewöhnliche Behauptung die hiftorifche 
Probe aushält, dieß ift für die Freunde folcher Uns 
terfuchungen Beyl. I. 2. ausgeführt worden. 
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wußten. Eben ſo wenig ſcheint Hamburg in dieſer fruͤ⸗ 
been. Zeit zu den Wendiſchen Städten gezahlt zu wer⸗ 
den, und boch find es dieſe ohne Zweifel, welche, nach 
fpäten und frühen Nachrichten ‚das Hauptverdienft um 
die Errichtung und Erhaltung. des Bundes gehabt 
haben. Wenn aber Hamburg in fpäteren Zeiten den 
Wendifchen oder den vorzüglichften Hanfe » Städten 
beygezaͤhlt ward, ſo beweiſet dieß nichts weiter, als 
daß häufig Veränderungen mit der Eintheilung und 
Ciaffificatidn der Bundesſtaͤdte vorgefallen find, wie 
dieß denn aus fpäteren Urkunden auch unbeziweifelt 
erhellet 5. 


: Man braucht nur, am bie Behauptung, daß Ham⸗ 
burgs felten pder gar nicht in den frühen Urkunden 
erwähnt wird, beglaubigt zu finden, Willebrandts 
cod. dipl, und Hrn. Dreyer in f. specim. iur. 
publ. Lubecens. circa ius naufrag. zu vergleichen. In 
der Urkunde von 1361 (Willebr. I, &.24) wird 
Hamburg nahmentlich zum erſten Mahle in der Wils 
lebr. Sammlung von Hanfeatifchen Urkunden aufge: 
führt; in den zwölf früheren Urkunden, Tractaten 
und Privilegien von und für einige verbundene Deutfche 
Städte, kommt Hamburg durchaus’ nicht vor, In 
dem Calmarischen Vergleiche von 1285 werden Luͤ⸗ 
bei, Roftod, Wismar, Straljund, Greifswalde, 
Riga uud die Denrfchen auf Wisby (MWillebran dt 
a. a. O. 8.7); indem Privifegio König Erichs und 
Herzog Hafons von Norwegen von 1294 werden die. 
‚Städte Luͤbeck, Riga, Wisby, Bremen, Campen, 
Stavern, Stralſund, Roſtock, Greifswalde, Stet, 
in und Anklam genannt, Hamburgs aber wird gar 


u \ 


Wenn Männer, "welche um einige Jahrhunderte 
der Entſtehung des Bundes naͤher waren; Mönner, 


‚nicht gedacht Wille r. a. a. O. S. 8). In der Ur⸗ 
kunde, uͤberſchrieben: Pactum de Commercio merca- 
‚tor. Teuton et Norweg. von 1294, werden Lüs 
beck, Riga, Wisby, Roſtock, Stralſund, Greifs⸗ 
walde, Campen, Stavern, nicht aber Hamburg, er⸗ 
waͤhnt (Wil lebr. a. a. O. S. 10). So verhält es 
ſich auch mit allen folgenden Urkunden, bis auf die 
erwähnte von 1361. Bey Hrn. Dreyer aber ift 
die erfte abgedruckte Urkunde, in welcher Hamburg 
nahmentlich aufgeführt wird, die von König Magnus 
vom Jahr 1343. - Wenn man auch nun nicht aus 
diefem Schweigen ſchließen will, daß Hamburg vor 
der Zeit gar nicht in der Verbindung war: fo läßt 
ſich doch unbezweifelt das daraus fchließen, daß diefe 
Stadt gewiß Feine bedeutende Rolle darin hatte, And 
‚daß. fie ‚nicht mehr und- nicht weniger ald andere 
Seeſtaͤdte auf die Stiftung des Bundes Anfpruch 
„machen fann. Zwar erwahnt Hr, Dreyer a. a. O. 
.©S.,38. ein Privilegium aus dem dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderte, worin Hamburg genannt wird, es iſt aber 
bloß von ihm erwähnt und nicht abgedruckt: Hac- 
quini ducis Noruagiae diploma, quo dissensioni- 
bus Normannos inter et Teutonicos compasitis, 
Lubecae, Rostochio, Hamburgo, Sundio aliisque 
ciuitatibus maritimis Asloam ciuitatem negotiandi 
causa accedendi facultatem concedit; dato ea pro- 
pter ad Castellanum rescripto, de mercatoribus 
conira quascunque iniurias defendendis d. Asloae 
in decollatione S. Johannis Babtiste anno susceptä 
regiminis ducatus secundo Diefrs Fahr würde 


nach Gebhardi. Ging Weltgeſche inQuart, a 3% | 


.: _ 


en EZ 63 
Denen bie Archive geoͤffnet ‚ und. zu dem Zwecke mit ges 
. ‚öffnet wurden, den.Urfprung des ‘Bundes zu ergrün« 


f 


&.227) 1281 feyn, allein ed muß die Urkunde, ba 
fie auf den Ealmarifchen Vergleich fich bezieht, noth⸗ 
- "wendig in die Jahre nach 1285 fallen. So führt 
Hr. Dreyer S. 68. noch eine andere Urkunde von 
1284, On, wo Hamburg mit anderen Deutfchen Sees 
ftädten in Verbindung genannt wird; dagegen aber 

in mehreren anderen Urfunden aus diefer Zeit, wo 
immer Luͤbeck verbunden mit den dftlichen benachbare 

ten Städten vorfommt, Hamburgs nie gedacht wird, 
Merkwärdig ift auch, daB in den früheren Urkunden 
Städte zu den Wenpifchen gezählt werden, welche 

- nie in der Folge dazu gerechnet wurden. So z. B. 
kommen in einer Urkunde von 1288 (Dipl. Arna- 
Magnaeanum, T. II. p. 114) septem ciuitates Vanda- 
licae e. Slanicae Lubek, Wismar, Hostock , Sıral- 
sund, Grypswald, Hyge et Wieby vor, gänzlich 
aber nicht Hamburg noch Lüneburg, welche in ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten unbezweifelt dazu gehörten, während 
Riga und Wisby, ſpaͤter Greifswalde, gänzlich nicht 
dazu gezaͤhlt wurden. Daß aber die Wendiſchen 
Staͤdte, wie verſchiedentlich auch ihre Zahl in den 
verfchiedenen Perioden war, ald die Vorfechter und 
Haupturheber ded Bundes zu betrachten find, dafür 
fpricht die gefammmte Gefchichte des Bundes, und um 
hier einen Beweis anzuführen, fo fagten die Hanſi⸗ 
fhen Geſandten in ihrer Supplif an den König von 
Dänemark d. d. gten Januar 1622 zu Copenhagen 
übergeben: "Von den Wißmärifchen und Straljuns . 
bifchen (welche der König von dem Genuß der Pris - 
vilegien ausfchließen wollte) hatt ed aber noch - viel 
weiniger Zweifel, alß welche nicht allein don den 
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der a une Niet. ak eine wicht zu verwerfende Neu⸗ 

ur ut a NE Iunerefie Die Nachkommen antrieb, 

Nr aa atımtue: Minmer, Die den mündlichen Ueber⸗ 
Jin ar wur, wenn Diefe fo" ganz nichts 

nfir Ir Se Art, wann, wie und wo der ‘Bund 

REN Re, ajügehen vermochten; wie ſollte es uns 


NED —R . 
Larträus ®, welcher im funfzehnten unb ſechs 


ya Jadedunderte lebte, hatte zwar bey den Syn⸗ 


auer CEitiſten Hanſe Städten, fondern and) i in der 

Jan der Sechs Wendifchen Städte, welchen die erften 
privitegia von den [öblichen Königen zu Dennmarken 
und Norwegen gnedigſt nüd miltiglich. gegeben wor: 
ven, degriffen, geftaldt auch ihre Nahmen in enter: 
ſchiedlichen privilegiis. vorkommen“ (Ungedrudte 
Acten des Brannſchweig. Stadt: Archivs, Val. 244). 


° Chytraei Saxonia, Lib. 23. p. 605: Me Hansae so- 
cietatis origine, quo anno Christi coeperit, et 
quando ‘emporia singula otcuparit, saepe mul: 
tumque ex praecipuarum vrbium syndicis, se- 
eretariis, consulibus et aliis sciscitatus sum, qui 
non modo de emporiorum origine certi nihil do- , 
cebaut, veram 'etiam » quo anno ipsorum cinita- 
tes in Hansae societatem primum receptae essent, 
plerique non indicabant etc. In neueren Zeiten 
ift man nicht glüdlicher geweien; bey den vielen 
neuen Städtebefchreibungen und bey den vielen Alte 
ven Chronifen fucht man vergebens nach einer fols 
chen genauen Angabe, oder nach einer Urkunde, die 
den Beptritt- zu den» Bunde (in Alteren zeiten” ders 


fteht fich) bewährte, 


B 
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dicis der vornehmften Hanfe-Stäbte nach dem Ur⸗ 
‚fprunge der Hanfe ſich oft erfundige, aber nirgends 
eine genügende Antwort erhalten fönnen. Das ver- 
mothten fie nicht. ein Mahl ihm anzugeben, wann diefe 
oder jene Stade, der fie bedient waren, dem ‘Bunde 
- beygetreten fey. Seit dem Verlaufe mehrerer Jahr⸗ 
bunderte aber hat man auch, £roß der beffer benugten 
"Archive, und mancher mit mehr Fleiß, Einfihe und ° 
Critik entworfenen Gefchichte einzelner ehemahliger 
Hanfe- Städte, nichts mit Gewißheit darüber anges 


ben, feine Urkunde, welche den Beytritt in früheren | 


Zeiten-bemährte, auffinden fönnen. Nicht von einer 
"einzigen Stade läßt es fih mit Gewißheit ſagen, wann 
ſie in dieſer früheren Periode dem Bunde beytrar. 
Ja, die Genoffen des Bundes felbft mußten, wenn . 
bie Frage über den Urſprung besfelben zur Sprache 
kam, auf ihren Hanfe - Tagen, im fehszehnten und 
fiebenzehnten Jahrhunderte, feine Auskunft zu geben, 
obfehon oft die Neugier, mehr noch ihr Intereſſe, fie 
mahnten,dieß zu ergründen. Sie begnügten fich fters, 
wenn ihre Berechtigung zu dieſer Verbindung von 
diefem oder jenem in fpaterer Zeit ‘angefochten ward, 


auf eine Verjährung ſich zu berufen, auf eine “uralte  . 


Zeit,” dhne je genauere Data Dafür anzugeben; fie be- 

gnügten fich, wie alle zu thun pflegen‘, denen eine ge« 

nauere Kenntniß fehle, mit runden Zahlen und un» 

gefähren Angaben. Bor zwey, drey und vierhundere 

Jahren, pflegten fie am Ende des ſechszehnten und An- 
E 
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fangs des ſiebenzehnten Jahrhunderts zu ſagen „fe 
ihr Bund entfianden; fie nannten fi) eine uralte S- 


cietät, und ließen es dabey bewenden 7. 


Die beyden Syndici der Hanfe, Sudermann 


und Domann, welche den Auftrag erhielten, eine 


Hanſeatiſche Gefhichte zu fhreiben, denen alle Archive . 


offen ftanden, da dem letztern noch befonbers, nad 


? Als 1410 in der Hanfiichen Verfammlung die Rede 
von der Entſtehung des Bundes war, vernochten die 
verfammelten Deputirten, die um vier Jahrhunderte 
dem Urfprunge doch näher waren, als wir, nicht an- 
zugeben, wann der Bund entflanden fey. &.Dreyer 
spec. iur. publ. Lubec P- ı8 “De originibus Han- 
seaticis, quas nec ipei Hanseatici in Recessu ll. 1410 
definire sategerunt” etc. — Solche allgemeine 
Ausdruͤcke und runde Zahlen aber kommen fehr häue 
fig in den Ucten des Bundes aus dem fechdzehnten 
und fiebenzehnten Jahrhunderte vor, als man feine 


Rechte zu bezweifeln und zu beichränfen. allgemein - 
anfing. Als z. B. 1606 Kaifer Rudolph der Hanſa 


alle ihre Privilegien und Acten abforderte, berief fie 


fi) auf ihre uralte, feit drey, vier und mehr hun⸗ 


dert Jahren bejtehende, und von Kaiſer und Reich 


und anderen Staaten anerfaunte Societät (Ant⸗ 


wort= Schreiben der Hanſe an den Kaifer vom 26. 
Sun. 1606 in d. Braunfchw. Archive Vol. 236). Ein 


Gleiches kommt vor in ihren Streitigkeiten mit der . 


Königinn Elifaberh von England, mit den Künigen 


von Dänemark, im 16ten und 17ten Sahrhunderte 


(Braunfchw. Archiv. Nachr, faſt in allen Binden). 
Dan fieht aus allem fo viel, vor fie ganz eigentlich 
nichto wußten. 


⸗ 


» 


[u 
einem Befhluffe der Hanfe, alle Städte ihre Hanfifchen 
Acten und Urkunden mitteilen mußten; bey welcher 
Gelegenheit, wie es ſcheint, mehrere diefer Städte ihre 
. älteren Hanfentifchen Papiere zum Theil verloren haben; 
diefe beyden, die im. ſechs zehnten und ſiebenzehnten 
Jahrhunderte der Hanſe bedient waren,’ haben durch⸗ 
aus nichts, oder fo guet als nichts, zur Beantwortung 

dieſer Frage geliefert. Wenn fie in ihren Deductionen 
auf den Urfprung bes ‘Bundes fomnien, fo fieht man 
deurlich genug, wie wenig ſie wußten; denn auch ſie 
bleiben ganz bey ſo allgemeinen und aͤhnlichen Angaben, 

wie vor zwey, drey, vierhundert Jahren, ſtehen ®. 


5 Laut der Acten im Braunſchweigiſchen Stadt⸗Archive 
aus dem fechözehnten und frebenzehnten Jahrhuu⸗ 
derte würden beyde von dem Bunde oft angegangen, 
Wort zu halten, aber feiner war dazu zu bringen; 
fie verfprachen e8 immer, und leijieren ed nie, und 
doch hätte der zerfallende Bund fich fo gern an einer 
ftattlichen Gefchichte feiner ehemahligen Größe gewei⸗ 
det! — Domanu !hat einen Auszug der Danfifchen 
Receſſe verfertigt, welcher bey Werdenha gen de 
rebus publicis Hanscaticis, ParsIV. cap. ır. abs 
gebrudt ift, worin mehrere Befchlüffe aus dem Anz 

fange des vierzehnten Jahrhunderts gefunden were 
den. Es ift, wie weiter unten vorkommen wird, 
zweifelhaft, ob dieſe Neceffe auch nur aus diefer fruͤ⸗ 
ben Zeit echt find; allein auf jeden Fall reicht Keiner 
diefer Befchlüffe über das vierzehnte Jahrhundert 
hinaus, — Ju dem Braunfcehweigifhen Stadt -Ar- 
chive findet ſich (.Vol. 229) ein Auffag vom Syn⸗ 
dicus Sudermann von dem Jahr 1578, mit der 


68 J en | 


Als der Bund zu zerfallen anfing, und jebes Mit. 
glied auf dem Hanfe-Tage zu Luͤbeck 1572 angeben. 
follte, ob es ferner Gluͤck und Gefahr mit den übrigen 
theilen wollte oder nicht, ba äußerten fid) die Coͤlni⸗ 
fehen Deputirten, daß ihre Stade um fo mehr dazu 
entfchloffen fey, da fie eine der erften Städte geweſen, 
welche dem Bunde beygetreten wäre; mehr als dieß aber 
erfuhr man bey Diefer Gelegenheit gleichfalls nicht, und 
mehr als dieß mochte über den Urfprung des Bundes und 


Aufichrift: “Anzeig wie der Hanſe zu Wiedererlan: 
gung ihrer Privilegien vielleicht wieder zu verhelfen.” 
Der erfie $ hat die Inſchrift: Was die Hanfe vor⸗ 


mahls geweſen, und von ihrem Urfprung. Allein ' 


diefer $ liefert gar nichts Über die Zeit ihrer Entfies, 
hung. S. beobachtet darüber das tieffte Schweigen. 
Er fagt nicht weiter, obſchon mit vielen Worten, 
als daß die Städte der Oft: und Weftfee, und fonft 
an Strömen nahe bey der See fließend, mit anderen 
Städten vormahls zufammen getreten, und gar ſtatt⸗ 

* liche Privilegia fich erworben hätten. In einem ans 
dern Auflage von ihm, aus der Mitte des fechs- 
zehnten Jahrhunderts, welcher im zweyten Theile 
abgedruckt werden wird, äußert er fich: daß die Hanfe 

vor 200 und mehreren Jahren Privilegien in Eng: . 
-Jand gehabt habe, — Und eben fo unbeſtimmt lauten 
die Yeußerungen beyder in ihren hundert und aber 
hundert mündlichen ımd fchriftlichen Relationen, wel 
che fie dem Bunde machten, und die aus den Archi⸗ 
ven der Stadt Braunfchweig und der Altftadt Hil⸗ 
desheim von und benutzt worden find, 


über den Beitritt der Sun: ber Magiſtrat aud ſebſt 
nicht wiſſen °. 


> Mehrere Streitigfeiten verſchiedener Hanke Städre 
unter ſich hätten fogleich beendigt werden fönnen, wenn 
man nur über das Wie und Wann diefe oder. jene 
Stadt dem Bunde bengetreten war, irgend etwas Be⸗ 
ftimmtes gewußt hätte. So 5. B. hätte der Streit, 
welcher im fechszehnten Jahrhunderte zwifchen Lines 
burg und Braunfchweig über den Rang oder den Vors 
tritt in den Hanfifchen Verſammlungen geführt ward, 
fogleich entfchieden werden können, wenn die eine oder 
die andere Stadt die Art und die Zeit ihres Beytritts 
hätte beurkunden koͤnnen. Auf dieß frühere oder ſpaͤ⸗ 
tere Beytreten aber fihien in diefem elenden und mit 
fo viel Erbitterung über ein halbes Jahrhundert geführs 
ten Streite, der die Einheit des Bundes nach Reichs— 
tags Sitte mit zerftören half, faft alles anzukommen. 
Keine aber von beyden Städten fonnte etwas daruͤber⸗ 
aufſtellen, beyde verloren ſich in Die langweiligſten Des 
ductionen, die gefuchteften und nichtswuͤrdigſten Argus 
‚mente; fie füllten mehrere Solianten; und die Verſamm⸗ 
lung der Hanfe wagte e8 auch gar nicht, diefen Streit . 
aus ihrem Archive zu,entfcheiden, ohne Zweifel weil 
feine binlängtiche Beweiſe darüber geführt werden konn⸗ 


9 Aus dem Protocolle dieſes Hanſe⸗ Tages im Braun⸗ 
ſchweigiſchen Archive, Vol. 227. . 
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ten; fie verwies bende Theile zur Ruhe, zur bisheris J 


gen Obſervanz, und. zum üblichen. Alterniren 7°, 
Es ift leicht begreiflich,, warum Die Frage über Die. 
Enrfichung des Bundes wahrſcheinlich nie. mit Be⸗ 


ſtimmtheit wird beantwortet werden können, aus dem 


fehr einfachen Grunde, weil die Deutſchen Städte in 
jenen frühen Zeiten. des dreygehnten Jahrhunderts, bey 
ihren Öffentlichen Zuſammenkuͤnften, noch durchaus 
keine Protocolle fuͤhrten, und ihre Verhandlungen noch 
nicht ſchriftlich aufzeichneten. Nur in dem letzten Jahr⸗ 
zehnde dieſer erſten Periode fcheint ein unvoltfommenen . 
Anfang mit Aufzeichnung der gefaßten Befcjlüffe ger ' 


30 Das PBraunfchweigifche Archiv enthält einen: Boa | 
lianten, diefe Streitigkeiten betreffend, und viele ans 
dere Wechſelſchriften beyder Theile finden ſich zer⸗ 
fireut in den Acten und Protocollen der Hanfe aus 
dem fechözehnten Jahrhunderte, ebendafelbft. Aber 
wie weitlauftig fie auch find, weder Linchurg noch 
Braunſchweig Tonnten dad Jahr angeben, wann fie 
dem Bunde beygetreten waren, fie geftehen ihre Uns 
wiſſenheit, und nehmen zu anderen elenden Beweifen 
ihre Zuflucht, Wie fehr verbunden wuͤrde ſich die 
Stadt Braunfchweig Herrn Willebrandt und. den 
frommen Gläubigen, die ihm blind nachfchreiben „ ges 
halten haben, wenn er feine Entdedung, daß die 
Stadt 1247 dem Bunde beygetreten fey, ihr hätte 
mittheilen koͤnnen. Wie oft möchte man in der Vers 
zweiflung bey isgend einiger Prüfung irgend eineg 
lange Zeit geglaubten Punctes der Hanfifchen Ges 
ſchichte mit jenem Schriftfteller ſagen: Y’histoire n'est 
autre chose que des mensonges convenus, " 
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macht worden zu ſeyn *!. Die glaubhaften Quellen 
für dieſe früjere Zeit find Daher aͤußerſt ſparſam, denn 
die geift- und critikloſen Rhapſodien elender Chroni⸗ 
fien und fpäterer unwiſſenden Compilateren verdienen 
gar keinen Glauben. Ungetrübte Qucllen für dieſe fruͤ⸗ 
here Zeit finden ſich einzig in den Privilegien, welche 
einige wenige mit einander verbundene niederdeutſche 
Städte yon fremden Mächten, oder innerhalb der Deuts 
fhen Grenzen gemeinfchaftlid) erwarben; in einigen 
yorhandeneh Briefen und Urfunten, zwiſchen einzelnen 
mit einander verbundenen Städten und Ausländern 
gewechfelt; in einigen Verträgen, einzelne beftinmte 
Gegenftände betreffend, und in den von verfchiedes 
‚nen Städten gemeinfhaftlich geführten Fehden und 
Abenteuern. 

Diefem zu Solge ift es mahrfcheinlich, daß der Ure 
fprung des "Bundes, in fo fern er aus der DBereis 
higung einiger Deutfchen Seeftädte hervor ging, in 
das dreyzehnte Juhrhiünders zu fegen iſt, obſchon ein 
beftimmtes Jahr durchaus nicht angegeben werden 
ann. Es ift gewiß, daß feit dem Anfange diefeg 
Jahrhunderts mehrere einzelne niederdeutſche Städte 
und Genoffenfchaften hier und da ſich mie einander ver« . 
banden, und daß gegen das Ende diefes Jahrhunderts 
eine Verbindung zwifchen mehreren Deutſchen See— 
ftähten bereits zum Schutze und zur Ausdehnung ihres 

2 Dieß wird weiter unten aus archivalifchen Nach⸗ 

richten bewiefen werden, 
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Handels zuverlaͤſſig beſtand, und daß Die Zohl de der Vers . 
bundenen jtets zunahm. Es ift aber auch nicht min⸗ 

der gewiß, daß, laut der vorhandenen Urkunden, dieſe 
Verbindung noch gaͤnzlich nicht von dem Umfange war, 
welchen fie fpafer erreichte 12. Es ging offenbar mit 


‚ 22 Die folgende Durftellung ˖des Lirfprungs und der 
. Bildung des Bundes in diefer frühen Zeit weicht 
freylich ſehr von der gewoͤhnlichen Meinung ab, wel⸗ 
che den elenden Compilationen von Herrn Wille⸗ 
brandt inf. Hauf. Begebenh. und Werdenhas 
gen in ſ. rebus publ. Hans. folgt: "Yu einer Pes 
riode, wo alle gleichzeitige Schriftfteller über: die Ent⸗ 
ftehung des Bundes ſchweigen, gibt es keine ‚andere . 
Quellen, als die gereiteten Urkunden, die ohnehin im 
Mittelalter ſtets einen hoͤhern Werth ‚als die critik⸗ 
loſen ſelbſt gleichzeitigen Chronifenfchreiber, verdienen. 
Das diefem Werke beygefügte Urkundenverzeichnig 
(Beylage 11.7 ift fo eingerichtet, daß Die Nahmen der 
verbundenen Städte, ‚ wie fie allmählich in den Urs 
kunden vorfommen , dajelbft angeführt worden find; 
wer Luft-hat, kann über das allmähliche Zunehmen 
der Corporation durch einen Blic auf dieß Verzeich⸗ 
niß von Jahr zu- Jahr ſich unterrichten. Uns hat 
dieß Verfahren das einzig richtige geſchienen. Das 
Schweigen aller gleichzeitigen Scribenten ſpricht ſelbſt 
dafür, daß die Verbindung nur allmaͤhlich entſtand, 
ihr Urfprung war für die Zeitgenoffen noch von gar 
Feiner Bedeutung. Die neueren Scribenten aber wolls 
ten den Bund ein Mahl recht alt, und zweytens, 
gleich anfangs recht: mächtig haben; es ift unmöglich, 
bie von ihnen begangenen Widerſpruͤche bier. alle aufs 
zuführen. Nur einige. Behauptungen von Herrn 
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dem Hanſeatiſchen Bunde wie mit ſo manchem andern: | 
klein war der Anfang, raſcher der Fortgang, und Er⸗ 


MWillebrande wollen wir des Benfpield wegen ers 
wähnen. Wenn Hr. W. (Hanf. Beg. 8) .bey dem 
Jahr 1267 fagt: Hamburg habe für ſich und feine 
Bundeögenoffen vom Grafen Wilhelm von Holland 
Privilegien erworben, fo fteht in den Urkunden, wel 
he Hr. W. gemeint zu haben fcheint (Klefekers 
Samml. Hamb. Gefeße und Verfaſſ., Samml, VI. 
©. 268.269. Lambecius de origg..Hamb. lib. 2. 
p. 39) fein Wort von Bundeögenoffen, Wenn er fers 
ner (Hanf. Beg, S. 10: fagt: daß die verbundenen- 
"Städte ein herrlich Privilegium 1267 von Heinrich III. 
- von England erhalten hätten, fo werden dod) in der 
Urkunde, die er ebendafelbft abdrucken läßt, und die 
auch bey Rymer, Häberlin u. ſ. w. fich finder, 
einzig. nur Burgenses et mercatores de Lubek ers 
waͤhnt, nicht ein Wort aber von Mitverbundenen. — — 
Hanf. Beg. S. 11. heißt ed: daß Bremen 1275 ges 
fucht habe, in den Bund aufgenommen zu werden; 
wir haben Feine andere Nachricht:gefunden, welche 
dieß beftätigte. Wir wollen dieß aber defhalb ges 
rade weiter nicht bezweifeln, wenn man nur an kei⸗ 
nen fo ausgedehnten Bund, wie in fpäteren Zeiten, 
denken will. Ebendafelbit jagt W., daß der Erzbis, 
fhof von Riga 1276 den verbundenen Städten Pri⸗ 
vilegien ertheilt habe. Etwas der Art iſt 1277 ges 
- fehehen (Dreyer spec. iur. publ. Lubec. p. 100). 
Die Urkunde erwähnt aber nicht verbundene Städte, 
fondern alle Deutſche Kaufleute welche der neuen Eos 
lonie hold find. S. 12. wird behauptet, die Deusfche 
Hanſe habe 1278 von König Magnus zu Norwegen 
herrliche Freyheiten erhalten, und dieß ſey Die Grund⸗ 
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ſtaunens werth fein Gluͤck, als die Umſtaͤnde die Bers 


bundenen begünftigten,. und als .fle' mit Klugheit zu 


Inge des Bergifchen Comtoirs geworden, die Urs 


kunde jelbft aber, welche Hr. W. corrupt, Hr. Dreyer 
aber a. 0.9. S. 91. and) bad diplamatar. Arna- 
Magnaeanum, 11. p. 81. fehr gut’ Hiefern, kennt 
feine Deutſche Hanfe, fondern mercatorcs lingue 
Teutonie, und fein Bergifches Comteir; denn (vergl. 
die Handelögefch. im Nordoften in der erften und zwey⸗ 
ten Periode in den folgenden Büchern) die Deutſchen 


Eomtoir war damahls noch gar.nicht zu denken. — 
Es iſt unnüß ‚, fo abſurde Behauptungen weiter zu 
verfolgen. — Werdenhagen verdient gar Feine 
Widerlegung, Zabricius hat bereitd recht über 


ihn geurtheilt, indem er fagts fein Werk ſey eine 


finnlofe Compilation. Die einzelnen Hanfe = Städte 


find ihm etliche Jahrhunderte, ja Fahrtaufende, älter 


als anderen Leuten; manche feheinen gleich nach Era 
ſchaffung der Melt vorhanden zu feyn, wenigften® 


find fie zum Theil von einigen Erzpätern und Paz 


triarchen bereitö befucht worden. Ganz anders und 


Durften ja nur kurze Zeit in Bergen bleiben; an ein _ 


» 


piel wichtiger ift die Aeußerung eined Fennmißreis 


chen, in Urkunden wohl erfahrenen, gelehrten Mannes, 
nahmlich Herrn Drevers, in. ſ. angeführten Spe- 
cim. p. 18. 19. fagt er: IIlud tamen qui Lubecen- 
sium et Hanıhurgensium speciale pactum (von 
1241) natalibus celebratissimi Eoederis subster- 
nunt, humanissime rogatos velim, iudicio alio- 
sum exXpectent, qui Philippi, rogis Francise, li- 
teras reuersales ratione nauium Hanseaticis in 
vsum bellicam'ademptarum a, 1200; priuilegia 


‚WUenrici Alcınanniac mercasaribus.inGallia a..1225 


— — 28 


ihrem Vortheile dieſelhen zu benutzen wußten. Sie, 


die zuerſt ſich in Nieder⸗Deutſchland in eine ſtaͤdtiſche 


data; computum thelonei ab Hanseaticis in Flan- 


dria pendendia. 1222 ante oculos habentes, de 

, antiquiori epocha pronunciant, verecundi tamen, 
ne, re non penitus examinata, sententiam prae- 
cipitem et immaturam interponant etc. So bes 
ſcheiden druͤckt fich der Verfaffer aus, und fo befcheis 
den follten auch billig die übrigen feyn, die an gelehrs 

- ter Kenntniß ihm fo weit nachfichen, Weber die Urs 
Funden aber, welche Hr, D. dafelbft erwähnt, kann 
nicht weiter heſtimmt geurtheilt werden, da er fie nicht 

j hat abdruden laffen, weil er fie vielleicht für falſch 
hielt; denn waren fie echt, fo wäre der Streit fos 
- gleich entfchieden gewefen, wenn er fie hätte abdruden 
laſſen. Es iſt befaunt, wie es ein Gewerbe von 
Beiftlichen und Mönchen war, dergleichen in fpäteren 

- Zeiten zu verfertigen, Die zweyte, dem Titel nach 

. angeführte Urkunde ift offenbar falſch, wenigftend 
die Sahrzahl; denn 1225 bat Fein König Heinrich, 


fondern Ludwig VIH, in Frankreich regiert, vielleicht 


. aber follte es 1425 beißen, wo Heinrich VI König 
on England zugleich König in Sranfreich war. Die 
- Echtheit der beyden-anderen Urkunden bezweifeln wir 
gleichfalls; indeß wenn fie auch die Probe halten folls 


r 


ten, fo iſt doch gewiß die Ueberſchrift Aanseatich 


ans fpäteren Zeiten und von faäterer Hand, Dieſo 
Benennung kommt erſt ein Jahrhundert und noch fpda 
ter in allen auderen erworbenen Pripilegien und Ura 
Funden des Bundes vor. Hr. Dreyer hat in Alta 
deren unbezweifelt echten Prinilegien diefen Rahınen 
als Ueberſchrift geſetzt, obſchon in den "Urkunden 
ſelbſt er durchaus nicht zu finden iſt. Zu den Braun⸗ 


Verbindung einließen, welcher andere nachher behtra⸗ 
ten, "fie ahndeten es nicht und konnten es nicht. ahnden, 
daß daraus in der Folge ein Bund hervor gehen würde, 
welcher den Handel auf zweyen Meeren dictatoriſch 
Ienfen, Königsfronen nehmen und geben, und ganze 


ſchweig. und Hamoͤveriſchen Stadt= Archiven habe ich 
ein Inventarium Hanfifcher Privilegien in Slanz 
. dern m. ſ. w. gefunden, welches zu Anfang unter dies 
fer Rubrik alle die Freybriefe zählt, welche Luͤbeck 
oder Hamburg, oder andere einzelne nachnıahlige 
Hanfe- Städte in der erfteu Hälfte des dreyzehnten 
Jahrhunderts einzig für fich allein erworben hatten, 
obfchon Fein Wort von einer Hanfe, fondern bloß 
dieſe oder jene einzelne Dentfche Stadt darin vor⸗— 
fommt. : Auch Hr. D. iſt auf diefelbe Weiſe im feinen! 
Merke bey anderen Urkunden verfahren; wenn ein: 
Privilegium ein Paar Städten der nachmahligen 
- Hanfe ertheilt wird, fo nennt er dieß immer ein pri- 
vilegium Hanseaticum.. Wir bezweifeln nicht, daß 
jene angeführten Urkunden, wenn fie echt find, auf 
diefe oder jene Deutſche Stadt oder auf ein Paar 
Städte fich beziehen, weil es gewiß ift, daß einzelne 
früher gediehene Städte einzeln und gemeinfchaftlich 
fih Privilegia in der Fremde erworben haben, ehe 
“ man noch an eine Hanfe Dachte; gewiß aber ift es, 
daß, wenn jene von Hrn. Dreyer angefährte: Ur: 
Funden echt find, doch darin von einer Deutfchen 
Hanſe noch nicht die Rede feyn kann. Es ift nicht 
- minder: gewiß, daß von einen fo frühen Merkehr - 
zwiſchen Frankreich und den Deutfchen Seeftädten _ 
wenig andere Spuren vorkommen; in den Franzde 
ſiſchen Urkundenfammlungen bat der Verf. nichts 
auffinden koͤnnen. 
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Reiche an fein monopoliſch⸗ mercantilifches Joch feffeln . 
würde. Die fühnften Hoffnungen, der größfe repus 
blifanifche Schwindel Eonnten nie zu folchen Ausfichten, 


zu folder Höhe fich anfangs erheben. Eine Art von 


Verbruͤderung fand gewiß unter den nachbarlichen 
Städten des niedern Deutſchlands immer Statt, fo , 
wie fie allmählich entftanden, wenn nur nicht der Raum 
fie allzu fehr von einander trennte. Ihr gemeinfchaft- 
‚liches, Interefle, ihr wechfelfeitiger Verkehr, wie unvoll 
kommen er auch zu Anfang. war, riethen dazu. Die 
Entlehnung von Rechtsgewohnheiten und Statuten, 

„welche die fpäter von den früher entitandenen Commu⸗ 
‚ „nen fid) erbathen, oder mit welchen fie bewidmet wur⸗ 
den, um ihr fi) bildendes Gemeinmefen in einige 
Rechtsordnung zu: bringen, beförderte diefe Verbin: 
dungen. Ein Gleiches geſchah durch den Rath, deri fie 
von einander in dringenden Fällen einhoßlten , ducch 


‚ ben Ausfpruch der Schöffen in ſchwierigen Rechtsfaͤl⸗ 
Ten, welchen dieſe Stadt von jener empfing, und durch 


den Schutz, welchen die eine Stadt den Mitbuͤrgern 
der andern Commune innerhalb ihrer Mauern zuſagte. 
Dieß alles gewaͤhrte nur iſolirte und temporäre Ver⸗ 
bindungen, wo noch kein gemeinſchaftlicher, großer 
| Zwei, wie der Bund ihn ſpaͤter aufſtellte, wo nod) 
fein gemeinſchaftliches, oͤffentliches Recht war und 
ſeyn konnte. 

So mochte die Lage der Dinge großen Theils ſelbſt 
bereits im zwoͤlften Jahrhunderte ſeyn, als einige 
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wenige ſtaͤdtiſche Communen in diefen Gegenden bereits 


zu einiger Wohlhabenheit und Selbſtſtaͤndigkeit gedie- 


Den, und ſo war eg auch noch einen großen Theil bes. 


dreyzehnten Jahrhunderts hindurch, als immer mehrere 


aufbluͤheten. 


Die Fehden, welche jede Stadt mit unfreundiichen 
Nachbarn und Herren zu kaͤmpfen hatte haͤtten frey⸗ 


lich wohl engere Verbruͤderungen unter dieſen Commu— 
nen fruͤher und in groͤßerer Ausdehnung bewirken ſollen; 
allein ungluͤcklicher Weiſe waren letztere in dieſen Su 


genden noch fo duͤnn geſaͤet, daß von wechſelſeitigem, 
huͤlfreichem Zuzuge wenig zu hoffen ſtand; auch fehlte 
es ihnen anfangs an Selbſtſtaͤndigkeit, an Kraft und 
a ‚ einander in größeren Fernen Hülfe zuzufen« 

. Sede Stadt mußte in der unruhvollen Zeit einer 
—8* Arabiſchen rRaͤuber⸗Societaͤt ſich ſelbſt 


ſchuͤtzen. Allenfalls konnte eine wechſelſeitige Verbin⸗ 
dung mit den naͤchſt Benachbarten einige guͤte Folgen 


verſprechen; denn viele Meilen weit, durch die unſi⸗ 
cheren Landſtrecken wilder und raͤuberiſcher Emire, konnte 


„die eine Stadt der andern bedraͤngten Schweſter nicht 
‚ belfen, um fo mehr, da jede genug ‚zu thun hatte, um 
. die. eigene Mauer oder Wellerwand, Den eigenen neu 
gezogenen Wal und Graben, oder die Planfen welche 
-fie umgaben , gegen bie umher gelegenen Feinde 


| zu ſchuͤtzen. 


Anders war es in Italien, anders im ſuͤdlichen, 


oder im obern Deutſchlande, anders in den Nieder- 


. P} . 
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landen. Hier mwaren.bereits mehrere Communen auf 


einem engen Raume vorhanden, ihr Gebierh war weni⸗ 
ger von einander gefrenht, die. wechfelfeitige Hülfe 


⸗ 


konnte eher geleiſtet werden, und die Kraͤfte ſchienen 


auch bereits ausgedehnter zu ſeyn. 


Zwey Urſachen haben erſt im nordoͤſtlichen Mieder⸗ 
Deutflande zu ausgedehnteren Verbindungen unter 
mehreren Städten, zu Erreichung gemeinfhaftlicher 
Zwecke in der Ferne gewirkt: Urfarhen, die dem aufs 


- merffamen Auge aud) gar nicht entgehen können. Es. 


waren dieſe: 

Die vorzuͤglichſten niederdeutſchen Stäbre satten 
einen größern Kreis für ihre Thaͤtigkeit, als die ober⸗ 
deutſchen. Mehrere derſelben lagen an den Seekuͤſten 
oder an ſchiffbaren Stroͤmen, auf welchen ſie zum 


‚Theil bis in das enfferntere Meer mit ihren Fleinen 


Schiffen ſich verführen, und mit Hülfe derfelben, nach 
jener ‚Zeiten Sitte, an den Kuüften fid) muͤhſam weiter 
halfen. Das Waſſer ward ganz eigentlich ihr. Ele⸗ 
ment-, und Fifhfang und Seefahrt hoben fie auch am 
ſchnellſten zur Wohlhabenheit, da ſie, vermoͤge ihrer 


“Sage, einen ausgedehntern und groͤßern Markt fan: 


den, als eigentlichen Sandftädten je zu Gebothe ſtand. 
Die Drientalifhen Kreuzzuͤge hatten bereits Bremifche 
und Sübedifche Seefahrer an die Syriſchen Kiffen ge» 
führe; dort war befanntlidy durch ihre Mitwirkung | 
der Deutfche Ritterorden entftanden. Allein zu ſo ent⸗ 
fernten Unternepmungen in diefen fruͤhen Zeiten, bey 
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‚noch fo geringer Volksmenge, Wohlhabenheit und 
Kraft, konnten einzig nur dieſer religioͤſe Schwindel, 
die Aufforderung des heiligen Vaters, die Befreyung 
von der Suͤndenſchuld, die Ausſicht auf eine frohe Ges 
ligfeit, und die Begünftigungen, welche den Abenteues 
rern in diefem Jammerthale verheißen wurden, antrei⸗ 
ben. Für diefe Communen des Nieder - Deurfchlands 
war dieß nur ein furz vorüber gehender Taumel; wirk⸗ 
lid) befuchten die Deutfchen Seefahrer mehrere Jahr⸗ 
hunderte hernad) die Levante nicht wieder. Sie nahe 
men feinen unmittelbaren Theil an dem Handelsver- 
kehr, welcher bey Erlöfchung der Schwaͤrmerey, für 
Stalien, das fübliche Frankreich, . Spanien und die 
Tiederlande an jene Züge ſich anfnüpfte. Bey unvoll- 
kommener Schifffahrrefunde und bey dem Mangel an 
eigenen Kräften war, troß' der Waſſerverbindung, die 
Enrfernung zu groß. Diefe Deutfchen begnügten fich 
deßhalb mit der Fahrt auf ven benachbarten Meeren, 
dee Oft» und Nordſee. Kaum daß fihere Spuren 
vorhanden find, Daß fie nach den Kreuszügen, vor dem 
ſunfzehnten Jahrhunderte, ſich viel an die Franzoͤſi⸗ 
fen und Spanifchen Küften jenſeits des Canals ges 
wagt-härten, und noch viel weniger, baß fie durch bie 
Meerenge ben Gibraltar gefahren wären 23. In den 
22 Hier und da wird zwar einer frühern Eroberung Lifs 
fabend, zu Zeiten der Kreuzzuͤge, durch Deutfche Sees 
fahrer gedacht, dieß ift aber cine fo plumpe Fabel, 
daß ſelbſt Hr. Wil lebrandt in den Erratis zu feis 

nem Werte dieſe Gabel zurück nimmt, 
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| ihnen nahe belegenen Meeren aber teieben fie fett den 
früheften Zeiten, vor und nad) den Kreuzzügen, unun« 
terbrochen Seefahrt und Seehandel, wie irgend ihre 


jugendlichen Kräfte es ‚nur zuließen. So hatten ſeit 


der Eroberung Englands durch Wilhelm, den Nor⸗ 


mann, die Coͤlner mit Schiffen und Waren nach jener 
Inſel ſich gewagt, und ſo wie allmaͤhlich im Sachſen⸗ 


"und. dem Wendenlande die Communen an den Kuͤſten 
‚ bes Meers und an den Ufern der Ströme auffamen, 
fo. verfuchten ſich auch die ‚Einwohner derfelben felbft 
da, als fie noch gar nicht mit befonderen Municipals 
Freyheiten verfehen waren, im Fiſchfange und Handel 
auf der See. Die Zerſtoͤrung Bardewiks und meh⸗ 
rerer älteren, beſonders der weiland Slaviſchen Staͤdte, 
verſchaffte den neu entſtandenen Deutſchen freyen Com⸗ 
munen, durch die Emigranten jener, beſſere Handels⸗ 
und Schifffahrtskenntniſſe. Die Bremer und Luͤbecker, 


welche zuvor nur öftlich bis nach der Inſel Sottland 


fuhren, um den dort vorhandenen anſehnlichen Marfe 


zu Wisby zu befuchen, kamen durch Zufall bereits im 
zroölften Jahrhunderte an die Siefländifchen, fpäter an 


die Ruſſiſchen Kuͤſten und Strommuͤndungen. Die 


Deutſchen Städte, welche als Colonien in dem befieg« 


ten Wendenlande angelegt wurden, folgten, fo bald 


fie nur zu einiger Kraft gelanget waren, dieſem Bey⸗ 


fpieles Die mächtigeren, bereits mehr gebiehenen Com» 


munen, wie ‘Bremen, Hamburg, über, und wenn | 
man Wisby zu den Deutſchen Communen aͤblen oil, | 


N - 
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auch ganz vorzuůglich dieſe Stadt, nebſt einigen ande⸗ 
ren, ‚trieben. -bereit8 am Ende des zwölften und An⸗ 


fangs bes dreyzehnten Jahrhunderts einen Verkehr auf 
J beyden Meeren, diesſeits und jenſeits der Cimbriſchen 
Halbinſel. Die weniger , wohlhabenden aber konnten 
in dieſer Ausdehnung des Verkehrs erſt fpäter folgen ;. 
"fie begnügten ſi ich zunächft mit: dem Meere an welchem . 


.- 


fie. lagen, und verbanben erit fpäter hie Safrt auf bey⸗ | 


. ben Gewaͤſſern mit einander. 


So entftanden Berührungspuncte zwiſchen dieſen | 
zu Sande von einander zu weit entlegenen Städten durch‘: 


das Element, das-die Fernen weniger-fühlbar macht; 


es war möglich, ſich zu Waſſer in größeren -Entfer- 
nungen zu unterftügen, als zu dande. Dieſe Seefahs 


ver theilten manche gemeinfchaftliche Noth, fie waren’ 
bemüht, erft einzeln, dann gemeinfchaftlich ſich gegen: 


. Seeräubereyen, Strandgerechtigkeiten, und andere: 


Barbareyen der Zeit zu ſchuͤtzen. Bey ihrem Verkehr 
mit fremden Völkern, in den Niederlanden, in Eng- 
land, Norwegen, Daͤnemark, Schweden und Ruß⸗ 


land, erwuchs das Beduͤrfniß, einigen Schutz, einige 

Sicherheit und Freyheit des Handels ſich zu erwer⸗ 
ben. Die größeren und ſchon mehr gediehenen Com⸗ 
munen gingen’ mit dem Beyſpiele voran, und Die min⸗ 
der mächtigen gefelleten fich zw ihnen. "Einzeln und 


gemeinfchaftlich wurden ſolche Freyheiten gefucht, er⸗ 
halten, fpätet erzmungen und vertheidigt. In frem⸗ 
- ven Sändern waren die Söhne der verſchiedenen Deut⸗ 
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fchen Communen doch durch Sitte und Sprache immer⸗ 
hin verbunden, und es mußte ſich nothwendig unter 
ihnen eine gewiſſe Gemeinſchaft und Landsmannſchaft 
| bilden, die immer größer warb, je mehr Stäbte an. 
Diefem Verkehr Teil nahmen, und je mehr jebe ein⸗ 
zelne Stadt in diefen fremden Ländern Gefchäfte zu 
betreiben anfing. Sie fühlten und mußten Das Beduͤrf⸗ | 
niß fühlen, gemeinfchaftlich zu erwerben, gemeinfchäft« 
lich zu erhalten, was einzeln zu bewirken und zu be⸗ 
treiben fie zu ſchwach waren 14. 


Eine zweyte Urſache, welche die Staͤdte Nieder⸗ 
Deutſchlands zu allgemeineren Verbruͤderungen auf⸗ 
forderte und die dieſen Gegenden eigen war, lag in 

den Kreuzzͤgen , welche hier in Nord-Oſten angefans 
gen hatten, und in den Deutfchen Colonien und. Anz 
’ ‚pflanzungen , welche ebendafelbft -aufbiüheren. Daß 
aber die Eolonie in Liefland den Deutſchen weftlich be⸗ 
legenen Communen, vornehmlich Bremen und fübed, 
ihre Eneftehung und ihr Gedeihen verdanfte, das er- 
Fannten die Bifchöfe und Erzbifcyöfe des Landes, der 
Meifter- und die Ritter des Schwertgrdens in mehreren 

Urkunden dankbar an, und fie vergönnten auch deßhalb 
allen den chriſtlichen Kaufleuten und Seefahrern, welche 
den Deutſchen Pflanzungen (der nouella plantatio) 
hold waren, große Freyheiten, Schutz und Sicher⸗ 


x4 Miele Urkunden darüber zeigt ein Blid auf das am 
Ende beygefuͤgte Urkundenverzeichniß. Beyl. H. 


Ss . 
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heit *3. Es iſt bekannt, wie in dem Wendenlande 
jenſeits der Elbe, zwiſchen und an der Oder, vor, jzu 
und ſeit Heinrichs des Loͤwen Zeit, das Chriſtenthum 
verbreitet, und die Umſchaffung des Landes auf Deutſche 
Weiſe bewirkt wurde. Es iſt nicht minder bekannt, 
wie, mit Huͤlfe der Coloniſten aus Sachſen, Weſtpha⸗ 
len und den Niederlanden, dieſe durch die blutigſten 
Kriege verheerten Laͤnder wieder bevoͤlkert und ange⸗ 
hauet wurden, da die Herren des heutigen Meklen⸗ 
burgs, Pommerns, KHolfteins und der Brandenbur⸗ 
gifchen Marken ‚jene Sremdlinge zu Diefem Zwecke hier- 
. her beriefen. So entftanden hier nach Deurjcher Weife 
Städte mit. Municipal» Freyheiten begnadige, um bie 
Wohlhabenheit rafcher zu heben, bie Eingebornen 
fihneller umzufchaffen, und die milderen Gebräuche 
chriſtlicher Gemeinen und die befferen Kenntniffe der’ 
wetlicheren Deutſchen hier einheimifch zu machen. Es 
iſt befannt, daß zu Bezwingung der voben Preußen u 
der Herzog von Mafovien den Deutſchen Orden im’ 
Anfange des drenzehnten Jahrhunderts nach Preußen 
rief,und daß er ein Stück Landes den Rittern einraumte, 
Durch die Tapferkeit des Ordens, durch die Unter- 
"ftügung der Kreuzbrüder, durch Deutfche Serfahrer 
und Kaufleute, ward hier eine Deurfche Colonie bes 
gründet, die immer weiter an Sänderbejiß zunahm, an. 
Wohlhabenheit aufblüpte,; die den Deurfchen Seefah⸗ 
=® Die Beweife liefert, die Gefchichte des Handels. der 
Hanſe in diefer erſten Periode, Buch.3.4 
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rern und Kaufleuten Linen neuen großen Marke eroͤff⸗ 
nete, und an den Communen im Ordensſtaate ihnen 
Freunde und Brüder verfchaffte. Mehr, als alle Kreuz 
züge nad) dem Driente, wirkten diefe Züge gegen die 
nordöftlichen Heiden im Wenden» und Slavenlande zur 
Ausbildung der Deurfchen Communen, und zu ihren 
Sortfchritten in Wohlhabenheit und Handel. Sie über» 
ließen und mußten durch ihre Entfernung den Venetia⸗ 
- nern und Genueſern das Golonifiren auf den Inſeln 
bes Mietelländifchen und an den Küften des ſchwarzen 
Meers überlaffen, während fie im Nordoften von Eus 
ropa ein ähnliches Syſtem mit großem Gluͤcke befolgten. 
So waren denn feit dem Anfange des drenzehnten 
Jahrhunderts der Berührungspuncte unter den nieder⸗ 
deutſchen Seeſtaͤdten immer mehrere, die Seefahrt und 
der Handel ausgedehnter, die Zahl der Deutſchen Com⸗ 
munen groͤßer, und Freyheiten in fremden Laͤndern zu 
erhalten, wohin ihr Handel ging, ein immer mehr und 
mehr gefühltes Bedürfniß geworden, So erhielten be- 
reits die hriftlichen oder die Deutjihen Seefahrer und 
Kaufleute von den Herren von Pommern und Meflen- 
‚ burg, den Bifchöfen von Curland, den Ordensmeiftern 
. von Lief⸗ und Efthland, und ben. Hochmeiftern des 
Deutſchen Ordens in Preußen, in der erften und zwey⸗ 
„ten Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts Schuß gegen 
Seeräuberey und. Strandgerechtigkeiten; allein ohne 
daß die Städte beflimme angegeben und genannt wurs 
den. Es konnten Alle an den Freyheiten Theil nehmen, 
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ſo wie ſie allmahlich oediehen. Einzelne befanbers hers J 
vorragende Communen, als z. B. Luͤbeck, ließen ſich 
noch beſondere, ausgedehntere Freyheiten geben. 9 
Jene, die fruͤher gediehen waren, nahmen ſich der 
‚übrigen minder maͤchtigen Corporationen bey dieſem 
Verkehr mit Fremden an, und erwarben fuͤr die ſchwaͤ⸗ 
cheren Landsleute, in ailgemeinen Ausdruͤcken, Frey⸗ 
heiten in fernen Landen. Es war hier noch fo viel zu 
leiſten, der. Handelsneid ſchwieg, und religiöfe Ideen 
“wirkten mit. So erwarben-auc) an anderen Orten un 

die Mitte deg dreyzehnten Jahrhunderts die Deputirten 
"von. Hamburg und Luͤbeck z. B. in Flandern für alle Dies. 
- jenigen Sreyheiten, welche ſich in den Handel auf Wisby 
und Slandern einließen. So hatten erſt einzeln ein⸗ 
zelne Deutſche Städte fi) in England Freyheiten zu 

verſchaffen gewußt, wie z. B. Coͤln, Luͤbeck, Ham⸗ 
burg, Braunſchweig „Soeſt und andere, und dann 
haben dieſe und mehrere andere Deutſche Staͤdte, ſo 
wie fie allmählich in dieſen Engliſchen Handel ſich ein⸗ 
ließen, zu Sonden fid) in eine Sandsmannfihaft begeben, 
ein "gemeinfchaftliches Gildehaus fich ‚erworben‘, und 
alsdann die herfömmlichen Gewohnheiten und Freyheis 
ten durch die Könige von England ſich gemeinfchaft- - 
lich in der zweyten Hälfte des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts beftätigen laffen. So finden-fid andere: Urkun⸗ 
den, wodurch den Deutfchen Seeftädten, den Wendi« 
fchen oder Slaviſchen Städten, oder den Deurfihen über- 
haupt, in Norwegen, Dänemark und Schweden von 
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| den KRönigen Freyheiten bereits im dreyzehnten Jahr⸗ | 
hunderte zugeſtanden wurden. So ſagen andere Ur⸗ 
kunden aus, daß in den letzten Kahrzehenden desfelben 
Jahrhunderts bereits mehrere Deutfche Land» und See« 
ſtaͤdte in Handelsgeſchaͤften nad) Groß⸗Novghorod in« 
tereſſirt waren, und daß fie Die, unter.ihren Factoren 
‚entftandenen, Streitigkeiten zu fchlichten, Luͤbeck als 
den gemeinfchafclichen Oberhof anerfannten. So fin 
det ſich eine gemeinfchaftliche Fehde gegen den König 
‚von Norwegen, welche ſieben Deutſch-Wendiſche 
Staͤdte, oder fieben Städte der Oſtſee zur Erhaltung 
‚ihrer bisherigen Gewohnheiten und Freyheiten des Han⸗ 
dels in jenen Gegenden mit Gluͤck im vorlegten Jahr⸗ 
zehende des dreyzehnten Jahrhunderts: führten, am 
‚welche ein Paar Städte der Süderfee ſich nachher an 
ſchloſſen, und woran im folgenden Jahrzehende, bey er⸗ 
neuerter Fehde, auch noch einige andere minder bedeu⸗ 
„tende Städte der Oſtſee Theil nahmen 10. | 


Allein durch Das ganze Drenzehnte Jahrhundert hin⸗ 
durch findet man immer nur einige wenige, hoͤchſtens 
zehn bis zwölf, Seeftädte, und gewoͤhnlich Städte der 
Oſtſee, als zu einer gemeinſchaftlichen Unternehmung 


15 Bey den folgenden Abſchnitten der Geſchichte beröche 
den und des Handeld werden die Beweife weiter aus⸗ 
geführt, allein auch die Titel der Urkunden in dem 

beygefuͤgten Urkundenverzeichniffe ( Benlage I. ) ge 
ben ſchon Hinlängliche Beweiſe far di bie im Terte ge: 
gebene Darſtellung. MET un 


verbunden, aufgeführt: und es kommt noch in Feiner 
bekannten Urkunde dieſes Jahrhunderts der Nahme 
Teumte Saale ver. Gewiß mar auch die Verbindung 
nn ger ande wen Der Ausdehnung und Ausbildung, 
weihe ur hageredva \udedunderte eitſtand. In den Ur⸗ 
Pure Is Irumgeiiann \chehanderts fommen folche all 
veuixuie Senenttungen, 23: Deutiche Kaufleute, Deuts 
Wr Seritadte. Wein, SAviiche, Stäbte die auf 
Burg Auer, Berlüe Sceradrer u. a. m., einzig 
wa ale wer. NMwik ader uf es, Daß theils Die See⸗ 
Kudie Deure Hiande und weenejmlich die Seeftädte 
Ne Dite Ruſig genen Xxcuche Zwecke zu erreichen 
Mini verrn, und Nevis in einer engern Verbruͤde⸗ 
ig rd Nesdent ad at ik auch aus fpäteren Zeiten 
SONST MR IE deeſe Seeſtaͤdte, und vornehm⸗ 
no Ic Diindinpent Städte, Den Kern und bie Haupt⸗ 
Ru Ne Wnaucpen Verbindung ausmachten, und 
ann Wanne Nüäfen. Auch iſt es begreiflich, 
rn Nr geigirieen und politiſchen Sage der Sees 
wid Mulde Lade, warum fich dieſe früher in 
rt ad Niätgere Verbindungen einließen, und 
was us auf ein größeres Anſehen Anſpruch machten. . 
de adhen Teiden gibe Reichthum und Macht ein größes 
a Mamdi, und dieß bepdes war bey den See» und 
lad Städten mehr, als bey ben übrigen Com⸗ 
nina Da Vinnenlandes, zu finden. | 

Wut jen deur vret zeducen Jahrhunderte aber ſcheint 
ir Nrrinndaug Der uuderbeugipen Städte größer ge⸗ 
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worden zu ſeyn. Die Zahl der Verbundenen vermehrt 
ſich, die Freyheitsbriefe, weiche fie ſich zu verſchaffen wuß⸗ 
ten, werden zahlreicher und bedeutender. So ſcheint 
es auch, daß die Verfaſſung der Corporation ſich nun 
mehr ausbildet; Spuren einer groͤßern Freyheit, einer 
Art oͤffentlichen Rechts zur Handhabung der Ruhe und 
Ordnang unter den Mitgliedern der Genoſſenſchaft, wer⸗ 
den bemerklich; es erwaͤchſt eine Sorgfalt bey den Ver⸗ 
bundenen, den Gehorfam ber ‘Bürger gegen ihre Stadt⸗ 
obrigfeiten zu erhalten; gewiſſe gemeine, alle Genoffen 
verpflichtende, Statute werben am Ende diefer Periode 
gegeben, und zur Erhaltung der erworbenen Freyhei⸗ 
ten werden gemeinſchaftlichere ausgedehntere, nicht auf 
einzelne Theile oder Kreife befchränfte, Unternefmun- . 
gen gegen Fremde gewagt. So lege ſich denn auch 
allmählich diefe Brüderfchaft Deurfcher Städte einen 
charakteriftifchen Nahmen, Deurfche Hanfe oder ge- 
meine Deutſche Hanfe, bey, und fpäter wird auch die 
Anerkennung dieſer Verbindung und diefes Nahmens 
von fremden Mächten gutwillig erhalten ober erzwuns 
gen. Wenigftens liefern die Urfunden des "vierzehnten 
‚Jahrhunderts erft hierzu bie Beweife, während bie bes“ 
‚dreyzehnten Davon gänzlich ſchweigen. 

Der Nahme:, gemeine Deurfche Hanfe, welchen ſich 
die mit einander verbundenen niederdeutfchen Staͤdte 
gegen Ende des breyzehnten ober Anfangs des vierzehn: - 
ten Jahrhunderts beyzulegen anfiugen, wird in der 
erſten Hälfte bes vierzehnten Jahrhunderts von Srem« . 


den ihnen noch felten oder ‚nie ertheilt 17. Koͤnig 
Eduard II, von England gab ihnen ein Vorſchreiben 


17 Die Beweiſe zu den hier aufgeſtellten Behauptungen 
wird ein Blick auf das Urkundenverzeichniß (Bey: 
lage 11.) gewähren, wo der Verfaſſer die verſchiede⸗ 
nen collectiven Benennungen, welche die verbundenen 
Deutſchen Städte allmählich erhielten, aus den Ur: 
Funden ausgezogen und bemerklich gemacht hat. — 
Daß die Verbundenen aber ſich zuerft den Nahmen 
Deutfche Hanfe.beylegten, ift ein Mahl an und für 
fich wahrfcheinlih, und wenn die Urkunde bey Wils 
lebrandt (Vorbereitung 3. Hanf. Chr. 16) echt iſt, 
fo wäre diefer Nahme bereitö 1308 von dem Bunde 
felbft gebraucht worden; ed kommt darin “die ges 
meine Deutfche Hanfe” vor. W. fügt nicht, woher 
er diefe Urkunde habe; nirgends fonft habe ich fie ge= 
funden, fo wie fie da fteht, Fann fie aber unmöglich 


Ianten, dem damahls fihrieb man der Regel nad) 
. Kateinifch, und wäre fie Deutfch gefihrieben gewefen, ' 


fo mußte fie altplattdeutfch gefchrieben feyn. Viele 
Yeicht aber hat Hr. W. ihr diefen nenen Firniß geges 
ben. — Früher habe ich diefen Ausdruck in Deutfchen 
Urkunden nicht gefunden; nur in Albert von Bars 
dewiks aͤlteſtem Lübifchen Seerechte von 1299 (bey 
Dreyer a. a. O. S. 310 ff.) kommt der Ausdruck 


Henfe und Henſe-Broͤder häufig vor; allein es iſt 


gewiß, daß diefer Ausdruck dafelbft nicht die Allges 


meine Hanfe, fondern bloß die Brüberfchaft der Lüs . 


biſchen Kaufleute in Flandern bedeuten fol. In den 


übrigen etwas fpäteren Urkunden, wo ber. Bund. ges , 
meint ward, ift niemahls von einer Hanfe ſchlecht⸗ 


weg, fondern ſtets von einer Deutſchen ober ge’ . 


meinen Deutſchen Hanſe die Nede, — Die 
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an den Koͤnig von Frankreich (1315), worin er die, 
den Deutſchen Hanſe⸗Genoſſen von Franzoͤſiſchen See⸗ 
raͤubern genommenen, Guͤter zuruͤck begehrt, weil, wie 
er ſich ausdrückt, die Deutſche Hanſe, laut der Privi⸗ 


legien ſeiner Vorfahren, als Engliſche Kaufleute anzu- 


ſehen wären. Allein nachher verſchwindet dieſer Nahme 
in den Engliſchen Urkunden wieder, und ſo wie es bis⸗ 
her in allen Engliſchen Freybriefen der Fall war, ſo 
werden auch bis in die folgende Periode nur die Deut⸗ 


ſchen oder Alemanniſchen Kaufleute ‚ bie ein Gilde⸗ 


haus zu London befigen, mit reyheiten begnadigt, 
Die erſten Srepheitsbriefe von auswärtigen Mächten, 
die des Nahmens Deuffche Hanfe fich ‚bedienen, find 
- die Privilegien der drey Nordiſchen Könige. Das erfte 
ift von König Magnus von Schweden und Norwegen 
(1343), der, um feinen Plan auf Schonen auszu⸗ 
führen, weiches ven Daͤnen ohne die Unterftüßung und 
Mitwirkung der niederdeutfehen Seeſtaͤdte nicht wohl 


von König Eduard IT. vom Jahr 1315 aber fteht bey 
Fiymer foed. Angl. ed.3. cura Holmes Hag. Cam. 
1739. TUI. D.1. p.88. — Die Urkunde’ bon 1343 
von König Magnus, flieht bey Willebr. III, 35. 
aber mit der falfchen Jahrszahl von 13935 wo Mas 


gnus bereitö längft todt war (vergl. Gebhardi 


: .Geſch. v. Norwegen, in der Hall, Allg. Weltgeſch. Th. 
32. © 246—49), und auch bey Hm. Dreyer 
S. 105 iſt ein Irrthum, vpergl. die Errata; die Jahrs⸗ 


zahl fol 1343 ſeyn; cacuch auch Torfsehe ur | 


Net. Notves hat ſich a 7. 
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zu entreißen ſtand, und noch weniger behauptet werden u 
fonnte, ihnen mehrere Freyheiten ertheilte, und fe 


auf alle ausdehnte, die in ihrer Verbindung oder in 


der Deutſchen Harfe begriffen waren. Von ber Zeit 


an kommt in den folgenden Jahren in den Schmwedis 
fihen und Norwegiſchen Privilegien diefer Ausdruck 


immer mehr, und endlich ausfchließend vor. Während’ 


der Fehde, welche Waldemar III., König von Däne« 


marf, in den “Jahren 1361 — 1370 mit den verbun⸗ | 
benen Deutſchen Städten führte, kommt derfelbe Aus. 


druck in ben Verträgen, . Stillftänden und Friedens» 
ſchluͤſſen mit Daͤnemark zuerſt vor. Der Koͤnig war 
ungluͤcklich in dieſer Fehde, und er mußte ſich ſo manche 
andere harte Vorſchrift, und ſomit auch: dieſe, gefal⸗ 
len laſſen, eine Verbindung Deutſcher Staͤdte unter 
dieſem ſo weitſchichtigen Nahmen anzuerkennen, und 


ſie mit Freybriefen zu begnadigen. Auf dieſe Weiſe 


war der Bund unter dieſer Benennung am Schluſſe 
dieſer Periode im Norden anerkannt; allein im Weſten, 
in Flandern, in Brabant, in den Niederlanden, in 
England, kommt dieſe ganze Periode hindurch in den 
ertheilten Freybriefen dieſer Nahme noch nicht vor, und 
ſelbſt in der folgenden Periode dauerte es noch einige 

Zeit, bevor dieſe Benennung auch in dieſen Gegenden 


in den errungenen Freybriefen uͤblich ward, bis dann 


zuletzt die älteren Bezeichnungen, als: des Roͤmiſchen 
oder Deutſchen Reichs Kaufleute, Alemannifche Kaufe 


| —953 
leute und Serfafzer, Deutfche Sufin u. ſ. w. gänze 
lich verſchwinden 18), _ 


Es war aber: wirklich fehr viel mit einem fo allge⸗ 
meinen Ausdruc gewonnen, welcher dieſer Verbindung 
von nieberdeurfchen Städten nunmehr allein zukam; 
denn, ein Mahl fehloffen fie hiermit alle die übrigen 
Deurfhen vom enuffe ber erlangten Freyheiten 
aus 19); und Dann ſtand es dieſer Bruͤderſchaft auch 


38. Die Hanfeaten felbft aber, oder ein Theil derfclben, 
"nennen fich noch zum Theil. in den Befchlüffen ihrer 
Zuſammenkuͤnfte im. vierzehnten Sahıhunderte zumeis 
-Ien Ciuitates maritimae, f. die Urkunden aus dem 
Hildesh. Archive i in dem Urfundenbuche Nr. 1.2. Bon 
Deutichen. Fürften find Feine oder wenige Beweiſe 
aus biefer Periode; ſ. Urk. Verzeichn. Beyl. II. Wie 
die Kaiſer es hielten, davon weiß man gar nichts. 
In ſpaͤteren Zeiten kennen ſi ie zwar eine Hanſe, aber 
haben fie nie förmlich anerkannt und fanctionirt. 


50 Alle Privilegien, die auf Romani imperii mer- 
catores” lauteten, wie z. B. die in Flandern und 
Brabant aus diefer Periode, . Fonnten mit Zug und 
Hecht auch, fo lange diefe Benennung galt, von den 
Dbderdeutfchen angefprochen. werden, Und wirklich 
haben 3. B. die Nürnberger ungefähr eben folche Frey⸗ 
Briefe in den Niederlanden gehabt. Roths Handels⸗ 
gefhichte Nürnbergs, Th. 1. S. 27. 23. — Uber wie 
aus der ſpaͤtern Hanſiſchen Gefchichte erhellet, fo er⸗ 
wuchs gar bald ein großer Haß zwifchen Ober- und 
Niederdeutſchen, und als dieſe auch von den Herren 
der Niederlande den Ausdruck Deutſche Hanfe in ihren 

Freybriefen in der folgenden Periode erhielten, ſo 


MT 
zu, nun immer: neue Mitglieder, wie es ihr Vortheil. 
„ erheifchte, aufzunehmen ; denn von wen fie behauptete,: . 
er fey ein Genoß der. Deurfchen Hanfe, der mußte als⸗ 
‚.bann aud) von den fremden Mächten zum Genuſſe der.‘ 
Privilegien zugelaffen werden. Eben fo ftraften die, | 
Danfeaten nun auch mit der Yusftoßung oder dem 
Banne, und belohnten .mit der Wiederaufnaßme in 
dieſe gefchloffene Corporation. Es ward in der Folge. 
ihre Politik „ſelten oder nie, wie heftig auch) fremde 
‚Mächte, befonders England, in die Deurfche Hanfe 


.., brangen, zu erfläcen, wer denn eigentlich unter .diefem . 


Nahmen begriffen ſey; und nur die aͤußerſte Noth, das 
Sinken des Bundes konnte ſie dazu zwingen 20. 


konuten die Oberbeutien * gar keinen Anſpruch 
weiter machen. 


a0 Die Engländer behaupteten ſtets, daß die Hanſe 
"eine Menge Fremder zum Genuffe ihrer erlangten 
7. Freyheiten In England verftatte, wodurch der König, 
on angefehn Die Hanſiſchen Zollfreyheiten, an Einfünfs 
“ten verliere, und die Engländer in ihrem eigenen 
"7 Handel litten; dieß geſchah im vierzehnten, im funfs 
— zehnten, im fechözehnten Jahrhunderte, Es ift nicht 
Zu eryoeifen, daß die Hanfen diefen Vorwurf im ſtreu⸗ 
gen Siume verdienten; allein der Kreis der Hanfe. 
war viel größer als die Engländer ihn fich dachten, - 
Nun forderten die Könige von England verfchiedent: 
lich ein Verzeichniß der Mitglieder ded Hanfeatifchen 
Bundes, dieß aber wollen fie, ihrer Politik gemäß, 
nicht geben, Daher beſchloß die Hanſe noch auf 
®. „ihrer Tagfatzung zu Luͤbeck 1353 auf Philippi und Ja⸗ 
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- „Am Ende diefer Periode, befonders in den Testen 
zehn Jahren, in den Verträgen mit Dänemarf, Schwe⸗ 
Den und Mormegen, werden nun auch jtets mehrere in 
der Verbindung begriffene,niederdeutfchye Städte nahm» 
baft gemacht, es werden nicht bloß einige Seeſtaͤdte, 
wie in den früheren Urkunden, fondern es werden auch 

. meßrere Sandftädte, als in der Verbindung begriffen, 
aufgeführt; allein es wird auch immer nach Aufjäh« 
fung der Einzelnen noch hinzugefüge: und alle Die, 
welche in ihrem Rechte begriffen, oder welche in der 
Deutſchen Hanfe ſind. Es kommen nahmentlich in den 
Urkunden diefer-legten zehn Jahre folgende Städte als 
pacifeirende „Theile mit den Nordiſchen Mächten vor, 
die mehr oder weniger. gemeinfchafilichen Antheil’ an 
der Dänifchen Fehde gehabt haben; naͤhmlich: Luͤbeck, 
.. Hamburg, Stade, Bremen, Wismar, Noftod, Stral- 
fund , Greifewäld, Anklam, Demmin, Stettin, Col. 
berg 2°, Kiel, Neu- Stargard, ulm, Thorn, Ele 


cobi: daß “da ihre Vorfahren ein ſolches Verzeich⸗ 
niß den Koͤnigen von England nie gegeben (bieß ift 
jedoch nicht ganz genan wahr), ihre dahin abzufens 
dende Deputirte auc) nur im dußerften Nothfalle 
dieß thun follen, wenn naͤhmlich dic Unterhandlungen 
auf dem Puncte wären, abgebrochen zu werden, und 
alsdanu follen die Hanftfchen Depntirten ein jolches 
Verzeichniß, jedoch in largissima et latissima forma 
übergeben.” Handſchriftl. Arien dieſes Hanfetages 
im St. Brauuſchw. Archive, Vol. 218. 
37 In der Urkunde bey Willebr. III. S. 37 komme 
ein Hilligeberge, und bey Huitfeld S. 529 in ders 


R 


96 | on 
Bing 2? , Danzig, Königsberg, Braunsberg, Sande 


berg, Riga, Dörpt, Reval, Pernau, Coͤln, Dort⸗ 
mund, Soft, Münfter, Coesfeld 2, Osnabruͤck, 
Braunſchweig, Magdeburg, Hildesheim, ‚Hannover; 
Shneburg, Utrecht, Zwoll, Haffele, Deventer, Zuͤt⸗ 
phen, Zirfzee, Briel, Middelburg, Dordreht, Am⸗ 
ſterdam, Campen, Gröningen, Arnemuiden?*, Har⸗ 


4 


felben Urkunde ein Heilberg vor; wir vermuthen, ' 
dag dieß Colberg ſeyn foll, und ift Bein Heiligeberg, 
wohl aber ein Heiligebeil oder Heiligehafen bekannt, 
vielleicht ift auch eind von diefen gemeint; wer da weiß, 
wie Städte und Länder in den alten Urkunden gefchries 
ben werden, ber wird über diefe und die folgenden 
Noten fich nicht wundern; ed gehört oft wahrhaft viel 


- Dazu, auch nur ungefähr au. rathen, welche Stadt 
- gemeint ſey. ' 


2 Sn der Url, Nr.3. bey Lünig R. Ach. T. XV, 


Pars spec. Cont. IV. Th, 2. Fortf..S.8 kommt Mel⸗ 


| wind „ und in der Nr. 4. ebendaſ. ©. 11 kommt‘ Ino⸗ 


wynck vor, Elbing aber fehlt in beyden, welche Stadt 
doch in den anderen: gleichzeitigen Urkunden genannt 


wird; Luͤnigs Urkunden ſind durchaus ſchlecht abge⸗ 


ſchrieben, ; ich vermuthe, diefe Nahmen ſollen Elbing 
bedeuten. 


423 Eoesſeld kommt vor in Willebr. Hanf. Beg. S. 42 


vom J. 1368; in den folgenden Perioden wird ſie 
haͤufig in Urkunden, als zur Hanſe gehoͤrig, erwaͤhnt. 


24 Bey Laͤnig a. a. O. S. 8 Ormund, bey Huits 


feld in mehrnen Urkunden Armoye; erſteres koͤnnte 
auch alleufalls Roeremond ſeyn; allein Huitfelds 
Urmoye beftimmt für Arnemuiden, auch Willebr. 
a. a. O. ©, 4 hat Armudi. 
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dertopf, Stavern; fo ‘wie denn auch vor dieſer gewal⸗ 


tigen Fehde und auch nachher wieder bis tief in das funf⸗ 
zehnte. Jahrhundert die Deutſchen auf Wisby als Mit⸗ 
genoſſen des Bundes aufgeführt werden, euch ſelbſt 
durch Deputirte auf Hanſe⸗ Tagen erſcheinen. So wer⸗ 
den auch fruͤher bereits Stolpe, Halle, Paderborn, 


Lemgo, Hoͤxter und Hameln ?3 in einiger Berbindung- 


mit den übrigen Städten ‘aufgeführt. Es ift Elar, wie 
viel größer die Zahl der Seeftädte in diefem Bunde 
als die der Landſtaͤdte war, um fo mehr, da man nad) - 
bamahliger Sitte zu jenen alle diejenigen rechnete, welche 
mit Eleinen Schiffen auf einem nicht eben bedeutenden 
Fluſſe von Haus aus nach dem-Meere gelangen Eonns 
ten. Es ift.eben fo aus ben früheren Urkunden, vergli« 
chen mit venen welche diefe Dänifche Fehde betreffen, 


. gewiß,-daß jegt zuerft eine engere Verbindung zwi⸗ 


ſchen den vielen Süpderfeeifchen und den Oft» und Nord— 


feeftädten Statt fand, da in den früheren Zeiten immer 


nur fehr wenige Seeländifche, Holländifche und andere 


Niederlaͤndiſche Städte genannt werden. Allein jene 
nahmentlich aufgeführten Communen waren gewiß nicht 
bie einzigen), fondern, wie es heine, bloß die hervor» 


35 Megen Stolpe f. Willebr, Hanf, Beg. S,16, und 


wegen der übrigen, Dreyer ©.173. und Beyl. IT, 
Urk. Berz. b. d. 3.1280. Hameln fommt vor in den 
ungedr. Urk. Mr. 2. — Sn der Normegifchen Urs 
Funde von 1376 kommen noch andere vor; diefe Urs 
kunde aber fällt in Die ſotzende Periode. 
| G 


ragendſten ind 1 mächtigeren Glieder bes Baundet/ welche 
etwa durch ihre Beytraͤge an Mannſchaft „Schiffen 
oder Geld an der Fehde beſonders Theil genommen 
hatten. Manche Ausdruͤcke beweiſen es deutlich, daß 
noch mehrere, als die genannten, zu den Mitgliedern des 
Hanſe⸗Bundes bereits damahls gerechnet wurden. Dieſe 
minder bedeutenden werden unter einem beygefuͤgten 
allgemeinen Ausdrucke mit begriffen, es wird auf dieſe 
Weiſe der Bruͤderſchaft das Recht vorbehalten, in der 
Folge noch mehrere aufzunehmen, wie die Zeit und 
die Fortſchritte des ſtaͤdtiſchen Weſens dazu Die Ges 
legenheit darbiechen mochten. Wenn defhalb einzelne 
der bedeutenden Städte erft nahmentlich in diefen Vers 
traͤgen aufgeführt werden, fo wird z. B. hinzu gefeßtt : 
“und alle die, welche in Ihrem Rechte begriffen find, 
jetzt oder in der Folge fid) hinein begeben; oder alle 
die, welche zu der Deutichen Hanfe gehören” 2°. So 
heißt es ferner, wenn 5. B. einige Städte von Liefland 
und Preußen in biefen Verträgen als Hanſiſche Mit- 
glieder aufgeführt werden: “und alle die, welche unter . 
dem Heermeifter von Preußen und Liefland feßhaft, J 
vder alle andere Städte die in beyden Laͤndern belegen. 
find” 27. Diefe und andere Ausprüde der Are mehr, : 


26 3,8. Urkunden von 1365 und 66, T. Urtundenberg, j 
Beyl. II. 

37 Vergl. das Urkundenv. Beyl. IT, beſonders die Urkun⸗ 
den von 1370 bey Luͤnig a. a. O., und Albrechts von 
Schweden Privilegium von 1368, — Am wichtigften 
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zeigen, daß noch mehrere, die nicht nahmhaft gemacht | 
werden, in dieſer Hanfifchen Verbindung waren. Aus 
einer -befannten zierlihen Rede König Waldemars IL, 
welche einftimmig von den Dänifchen Scribenten an« 
- geführt wird, erhellet, daß er (1364) von fieben und 
ſiebenzig Deurfchen Städten, welche in dem “Bunde 
. wagen, Fehde: oder Abfagungsbriefe erhiele, und dieß 

mag man aud) leicht glauben, obfchon die Nahmen 
derſelben nicht in den gleichzeitigen Urkunden allge ers 
waͤhnt werden 28. 


in dieſer Hinſicht iſt aber die Urkunde gleich aus dem 
Anfange der folgenden Periode, von 1370, das Pri⸗ 
vilegium Koͤnig Hakons von Norwegen, worin immer 

maehrere Städte einzelner Kreiſe aufgeführt, und dann 
immer hinzu gefeßt wird, “und alle die da herum ges 
legen,” — es leidet dieſe Urkunde, in ſo fern von 
den Mitgliedern ded Bundes die Nede ift, die aller 
yeitefte Ausdehnung. Man vergl. die Urkunde im Ur⸗ 
Fundenverz. Beyl. II. 


38 Sein Ausdrnd war, ald er die Abfagungsbriefe er: 
hielt: Seven un seventig Hänse, un seven un se- 
ventig Gänse, bieten mi nich de Gänse, so frag 
"ik nich een $..... na de Hänse. Huitfeld 
Danmarkis Kronicke p-s31r.adh.a. Pontanus 
hist. Dan T. J. p. 494. ad h.a. nu.a.m, Eben diefe 
Dänifche Scribenten führen bey diefer Gelegenheit die 
Städte auch nahmentlicd an; allein es ift aus der 
ganzen Art, wie fie daſelbſt aufgeführt werden, Elar, 
daß nicht Die Abfagungsbriefe der einzelnen Conmunen, 
fondern die fpäteren Verzeichniffe der Hanfeatifchen 
Sdtaͤdte, wie fie im fechözehnten Jahrhunderte in meh⸗ 


RL 


Mas Hätten bie "Städte ‚der Deutſchen Nieder 
lande, Weſtphalens, Sachſens, des ehemahligen Wen⸗ 
denlandes, Preußens und Lieflands beſſer zu thun ge⸗ 
habt, als eher Berbrüderung beyzutreten, "welche 
. ihrem ‚Gedeigen fo viel verſprach? Am Ende : diefer 
Periode erftrecfte ſich bereits der. Kreis des Bundes 
von dem rechten Ufer der Maas und von dem. Yus- 
Aufl der Schelde oder den Seelandiſchen Infan⸗ an 


reren Urkunden vorfonmen, von dieſen Seribenten bey 
diefem Cataloge zum Grunde gelegt worden find, — 
Auch führen fie nicht fieben und fiebenzig,fondern achtzig 
oder ein und achtzig an, genau mit den Eintheilungen, _ 
wie fie im fechözehnten Jahrhunderte in ˖ den Statuten 
der Hanfe für ihre Comtoire vorkommen. Somit 
fcheint ed gewiß, daß aus dieſen Verzeichniſſen gaͤnz⸗ 
uich nicht auf den damahligen Beſtand der Hanſe ge⸗ 
ſchloſſen werden koͤnne. Es iſt aber aus den beyden 
Schriftſtellern klar, daß fie nicht die Fehdebriefe der 
einzelnen Staͤdte an den Koͤnig gekannt haben, denn 
ſonſt muͤßten ſie mehrere erwaͤhnen, die doch ganz 


ausdruͤcklich als Theilnehmer an dieſer Fehde in den | 


gleichzeitigen Urfumden vorfommen, und als paciſci⸗ 
rende Theile bey den Friedensſchluͤſſen erſchienen, die 
ſie aber ganz mit Stillſchweigen uͤbergehen, waͤhrend 
ſie andere auffuͤhren, welche zum Theil notoriſch erſt 
in ſpaͤteren Zeiten dem Bunde beygetreten ſind. Es 


ſcheint uns ausgemacht, daß dieſe Daͤniſchen Serie‘. 


benten in denſelben Fehler der ſpaͤteren Dentſchen 
Schriftſteller verfallen ſind, welche vorausſetzen, daß 
der Bund fruͤh wie ſpaͤt aus derſelben Zahl von Staͤd⸗ 
ten beſtanden habe, welches doch laut der vorhan⸗ 
denen Urkunden grundfalſch iſt. 
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den Küften hin bis nach Eſthland oder Reval. Meh⸗ 
rere inländifche Städte waren bereits beygetreten; an⸗ 
“dere mögen fich fpäter angefchloffen haben; die Haupt⸗ 
freife waten bereits beftimnit und gegeben. Es ift aus 
- ber Analogie dee Deutſchen Weife und des fpätern 
SHanfeatifhen Rechts Flar, daß manche kleine Städte 
an die-geößeren fich anfchloffen, und daß fie durch diefe 
ſich vertreten ließen, daß mehrere Eleinere auf diefe 
Art mittelbare Theilnehmer des Bundes waren, ohne 
daß fie jemahls felbjt in ben fpateren Zeiten, wo man 
vollftändigere Acten und Protocolle führte, als foͤrm⸗ 
liche Theilnehmer des Bundes aufgeführt wurden. 
Dieß war fo wahr, daß öfters im funfzehnten und ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte die Frage entftand: wer denn 
eigericlich Mitglied des Bundes fey? eine Frage, die 
oft wahrhaft ſchwer zu entfcheiden war, da an die 


nahmpafteren Städte fo manche Eleinere, umher belegene, - - 


ſich angefchloffen hatten, welche, da fie mittelbar auch 
einige Laſten vielleicht getragen hatten, indem die große 
wirkliche Hanfe- Stabt ihre Contribution auf die klei⸗ 
neren mittelbaren repartirte, dennoch auch auf den Genuß 
der Vortheile des Bundes Anfpruch machten. — Wie 
viel ſchwerer mußte die Frage aber in früheren Zeiten zu 
entfcheiden feyn, wo man noch viel weniger fchrieb, Die 
Formen funftlofer waren, und der gute Zufall oft das 
Beſte bey allen politifchen Einrichtungen thun mußte? ®, 
29 Man hat über diefe mittelbaren lieber der Hanfe 
aus diefen frühen Zeiten zwar Feine authentifche Nach: 


a A 
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So fann man annehmen, daß am Schluffe biefer- 
Periode bereits faſt alle niederdeutſchen Städte von 


einiger Bedeutung. und Freyheit in dem Bunde waren. 


Später mögen die Städte der Brandenburgifchen Mar- 
fen und einige tiefer im Lande gelegene, als z. DB. 
Breslau, Cracan u. fe w., . bengetreten feyn; und ge⸗ 
wiß ift es, daß durch die große Fehde mit Dänemark, 
welche die Deuſchen Seeſtaͤdte an beyden Meeren am. 


Schluffe dieſer Periode anfingen, die Verbindung unter 


den Städten größer ward und enger geſchloſſen wurde. 
Eben ſo hatten auch bereits in fruͤhen Zeiten andere 
von jenem oder dieſem Theile, beſonders von den Wen⸗ 


diſchen Staͤdten gluͤcklich unternommene Fehden die 


Zahl der Verbundenen, das Anſehen und den Ruf der 
Verbindung gehoben. 3 

So ſcheint es auch ausgemacht gewiß, daß waͤh⸗ 
rend dieſer Fehde mit Waldemar III. von Daͤnemark 
die fe Confoͤderationsacte des s Bundes 30 entworfen 


sichten; die Sache leidet aber feinen Zweifel, wie 
denn (Buch 5) aus archivaliſchen Notizen dieß wei⸗ 
ter erwieſen werden wird. 


20 Dieſe Coͤlniſche Confoͤderation ward 1370 beftätigt, 
und man berief fich auf fie 1394, vergl. Köhlers 
"Auszüge aus den Hanf. Receſſen zu diefen Jahren, 
Willebrandt II. S. 189. 194. Ebenderſelbe fage 
©.217: daß 1447 eine nene Confoͤderation fey ges 
fchloffen worden. Da wir frühere des funfzehnten Jahr⸗ 
haunderts in den Archiven aufgefunden haben, welche 
auch am Ende dieſes Werks abgedruckt ſind, ſo iſt es 
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ward , wenigſtens wird zuerſt bey dieſer Gelegenheit 
eine ſolche erwähnt. Zu Coͤln, wo ſich 1364 die De- 


‚nicht unwahrſcheinlich, daß diefe früheren bloße Er⸗ 
nmeuexungen und vielleicht Erweiterungen der Cölnis 
ſchen Eonföderation von 1364 find. — Jedoch ift dieß 
nur eine, auf den Juhalt der aus dem funfzehnten 
Jahrhunderte aufgefundenen Cönföderationen, gebaute 
Vermuthung. Ben Hr. Willebr. dieſe Confödes - 
ration Fannte, fo ift es Faum verzeihlich , daß er ſie 
. nicht. befannt machte, da dieß Document viel wichtis 
gger geweſen wäre, ald fo manches andere. Er führt 
aber gaͤnzlich nichts daraus an, als folgendes höchft 
Unbedeutende (Hanf. Begeb. ©.39): "Inder Con⸗ 
fderationd- Notul ift zugleich befieht, daß, da etz 
warn der König von Dänemark eine von den in specie 

. eonföderirten Wendifch = Hanfiichen Städten. helagern 
wuͤrde, alsdann die naͤchſt belegenen Städte der bes 
logerten, eine jede nach ihrer Tax und Anfchlag, 
Hülfe an Volt oder Geld fenden follte.” Die gar 
fehlecht aber die Hanfen felbft über die Geſchichte ihres 
Bundes unterrichtet waren, wie elend ihre Archive 
geweſen ſeyn muͤſſen, das erhellet aus einem Schrei⸗ 
ben der Stadt Danzig an Luͤbeck und die Wendiſchen 
Städte vom Jahr 1559 (Brſchw. archiv. Nachrichten, . 
Vol 216). Danzig und die Preußifchen Städte brach⸗ 
ten naͤhmlich gegen die von. den Wendifchen Städten 
Auögefchriebenen Artikel der Fünftigen Berathſchla⸗ 
‚gungen auf dem ‚bevorfiehenden Hanfe s Zage andere, 
nach ihrem Dofürhalten wichtigere, und unter an⸗ 
dern auch Holgendes in Borfchlag: “Da zwifchen 

‚ „den Burgundifchen und denen von Luͤbeck, auf dem 
Hanſe⸗Tage zu Hamburg 1534, ein Streit entftanden, 
‚wegen der erften Conföderation (Tohopesate) des 


we, 
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putirten der verbundenen Städte jahlreicher als bisher 


um Diefe Zeit verfammelten, ward diefe fihriftliche .. 


Bundes, wo fie befindlich, wie fie beſchaffen, und 


N‘ 


was fie bezwede, da diefe aber weder in den Receffen 
noch in der Menfchen Gedächtniß habe aufgefunden 
werden Ednnen, fo möge man doch endlich eine neue 
entwerfen.” — Was aber die früheren Hanfeatifchen 


. Berfammlungen betrifft, deren Hr. Willebrandt 


unterföhiedentlich, 3. B. 1260 (Hanf. Beg. S. 7. 8), 


erwähnt, wo er behauptet, daß eine allgemeine Hans ' 


fifche Verfammlung zu Luͤbeck fey gehalten worden, 
und daß die Berbundenen den Nahmen NMercatores 
Romani imperii bereits damahls mit Hansa Teu- 
tonica vertaufcht hätten, fo find damit die Urkun⸗ 
den diefer Zeiten im offenbarften Wiverfpruche. Es 


wird kein vollffommener Hanfe-Tag haben zufammens 
kommen koͤnnen, wie in fpäteren Zeiten, da ftetö ja _ 


nur in diefer frühen Zeit einige wenige Städte, als 
in der Verbindung begriffen, erwaͤhnt werden. — Die 


Glieder der Hanſe urtheilten ganz anders hieruͤber. 
In einem Schreiben Luͤbecks an Braunſchweig von 


26. Aus 1582 (Braunſchw. Archiv Vol. 231) heißt 


es: "Da doch zu. Anfang der Hanſe etliche weinig 


Stett ſich ſo gar trewherziglich gemeiner Wohlfarth 


zum beſten bemüht, und ſolche Cunthoren und Reſi⸗ 


— 


denz da noch keine geweſen, von nichten zuerſt er⸗ 
bawet und angerichtet.“ — Wenn Hr. W. (Hanſeat. 
Begebenh. S. 14) ferner ſagt: daß einige Deutſche 
Staͤdte der Oſtſee im Streite mit Norwegen 1284, die 
Veranlaſſung geworden, daß die meiſten Staͤdte der 


Oſt- und Weſiſee in und außerhalb Deutſchland der 


Verbindung beygetreten, daß Luͤbeck um die Zeit das 


directorium Hanse erhalten, zum Admiral der 





106 


m wuınen 
.1 


in gemeinſchaftlichen Angelegenheiten zuweilen zuſam⸗ 
mien erſchienen, und hatten mit einander Rath gepflo⸗ 


miralſchaft. Es war Luͤbeck ſchon bey Entſtehung. 
der erſten Verbindungen eine ſehr angeſehene Stadt; 
ed iſt gewiß, daß fie das Directorium ſpaͤter beſeſſen 


hat, ob aber fie basfelbe auch bereits in fo frähen 


Zeiten gehabt habe, und ob überhaupt die Verbin⸗ 
dung bereitd damahls zu einer foldhen Vollkommen⸗ 
heit gediehen war, Pas ift fehr ungewiß und zu bes 


"zweifeln. Aus ungedructen Urfunden (Urkunden-Buch - - 


X 


ven die Natur und Lage der Dinge ſchon haͤtte wider⸗ 


Nr. J. 2.) in dem Hildesheimifchen Archive, die in - 
das vierzehnte Jahrhundert fallen, fcheint vielmehr 
zu erhellen, daß Luͤbeck noch damahls gar nicht das. 
Directorinm ausfihließend gehabt habe. Es konnte 
überhaupt die Verbindung unter den Städten wahre 
haftig noch nicht fehr weit gediehen feyn, da noch in 
den erften Jahrzehnden des vierzehnten Jahrhunderts 

cf. das folgende Buch) die Städte Roſtock, Wismar, 
Greifswalde und Stralfund, von mächtigen Feinden .- 


mit dem Untergange bedtoht wurden, uyb- feine an⸗ 


dere Deutfche Hanfe-Stadt ihnen beyfprang- Allein ee ur 
follte nun fehlechtweg die Hanfe auf ein Mahl, und -. 
das recht früh, völlig fertig da fliehen; ein Irrthum, 


legen können, wenn man auch dad muͤhſame Stu⸗ 
dium der Urkunden, ald den einzig ficheren Quellen in 
diefer Periode, gefchener hatte. Wir werden nur fels 
ten weiter deö Hrn. Willebrandts Hanf. Beges 
benheiten widerlegen, wir müßten ftetö neue Abhand⸗ 


lungen fchreiben, und würden nie das Eude finden. 
ir hoffen, daß das nachftehende Wert Spuren de 


Forſchens und der Eritif trage, für jeden der ſelbſt 


etwas tiefer in bie. Untsrfuchungen fi ich einlaffen w will; 
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gen; alliin es gibt fruͤher keine Spur einer ſchriftli⸗ 
chen Confoöͤderation, und hur unter den dringenden Um« 
fänden eines großen auswärtigen Feindes entftand 
das Beduͤrfniß in eine fehriftliche Charter zu bringen, 
was bisher in folchen Fällen allmählich etwa Sitte ges 
worden war. Diefe Cölnifche Conföderation aber, wie 
oft ihrer auch in der Folge in den Befchiüffen ves Bun- 
des gedacht wird, ift weiter nicht als bloß dem Nah: 
men nach befanne. Cs läßt ſich bloß aus dem Erfolge, 
aus den fpäter gefchloffenen Conföderationen analog fo 
viel mit Gewißheit fehließen, daß die Verbundenen, zu 
Erhaltung ihres Rechts, ihrer bereits erlangten Frey— 
heiten, zu Erhaltung ihres ftädeifchen Gemeinweſens, 
zur Ausbreitung und zum Schuß ihres Handels, ſich 
eine wechfelfeitige Huͤlfe zufagten, und einen Ma— 
tricular » Anfchlag beliebten, wie derfelbe als Vor⸗ 
bild bey anderen Genoſſenſchaften der Zeit ihnen vor 
Augen lag. 


Es iſt aber leicht einzuſehen, warum alle dieſe Nach⸗ 
richten uͤber die fruͤhe Jugend dieſer ſtaͤdtiſchen Ver⸗ 
einigung ſo unvollkommen die Neugierde befriedigen, da 
die Genoſſen derſelben erſt, ſo viel man weiß, im J. 361 
uͤber die Verhandlungen auf ihren Zuſammenkuͤnften 
ſchriftlich etwas aufzuzeichnen anfingen, und da erſt 
die Auszuͤge dieſer Beſchluſſe und ſcheiftlich genom⸗ 


alle albernen Fabeln aber zun widerlegen , kann man 
mit Billigkeit nicht Tmberar. re then 
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menen Abreden von 1370 an, uns iballeſnet wor⸗ 


den find 325. | 
Wie mangelhaft nun diefe früheren Nachrichten. 


auch lauten, wie unmwiffend der Bund felbft in-fpäteren - 
Zeiten ftets und immer über feine. frühere Gefchichte 


war un blieb, fo laͤßt ſich bennoch uͤber den Sue 


32 Diefe für die Geſchichte der Hanſe wichtige wachicht 


iſt aus den Manuſcripten des Braunſchweig. Archivs 


Vol.216.Nr.13, woſelbſt eine Abhandlung mit der 
Aufichrift gefunden wird: Summarium der Receffe, 
das Comtoir zu Bruͤge betreffend, von dem Secretaͤr 
des Comtoird 1539 aufgefetzt. Dafeldft Heißt ed: .“ Zu 
Kübel ift befunden worden, daß die älteften Res 


ceffe der Hanſe mir 1361 anfangen.” Dieſe archi⸗ 


valifche Nachricht findet ſich auch in einer Differtas 
tion; Juris, maxime quo in foro Germani vtimur, 
enucleati specimen secundum. Praes. Joh. Werl. 
hof, Resp. Henr. Meibom. 'Helmst. 1707. 
©&.139 heißt ed: * Frequenter olim Hansicae s0- 


cietatig comuentus indeque recessus' varii, quo- 


. zum partim Lubecae partim .Bremae reperiendo- 


sum, designationem ego ab anno 1361 ad an. 1601, 


vt liber eam weptus, ab amica manu mihi com- 
municatus et ex illis confectus, refert etc.” — 


Werdenhagen gibt zwar frühere Neceffe, davon 


‘aber weiter unten. Die Auszüge aus den Hanfifchen 
Abjchieden, welhe Köhler gefammelt, und die, fo 


viel ich fie mit archiv. Nachrichten habe vergleichen 


koͤnnen, zwar oft fehr kurz, im Ganzen .aber tres 
befunden werden, fangen mit 1370 an, in Willebr, 
Hanf. Chr. Il. von S. 189 unter dem Titel: Dr. 
Anton Kolers Sammlung mf.w. 


) 
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dieſer Genoſſenſchaft, ſelbſt in dieſer frühen Zeit, aus 
ven Thaten. und Unternehmungen ber Verbundenen 
Manches mit vieler Sicherheit aufitellen. 

Schon der Nahme: Deutſche Hanfe,wie er allmaͤh⸗ 
Ach nun auffam, läßt über den erften Zweck des Bun⸗ 
des feinen Zweifel. Denn wie Iuftig auch alle Etymolo⸗ 
gien diefes Worts find, fo ift doch feine Bedeutung als 
Handelsgilde, Corporation und Gefellfchaft, in diefen 
frühen Zeiten bereits unbezweifelt gewiß 32. Alle Unter 


32 Hr, Klefefera.a. 9. S.ır hat mehrere Meis 
nungen über dieß Wort gefammelt, und wer alle die 
verunglädten etymologiſchen Verſuche aufzählen woll⸗ 
te, kann die dort angefuͤhrten noch ſehr vermehren; 
Feiner aber iſt auch nur wahrfcheinlich. — Man muß 
auch hier ſich an gleichzeitige Urkunden halten; ans 
diefen ift gewiß, daß dieß Wort, im zwoͤlften und 
dreyzehnten Jahrhunderte, ein Mahl einen Zoll oder . 
. Handelöabgabe, und dann eine Handelsgeſellſchaft, 
Gilde oder Corporation bedenter hat, So z. B. in 
der erften Bedentung in einer Urfunde (Dreyer spec. 
iur. publ. Lubec. p. 60) von 1202, wo Waldemar II. _ 

Son Dänemark den Luͤbeckern dad Recht gibt, frey 
mit ihren Waren durch das Herzogthum Sachen zu 
ziehen absque Hansa et theloneo; in einer Urkunde 
des Grafen Wilhelm von Flandern von 1127, bey du 
>  Frerne in glossar. voce Hansa, heißt ed: quis- 
| quis eorum ad terram imperatoris pro negotia- 
tione sua perrexerint, a newine eorum Hansam 
persolyere cogantur. — Die andere Bedeutung des 
Worts aber, “Handelsgeſellſchaft, Gilde“, iſt nicht 
Wweniger gewiß und alt; König Johann von England 
gibt 1199: den Einwohnern der Stadt Dunwich in 


® 
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| nehmungen ; der Verbundenen, vom Anfange an bis zum = 
Erſterben des Bundes, zweckten auf den Handel, : die 


Ausdehnung und den Schuß desfelben. ab. Ganz vor» 
züglich aber war der Verbundenen Aufmerkfamfeit auf 
den ausländifchen Handel gerichtet. Es war ein Wahn, 


den fie mit vielen anderen, felbft-in unferen Tagen, ri 
meinfchaftlich hatten, ‚daß nur Diefer eigentlich berei⸗ 


Aue , und Der £roftlofe Zuſtand des Innern des Deut⸗ 


Suffolt einen Freyheitsbrief, und unter anderen ſagt 
er: Concessimug etiam eis Hansam et gildam mer- 
catoriam; auch der. Stadt York beftätigt er ihre Kaufe 
mannsgilden und hansas suas in demfelben Fahre 


(Andersons history of commerce, T.I. ed.’ 


in 4. p. 181.182). So gibt Heinrich I, von Engs 
land 1266 und 1267 den Hamburgern und Luͤbeckern 


das Recht, ihre hansam gleich, denen von Chin im 
Engländ zu haben; Lambecii origg. Hamburg. 
Lib. 2. ud. Anderson L. c. T.I. p. 227. 231), — 


/ u Noch fpäter wird dieß Wort von der niederdeutfchen 
Staͤdteverbindung gebraucht (ſ. oben). Als die 


LG 


Deutſche Hanfe aber fo berühmt ward, ging in fpd= 


teren Zeiten dad Wort auch auf alle ftädtifche Wers 


bindungen und Kaufmannsgefellfehaften, . felbft im 


vbern Deutfchlande,, über. Das Sprichwort “große 


Hanſen“ ift leicht erflärlich , Die Deutfche Hanfe ward 
maͤchtig genug. — Henfe und Haufe ift das alte Wort 
- in.allen Urkunden; fpäter wird. daraus Ansa, Anza, 


und hieraus hat man denn in der Folge See und An See 


Städte in den Reichsabfchieden des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts gemacht (Klefeker a. a. O.), welches fo 
. viel als an der See heißen ſollte, um in das dunkele 
Wort doch einen Sinn zu bringen, 
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{chen Reiche vechtfertigte oder entſchuldigte auch dieſen 
Glauben. Den Marke in. der Fremde auszudehnen, 
und das Monopol auf den Märkten, welche fie befuch« 
een, zu gewinnen, das ift von erfter Stunde, fo pie . 
aller Kaufleute zu allen Zeiten, fo duch der Hanſeaten 
erfies Bemühen gewefen. Auch gelang es ihnen über 
alle Erwartung, als ihr Bund ſich mehr ausbildete, und 
- als fie immer mit mehr Eintracht verfuhren. 
. . Ein zweyter fid) daran fhließender Zweck war der, 
bie Mitglieder, wenn fie einzeln dieſer Gemeinfchaft, 
beſonders dieſes Handels wegen, angegriffen wurden, 
"gu vertheidigen, die Straßen zu Waſſer und zu Lande 
innerhalb und außerhalb Deutfehlands, die fie mit ih« 
zen Waren befuhren, von Raͤubern zu befreyen, Viele 
Fehden wurden defhalb bereits in dieſer Periode ger 
führt, in größerer Gemeinfchaft.zur See als zu Sande, _ 
wo felten mehr als ein Paar benachbarte Städte, etwa 
säbef und Hamburg, mit diefem oder jenem auswaͤr⸗ 
“tigen Herren verbunden, die edeln Räuber verfolgten, und 
ihre Schlöffer nieder brannten , weil die Verbindung zu 
Sande noch ſchwach, und eine Hülfe in der Ferne zu lei« 
ften ihnen zu ſchwer geweſen zu feyn ſcheint. Weber 
haupt aber war die Vertheidigung eines oder einiger 
Angegriffenen nicht fo erfrenlich, als gemeinfchaftlich die 
eerungenen Handelsfreybeiten zu genießen, und es 
ſetzte die pünctlich genaue Hülfsleiftung ſchon eine engere 
beffere Verbindung voraus, als in diefer ‚Periode, 
befonders vor dem legten Jahrzehnde derfelben beſtan⸗ 
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den bat. Veyfpiele folcher Treuloſigkeit, wo einzelne 
Verbundene vom Benftande ihrer Freunde fich losfag« 
en, find mehrere vorhanden. Denn bey allen Verträgen 
galt der augenblickliche Privat» WBortheil dem Einzelen 
mehr, als die Pflicht oder die Ehre, mit Treue das ges 
gebene Wort zu erfüllen. ‘Der Ausflüchte waren uns 
sähliche in jenen Zeiten, die man fo gern als Zeiten 
ber Treue und bes Glaubens darzuftellen bemüßer ift, 
00 man von altdeuefcher Reblichkeit zu fabeln- ſich er⸗ 
dreiſtet, waͤhrend jede Vorfallenheit dieſe Behauptung 
Luͤgen ſtraft. Fuͤrwahr,, es gehört ſchon eine nicht ge 
‚meine Bildung Dazu, einen 'augenblicflichen Nachthel 
nicht zu achten, ſein Auge quf eine entferntere Zukunft 
zu richten, und ſeinem Worte, ganz abgeſehen von der 
Moralität, auch nur deßwegen freu zu ſeyn, um auf 
gleiche Treue in gleicher Noth mit Zuverſicht hoffen 
zu koͤnnen 33, Ä ' 
Ein dritter Zweck, der ebenfalle aus der Aſſocia⸗ 
tion felbft fi) bereits ergab, war eine Art von Gerichts» -. 
ſtand, oder eine Art Schiedsrichteramt, welches ſich, 
nach des Mittelalters Sitte, die Verbundenen uͤber die 
Streitigkeiten der uͤbrigen Glieder einer ſolchen Genoſ⸗ 


| ſenſchaft unter einander oder mit Fremden anmaßten. 


Ein folhes Beyſpiel lieferte in dieſer erſten Periode 
bereits die Stadt Braunſchweig. Als naͤhmlich ein 
Theil der Buͤrgerſchaft der Stadt, , mie Hülfe Herzog ' 


22 Beyſpiele ſolcher Untreue im zweyten Buche: 
Fehden des Bundes. 


f 
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Seinrichs, ihren alten Rath abgeſetzt und ein popula⸗ 

res Regiment von Gildenausſchuͤſſen angeordnet hatte, 

ſo erließen die gemeinen Seeſtaͤdte, wie fie ſich 
nennen, welche durch Deputirte zu Luͤbeck verſammelt 
waren, einen gemeinen Beſchluß, wodurch die Braun⸗ 
ſchweiger von allem Genuſſe des gemeinſchaftlichen 
Handels in Flandern, von allem Verkehr mit den uͤbri⸗ 
gen verbundenen Deutfihen Städten ausgefchloffen 
wurden, bis daß fie ihre alte Verfaſſung hergeftelle und 
ihrer alten Obrigteie wieder Gehorſam geleiftet haben 
würden 24. Ein ähnliches Beyſpiel gab friiher noch 
Bremen, welche Stadı, wie man erzäplt, da fie an 
der Fehde mit Norwegen (1284) nicht Theil nehmen 
wollte, aus der Verbindung mit den übrigen Städten’ 
ausgefchloffen, 1308 aber wieder in bie Verbindung. 
aufgenommen wurde 39. 

93 Mergl, die Urkunde aus dem Hildesheimifchen Archive | 
in der Sammlung ungedrudter Urkunden Nr. 1. ohne 
“ahrözahl, Die Zaͤnkerey in der Stadt aber hatte 
1292 Angefangen, und fcheinet 1318 mit Wiederher⸗ 
ftellung des alıen Raths geendigt worden zu ſeyn (ſ. 
Ribbentrops Beſchr. der St. Braunfchw, Th. 1. 

8.48.49. Rethmeyver 3. d. Jahren, und Wil⸗ 
lebraudes Hanf. Begebenh. &.27). 

. 38 Urkunde der Wiederaufnahme bey Willebr. Vor⸗ 

. bereitung ©. 19, vergl. Deſſ. Hanf. Begebenh. S. 13. 
21, zu den Jahren 1284, 1308: Wenn wir (f, oben) 
einige. Zweifel gegen die Echtheit jener Urkunde haben, 
ſo ift doch nach unbezweifelten Documenten das. ges 
wiß (fs Urkundenverz. Beyl. Il. und Fehden des Bun⸗ 
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. Ein folder Bann aber hatte ohne Zweifel für Raufs, 
leute eine wirfendere Kraft, als die Bannftraglen des 
Papftes, oder.als die ohnmächfigen. Achtserklaͤrungen 
des Kaifers und des heiligen’ Römifchen Reichs; denn 
die Wirkung eines folhen gethanen Ausfpruchs folgte 
bey diefem kaufmaͤnniſchen Banne unmittelbar, fie ward: 
druͤckend fogleich gefüple, und fomie Eannte bie Vera. = 
bindung ein Zwangsmittel, das feinen Zweck nicht leiche 
verfehlte. Auch war diefe Strafe das Mittel, welches | 
. während der Blüthe des Bundes am, allergeiwiffeften: : 
die Einheit erhielt, fo lange nur der Genuß der ges... 
meinfhaftlich erworbenen Freyheiten für jede Stade. 
über das Leben und den Tod ihres Handels entſchied; 
und eben in diefer Hinfiche war der Bund. diefer Deut ⸗ 
[hen Städte wahrhaftig auch faft allen anderen Vers: 
bindungen des Mittelalters weit überlegen. - . .s 
Diefe drey Zwecke des “Bundes find nun auchin den 
folgenden Zeiten ſtets die Hauptzwecke desfelben geblie- 
ben, nur daß fie ben vollfommener Ausbildung des. 
| felben auch vollfommener erreicht wurden, nur daß in . 
ber folgenden zweyten Periode der Bund viel häufiger - 
in die einheimifchen Angelegenheiten der mitverbun: 
denen Städte fid) mifchte, Die Autorität der Stade 
obrigkeit aufreche zu erhalten bemühee war, auch 


deö, zweytes Buch), daß Bremen an der Norwegi⸗ 
ſchen Fehde nicht Theil genommen hat, und es ift fehr 
begreiflih, daß fie nachher in die Perbindung der 

Städte treten wollte, ' 
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manche andere in das Innere eingreifende Statute er- 
ließ, im Auslande fühnere Unterneßmungen tagte, 
unb größere Freyheiten erwarb. 

Vebrigens tft von der innzen Eineidjtung des Bun« 
des, von ber Art wie die Gejchäfte auf den Verſamm⸗ 
Jungen ber Deputirten betrieben wurden, von den gen 
meinfchaftlich "gegebenen Statuen und Gefeßen, der 
Zahl der auf dieſen Berfammlungen erfchienenen De—⸗ 
putirten, mit einem Worte von ihrem: öffentlichen und 
Privat-Rechte wenig oder gar nichts in Diefer Periode mit 
Gewißheit bekannt. Dann und wann find ohne Zwei⸗ 
fel fehon in diefer Periode Deputirte mehrerer Städte 
zu gemeinfamen Berathfehlagungen zuweilen zufammen 
gekommen, zu Coͤln, zu Luͤbeck, und in anderen Wen» 
diſchen· Seeftädten; allein es ift durchaus ungewiß, 
wie viele Städte durch Ihre Deputirten daran Theil 
nehmen durften, und warn diefe Verfammlungen gehal⸗ 
ten wurden. Wie die Umftande es forderten und zu« 
ließen, mochten.diefe Tagfagungen berufen werden 3°, 


so Herr Willebrandt in feinen Werzeichniffe der 
KHanfes Tage, welches er nach dem Regifter In feinem _ 
bekannten Werke hat abdrucken Maffen, zählt von 1260 
bis 1370, d. h. Bis zu Ende diefer erften Periode, 38 
Hanſiſche Verfommlungen auf, In wie fern aber’ 
. diefe, und von wen fie bejucht worden, iſt gar nicht 
abzunehmen. Weberhaupt iſt dieß Verzeichniß wenig _ 
vollſtaͤndig und glaubhaft, denn er erwähnt ſelbſt 
nicht darin des Hanfes Tags zu Coͤln von 1364, deffen 
er doch im feinen Hanfiſchen [Begebenheiten gedentt, 
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Eben ſo ungewiß iſt es, ob Luͤbeck bereits das Directo⸗ 
rium führte; es ſcheint vielmehr daß Coͤln dieſen Vor⸗ 


zug (wenn wirklich anders ſich der Bund ſchon ſo weit 


ausgebildet hatte) mit ihm theilte 37. Es iſt gewiß, 


wo die beruͤhmte Confdderation geſchloſſen ward. Er 
erwaͤhnt eben fo wenig einer Verſammlung zu Luͤbeck, 


dd 


- 


welche in die erfien Jahrzehnde des vierzehnten Jahr⸗ 


hunderts fällt, und wovon die Urkunde (Urfundenbuh 


Nr. 1.) aus dem Hildesh. St. Archive zeugt. In der oben 


angeführten Differtation von Werlhofund Metz 


bom hebt dad Verzeichniß der Hanfes Tage mit dem 


1362 zu Roſtock gehaltenen an; übrigens iſt es, bis auf. 
- einige Heine Druckfehler, gleichlautend mit dem von. 


Hm. Willebrandt mitgetheilten. Der Unterfchied 


beſteht darin, daß Hr. Will. nod) vor 1362 fünf ane 
dere Hanfes Tage von 1260 — 1361 anführt. Wir, 


geftehen, daß wir nicht glauben, daß fo frühe Hanſe⸗ 


Tage gewefen find, da wir überhaupt au keinen fo . 
ausgedehnten Bund in fo frühen Zeiten glauben - 
Amen. Daß aber nicht diefe oder jene Seeftädte 


Ei 


früher als 1361 hätten Durch Deputirte - zufammen 


kommen koͤnnen, das bezweifeln wir gar nicht; denn 


da manche Seeftädte früher bereit8 manches gemein⸗ 


ſchaftlich ausführen, fo muͤſſen fie auch früher dars 
Äber Abrede genommen haben , und diefe fünf fruͤhe⸗ 
ren Hanfes Tage von Hrn. Will, halten wir für folche 


einzelne von wenigen Seeftädteh befuchte Tagſatzun⸗- 


gen. So wie je auch Hr. Willebr. von Hanfifchen 
Privilegien fpricht, wenn auch nur eine einzige Stade 


oder ein Paar, wie Hamburg oder Lübed u, ſ. w., 


„Freybriefe erhalten. 


37 Die Streitigkeiten über das Directorium im funfs 


ehnten Jahrhunderte zwiſchen dieſen beyden Staͤdten, 
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aus mehreren Urkunden, daß bie. Seeſtaͤdte ein 
großes Uebergewicht in der Verbindung hatten; es iſt 
gewiß, daß die WVerbundenen, obgleich der Nahme 
Hanſe bereits üblich war, oder, daß wenigftens bie 
Mächtigeren diefes Bundes fih gemeine Seeſtaͤdte 
feloft noch am Ende dieſer Periode nannten. Es ift 
"gewiß, daß diefe Seeflädte eigenmaͤchtig Beſchluͤſſe 
faßten, und daß die Landſtaͤdte des Bundes folgen 
mußten, daß diefe jener Befchlüffe zur Achtung mike 
getheilt erhieften 38, eine Urfache zum: Zwiefpalte, die 


welche in der folgenden Periode vorkommen, erweifen 
bieß zum Theil, Das größere Alter der. Stadt Coͤln 
läßt ed vermuthen, und nur das größere Ueberges 
wicht, welches die Oftfee« Städte im Handel mit der 
Oſtſee zeigten, Luͤbecks Anfehen in diefem Meere, und 
diefer Stadt rafches Gedeihen, mag ihr endlich ben 
Vorzug verfchafft haben, In der Urkunde aus dem 
Hildesh. Archive (Urkundenbuch Nr, 2.) erläßt Chln 
das Ausfchreiben an andere Städte, und nicht Luͤbeck, 
und zwar ift dieß Schreiben an Städte erlaffen, die 
keineswegs in Chlns Nachbarfchaft, oder, wie man es 

fpäter nannte, die im Edlnifchen Quartiere lügen. 


20 Auch dieß erhellet aus den eben angeführten ungedruck⸗ 
ten Urkunden Nr. r. 2., wo die heſchließenden Städte 
fih Ciuitates maritimae nennen und unterzeichnen. 
Mehr noch "aus einem handfchriftlichen Beſchluſſe 
mancher Landftädte, an deren Spitze Braunſchweig, 
Magdeburg und Hildesheim ſtanden, welcher, im Hil— 
desheim. Archive allein, ohne Jahrzahl gefunden 

u wird, der ‚aber, ber Schrift nach zu urtheilen, in 
‘ dus Ende des viergehnten oder in den Anfang des 


it 


. 


‘auch in fpäteren Zeiten zum Theil fortgebauert hat, und 


dem Bunde nicht fürderlic) gemefen iſt. Es ift gemiß- 

ferner, daß die Wendiſchen Städte, zu denen in ber 
fruͤhern Zeit mehrere, ſpaͤter wenigere gezählt wurden, . 
ihre eigene Verbindung ‚hatten, auch wohl unabhängig 
für ſich verfuhren, Beſchluͤſſe faßten, und Fehden führ« 
‚ten. Die übrigen Städte an der Oſtſee, die naͤchſt bes 


‚nachbarten der Moröfee, wie Hamburg, feltener Bre⸗ 
‚men, fcheinen ſich zu diefen Wendifchen Städten meift 


gehalten zu haben; gegen das Ende diefer Periode 
aber fcheinen die Preußifchen und Lieflandifchen Städte 
‚wieder unabhängiger für fid) zu verfahren, und gleich“ 
{am einen befonbern Kreis für ſich auszumachen 39, 


kunfzehnten Jahrhunderts zu ſetzen iſt, worin dieſe 
Städte des Innern ſehr uͤber die Allmacht der See⸗ 
ſtaͤdte, ihr willkuͤrliches Verfahren, und ihre eigen⸗ 

maͤchtigen Vorſchriften Hagen, ohne daß man weis 
ter auf die Landſtaͤdte Rüdficht nehme; wovon in der 
folgenden Periode ein Mehreres, 


20 Die folgende Gefchichte der Schden gibt davon mehrere 
Beweife, wie fo ganz abgefondert und eigenndchtig 
die Wendiſchen Städte verfuhren. Daß aber bald 
mehr bald weniger Städte zu den Wendifchen gerech⸗ 
net wurden, zaweilen auch einige Preußifche und Lief⸗ 
laͤndiſche, bald Hamburg, bald nicht, bald fünf, 
bald ſechs, bald fieben, davon kann ausführlich das 
Werzeichniß der Urkunden Beyl. 1. zeugen. Daß aber. 
die Preufifchen und Liefländifchen Städte wieder 
iemlich unabhängig für fich handelten, beweift man - 
dadurch, daß z. B. in der Dänifchen Gehde mit König 
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Eine andere Abtheilung machten die weſtlich gelegenen 
Seeſtaͤdte aus, unter welchen Coͤln vornehmlich durch 
Alter und Reichthum, als eine auf Reichsfreyheit An- 
ſpruch machende Stadt, und als Genoſſinn oberdeutſcher 
und Rheiniſcher Stäadtebuͤndniſſe hervorragte. Was“ 
ſich von inneren Landſtaͤdten an dieſe Suͤderſeeiſch, Nie⸗ 
derrheiniſch und Weſtphaͤliſchen Staͤdte, und von der 
andern Seite an die Nordoͤſtlichen nicht anſchloß, mag 
etwa einen dritten Kreis ausgemacht haben, und 
Magdeburg und Braunſchweig, jene durch ihr verbrei⸗ 

tetes Stadtrecht, dieſe durch Ihren Handel und durch | 
dje früh von ihren Fürften errungene Freyheit berühmt, 
mögen als die hervorragendften unter den Sachfifchen 
oder uͤberheidiſchen Stadten ein befonderes Anſehen 
genoffen haben, und etwa die Vorfteher dieſes Iheils 
geweſen ſeyn. Doch dieß alles find mehr wahrfchein. 


Waldemar III fle erflärten, einen Pfundzol zu vers 
willigen , fonft aber keinen Theil daran zu nehmen 
(Willebr. Hanf, Begebenh. S. 39). Es ift wahre 
ſcheinlich, daß, als die Ordensgewalt ſich mehr aus⸗ 
bildete, ihnen weniger freye Willkuͤr blieb, Vou. 
der frühen Wichtigkeit: der Preußiſchen Städte für 

; den Bund zeugt abes ein Schreiben Luͤbecks an Braun: 

fhweig son 19. Aug. 1382 (Brannfchw. Archiv Vol. 
831), wo es heißt: “in Betracht daß aus dem 
Preußischen Quartier vorzeiten, die Vertheidigung 

der Hanie Privilegien gefloffen , bafelbfk auch immer | 

mehr als in einem andern Qusrtiere bie Mittel zur 

Vertheidigung vorhanden gewefen.’* 
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liche Vermuthungen, aus der Ordnung gefötefen, weh 
che in der nächft folgenden Periode fih vorfindee, ohne ' 
daß aus. diefer Zeit fich binlängliche Belege fänden. 
Das aber ift ausgemacht gewiß, daß man noch niche 
on eine Eincheifung In vier Quartiere dachte, welche” 
nur erſt ein oder anderchalb Jahrhunderte nach dieſer 

Periode entſtanden it 40, | 


“5 Die aAlteſte Eiutheilum war in drey Drittel, oder 
drey Kreiſe, wie es in den Urkunden des funfzehnten, 
ſelbſt des ſechszehnten Jahrhunderts heißt: "de dre - 

| dardden oder dridden dele der Hense.” Die iſt 
ſo wahr, daß ſelbſt da, als die Hanſe kundig in vier 
Quartiere getheilt war, der Ausdruck, erſtes, zwey⸗ 
tes, drittes, viertes Drittel beybehalten wird. Wie 
verſchiedenartig die Eintheilungen in ſpaͤteren Zeiten 
nach verſchiedenen Ruͤckſichten waren, davon f. die 
EGecchichte der zwevten und dritten Periode. Ald man 
in dem Jahre 1555 auf dem Hanfes Tage zu Kübel 
die Statute des Comtoirs zu London entwarf, und 
die Eintheilung in das Lühifche, Chlnifche und Preußis 
ſche Quartier voraus ſchickte, proteftirte Brauns 
ſchweig dagegen, da fonft nur folgende drey Theile, . 
. das Luͤbiſche, Weſtphaͤliſche oder Cünifche, und das 
Saͤchſiſche oder überheidifche Quartier gewefen wären 
(Brſchw. ar. Nachr.). Mau Fan diefe Eincheis 
fung alfo als die ditefte wohl annehmen, wie aud) 
im Terxte gefchehen iſt. Jedoch find „häufige Verdns 
berungen in diefer Eintheilung vorgenommen worden, - 
wie weiten unten vorfommen wird, — In einer Urs 
kunde von 1361 in Caſſels ungebrudten Urkunden 


. N " . 
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Bon gemeinfchaftlihen Statuten des Bundes, 
ſelbſt in diefem ‚legten Jahrzehnde, ift nur ſehr wenig 
bekannt. — 
Es ſchien zwar die Meinung aufzukommen, daß 
"das, was Die Mehrheit ber flimmenden Deputirten auf 
“einer Tagfagung befchlöffe, von der Minoritaͤt auch 
befolgt werden muͤſſe. Diefe Meinung ftellte man, 
sie er zaͤhtt wird, da auf, als Luͤbeck die Verwaltung 
der Inſel Bornholm im Nahmen der verbundenen 
Staͤdte (1363) nicht übernehmen wollte, welche ihnen 
Schweden in der gemeinfchaftlichen Fehde gegen Daͤne⸗ 
mark verpfändet hatte. So fihien es auch Geſetz zu 
- werden, daß dasjenige, was bie in der Cölnifihen 
Eonföberation . begrifienen Städte rechtskräftig auf 
einer Tagfagung beliebt hätten, von allen Mitgliedern 


\ 


| ©. 419 — 593 beißt e8: “ Vortmer wat me van 
desseme Tolne sament in deme lande to Prützen, 
‚dat ecal me antworden in dat Lubesche dridden 
del der Stede” Aus einer Nachricht, welche im 
Mortheimifchen Archive ſich finder, ergibt ſich, daß 
*zuerſt Magdeburg, fpäter erft Braunfchweig, vie 
- Kauptfiadt der Sähfiihen Hanfe s Städte ward, 
weil, wie es dafelbfi heißt, jene den Äbrigen Staͤd⸗ 
teu bequemer und faft in ver Mitte belegen fen (Schrei: 
ben der St. Magdebing an Northeim, d. d. Magd. 
3. Sun. s619, und das demielben beygelegte Ver⸗ 
zeichniß der Haufe s Städte und ihrer Cintheilung, 
North. Arch.); beftätiger durch viele andere archis 
daliſche Nachrichten. 


m m. 
befolgt werden ſolle. Allein wie Häufig dieß auch 


wohl in der Folge als Bundesſatz wiederhohlt ward, 


ſo wenig konnte doch dieß Geſetz mit dem Streben nach 
umbeſchraͤnkter freyer Willkuͤr vereint werden, welche 


jede Stadt, als felbftftändiges Weſen anfprad). Pur 


in Bezug auf den auswärtigen Handel, auf die Han 


ſiſchen Comtoire in der Fremde, und felbft da nur 


hoͤchſt unvollkommen, hat dieß Geſetz in fpäten Zeiten. 
einige Anwendung gefunden, denn den Kreis freyer. 
Willkuͤr wollte jede Stadt ſich fo wenig als moͤglich be⸗ 
ſchraͤnken laſſen. Es iſt ein großer Fortſchritt in allen 


politiſchen Einrichtungen geweſen, daß jener Sag all⸗ 
gemeine Sitte ward; in fruͤheren Zeiten aber konnte er 


nie zur völligen Ausführung kommen, mie lebhaft auch 
das Beduͤrfniß desfelben gefühlt werden mochte. Hätte _ 
nicht oft die hohe Noth, das ntereffe, und die Aufopfes ' 

rung einiger. wenigen Städte dieſe Luͤcke ausgefüllt, 


* 


ſo haͤtte die Verbindung ſchlechterdinge nicht gedeiben 


koͤnnen #!. - 


ı 


“TE Diefe beyden Statute finden fich. bey Wilfehr, 


Hanf. Beg. ©. 38. Werdenhagen de rebus 


‚ publ. Hans. P. IV. cap. ıı. in den, von dem Hanſ. 
Syndieus Domann gefammelten Receflen; das eine 


Statut son 1363, dad andere von 1369. — Wie 
ſchlecht e8 aber um die Majora und die Befolgung 
"der gefaßten Befchläffe,, ſelbſt in allen folgenden eis 


ten ſtand, davon werden leider nur zu viele Bep⸗ 


ſpiele folgen. 
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‚So wollte denn auf dem "berühmten: Hanfe Tage 
zu Cöln (1364) der eine Theil den Krieg gegen Wal⸗ 
demar erneuern, der andere nicht. Selbſt die Confoͤ⸗ 
deration, dajelbft in diefem Jahre befchloffen, mißfiel 
anderen, die Ratification fand Schwierigfeit, und die 
Wendiſchen Städte erklärten. nun, fie würden fie, nicht 
befiegeln, wenn nicht Hamburg, Bremen und Kiel 
- ein Gleiches chun wollten. Solche Mittel mußte'man 
ergreifen, da bie Majoritaͤt nicht geachtet war, und 
der Dann, wenn bedeutende große Städte oder ganze 
Theile der Verbindung: diffentirten, nicht wohl anges 
wandt werben fonnte, Go erklärten die Preußifchen 
- Städte in demfelben Jahre, bey Gelegenheit derfelben 
Fehde die man vorhatte, fie wollten zwar einen Pfund⸗ 
. zoll bewilligen, ..aber fonft mie Schiffen und Manns 
ſchaft Peinen Theil an der Fehde nehmen. Als einige 
Jahre nachher (1368) wiederum ber Streit mit Daͤne⸗ 
mark erneuert wurde, wollten Hamburg, Bremen und 
Coͤln nicht Theil daran nehmen. Auf dem in dieſem 
Jahre gehaltenen Hanfe-Tage zu Roſtock ward bes 
ſchloſſen, daß jede Stadt noch) vor Ausgang diefer Tag: 
fagung erklären folle, ob fie der Conföheration getreu 
an ber- Fehde Theil nehmen wolle oder nicht? Same 
burg und Bremen verftanden fich endlich zu einem \ 
Beytrage an Geld; Mannſchaft und Schiffe aber ſchei⸗ 
nen ſie nicht geliefert zu haben, fo wie Cöln mit den 
weftlichen und Suͤderſeeiſchen. Städten überhaupt gar 
feinen thätigen Antheil an der dießjaͤhrigen Fehde 
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nahm, und die glorreiche Beendigung dieſes hartnaͤcki⸗ J 
gen Kampfs ſelbſt einzig. das Werk einiger Städte der 
Oſtſee blieb +2. Dieſelben Erfcheinungen aber zeigen. 
ſich in allen folgenden Zeiten, ‘weil feine Stadt, vor⸗ 
nehmlich in einer fo wichtigen Angelegenheit, als der 
Krieg mit einem angefehenen Feinde war, ihre freye 
Willkuͤr durch den Schluß der Majorität der wohlha. 
benden und mächtigeren Verbundenen wollte einſchraͤn⸗ u 
fen laſſen. 
| Dey ſolchen Geſinnungen mochte. es fon viel gen _ 
wonnen ſeyn, auch nur über dieſe beyden Statute ſich 
zu vereinbaren; daß naͤhmlich jeder, der Schiffe gegen 
die Daͤnen ruͤſte, Buͤrgen ſtellen ſollte, daß er damit 
nur den gemeinſchaftlichen Feind, nicht friedliche Kaufe 
- fahrer anfallen wolle, ein Unheil, das in jenen trofte. 
loſen Zeiten bey jeber Seefehde nur zu leicht auffam. 
Das andere Statut aber lautete dahin: daß fein Büre ' 
ger einer Hanfe-Stabe, im Fall einer Bundesfehbe, 
feine Bürgerfchäft folle auffündigen dürfen, bey Strafe 
einer ewigen Ausfchließung aus allen Stänten des _ 


⁊ 


Bundes +3, Die große Fehde forderte dieſe Gefege 
mwothwendig, und fie Fonnten um fe leichter Eingang 


+ Vergl. Willebr. Hanf. Begebenh, von den Jahren 
‚1361 — 1370, und die Gefchichte der Daͤniſchen 
Fehde im folgenden Buche, nebft den dazu gehörigen | 
Urkunden. 

43 Das erfte Statut iſt von 1364, das andere han 1367, | 
Willebr. a. a. Di 8.39: do. 
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finden, da die Freyheit Feiner Gemeine. dadurch. befonz. 
ders bejchränfe wurde. So verglich man ſich auch; 
über ein Statut, das laͤngſt jede einzelne Stadt eifrig 
gewuͤnſcht harte, weil alle von fremdem Gerichtszwange 
moͤglichſt frey feyn wollten? daß. naͤhmlich jeder Geiſt⸗ 
liche, der einen Hanſe-Genoſſen vor einem geiftlihen 
Gerichte belangen werde, weiter. in Feiner Hanſe⸗Stadt 
geduldet werden follte **. : 
Zu wechfelfeitiger Hülfe und zu Beftreitung der ger 
meinfchaftlichen Ausgaben der Brüderfchaft waren da⸗ 
mahls wie ſpaͤterhin bereits die Mittel uͤblich, welche 
die Beſchaffenheit und Lage der Glieder als die einfach⸗ 
ſten und natürlichften anborthen. Ein Matricular⸗An⸗ 
ſchlag an gewaffneter Mannſchaft und Schiffen, wel⸗ 
cher auch wohl mit Geld abgeloͤſet werden konnte, und 
ein fo genannter Pfundzoll, d. h., ein geringes Pros 
cent, welches von jedem Pfunde Werths der ein- und 
ausgeführten Waren und Schiffe in den Hanfe- Stäb- 
‚ten, von Hanſiſchen und fremden Kaufleuten (wie es 
ſcheint) erlegt werben mußte, lieferten was man wünfchte 
auf die mindeft druͤckendſte und gleichſte Weiſe. Wie 
hoch für jede Stade jener Matricular-Anſchlag ſich 
- belief, wie groß Die Procente des Pfundzolls waren, 
iſt nicht genau bekannt. Allein gewiß iſt es, daß dieſer 
letzte, beydes von den Schiffen und den Kaufmanns⸗ 
gütern erhoben ward, daß nur ber Fürften und Geift: 
lichen Out, in fo fern es zu ihrem Privat » Gebraucdhe 
tt Willebe, ma, D, bep dem 3,1367. S. 40. 
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verwendet wurde, von dieſer Abgabe frey war, und 
daß ſelbſt, wie es ſcheint, auch Außer-Hanſen dieſen 
Zoll in den Hanſe⸗ Staͤdten entrichten mußten. Jede 
Stadt erhob auf ihre eigene Koſten dieſe Abgabe, und 
berechnete der gemeinſchaftlichen Caſſe den Ertrag; 
denn freylich, nach damahliger Zeiten Sitte, haͤtten 


die freyen Staͤdte gemeinſchaftliche Erheber des Bun⸗ 
deszolls in ihren Staͤdten nicht geduldet 45, 


Er Bon einem bereits vorhandenen Matricular⸗An⸗ 
ſchlage an Mannſchaft und Schiffen, oder von der 
Abloſung desjelben durch Geld, kommen Spuren bey 
Willebr. a. a. 9. in den Jahren von 1361 - 70% 
vor;.auch in der Urkunde von. 1308 Will. Vorbereit 
S. 19. 20. In den Hanf. Begeb. kommt auch. bad! 
Woort Pfundzoll vor, mehr darüber aus dieſer Zeit, 
bey Werdenhagen nach Domaun a. a. O. Sta⸗ 
tut von 1368. — Sin der Allianz äwifchen den Hanfes- 
- Städten der Oſtſee mit Norwegen und Schweden: 

‚ gegen Daͤnemark, von 1361 (E affels’ungeor. Urk. 
&.419— 33) kommt vor: „es foll in allen See⸗ 
ftädten und den- Städten Preußens ein Zoll von: 
Schiffen, und allen Guͤtern erhoben werden, vom; 
jedem punt grote, 4 Engliſche Penninge.“ Im (pda: 

. teren Zeiten ift er nach dem Beduͤrfniſſe von Zeit zu 
Zeit erhoͤhet worden. — Den Zoll fol man “up. 
boren by zwörnen Eden, in der Stad da man due" 
gud vthschepet, und scal des breve geven — — 
weret ock dat genich man de duten der Hanse: 
were, dessen tollen nit gheven wolde, alse hyr; 
vorscryven steyt — — mit deme edder mit deg 

» scak meen man kopen edder vorkopen” etc. — 
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hielt es feßr ſchwer, gemeinfchafelich verpflichtende 
Seatute in dieſen Bunde einzuführen ‚ da jede Stade: 
Gegentheile, wo er ergriffen werde mit dem Leben 
ſogleich buͤßen ſolle. 3) Von 1317. 1318. 1327. 13472 
daß die Deputirien einer Hanſe-⸗Stadt, deren Buͤr⸗ 
ger ſich im Aufſtande gegen ihren Rath erklaͤrt haben, 
nicht zu den Hanſe⸗Tagen zugelaſſen werden ſollen, 
und daß, wenn die Stadt ſich weigere Abbitte zu leid 
ften und die Strafe zu dulden die man ihr auflegt, . 

ſi ie alsdann aus der Hanſe geſtoßen, und ihre Buͤr⸗ 
"ger. in feiner andern Hanfe- Stadt geduldet werben 
follen, 4) Bon 1318, daß, wenn ein Rathmann 
(Depntirter) den andern. bey den Unterhandlungen 
beleidige, jemer nicht fogleich feine Stelle verlieren, : 

. fondern eine Geldbuße erlegen ſolle. 5) Von 1334, 
kein Kaufmann einer Hatıfe » Stadt darf einem Außer⸗ 
Hanſen andere Waren ald contectas et inuolutas 
merces uͤberſchicken. 6) Bon 1335, feine Hanſe⸗Stadt 
darf Wiedertäufer dulden, bey Verluſt der Hanfe, — 
Daß diefe Statute in. der Folge durchaus als Han⸗ 
ſiſche Statute Häufig vorfommen, wird die ſpaͤtere 
Geſchichte beweifen; die Vorfallenheiten mit Bremen 

und Braunfchweig in diefer Periode, die oben anges 
führt wurden, beweifen auch, daß einige derfelben bes 
seitö in dieſer Periode bey dem Bunde felbft Anfangs 

des vierzehnten Jahrhunderts ausgehbt worden find, 
Allein gegen die Echtheit diefer frühen Statute fpricht _ 
Solgended: Nach oben angeführten archivalifchen 
Nachrichten gehen die Mecefle nicht weiter hinauf als 
1361; ed fpricht gegen die Echtheit, daß das Statut 
"gegen die Wiedertäufer angeblich in das Jahr von 
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ß eiferſuͤchtig auf thre ungebundene Fteyheit war, 
‚ Wie viel ſchwerer aber mußte es in fo frühen Zeiten 
feyn, wo das ganze Inſtitut noch fo jung war, Unter 


das fanfte der harte och gemein. verbindender Ges 
fee beugen ſich alle nur erft allgemach. Die folgende 


Periode wird eine.genauere Einſicht in die Werfafjung, 


aber auch Beyſpiele genug von dieſem eigenen und 
immer wiederkehrenden Hinderniſſe geben. Nothge⸗ 


drungen von außen, wurden dieſe Städte zuerſt zu 
| engerer Verbindung getrieben, Die Geſchichte der Sch 


1335 geſetzt wird, da doch erſt nach der Reforma⸗ 
tion Wiedertäufer aufgefommen, und 1535, ſo wie 
in ſpaͤteren Jahren, dieß Statut gegeben uno wies 
berhohft worden it. Im diejer Stelle iſt 5 mit 3 
offenbar verwechfelt, niemand ift auch irriger als 
W. in Jahrszahlen. Will man die übrigen Starute, 


‚als in fo frähen Zeiten gegeben, annehmen; fo kann 


maan dieß etwa fo erflären, Wenn auch Feine fürms 
lichen‘ Receſſe vor 1361 vorhanden find, jo kann doch 
, auf frägeren Zufammenfünften einzelner Seeftädte 
Mauches befchloffen, einzelne Statute koͤnnen auch - 
aufgezeichnet, oder durch Tradition aufbewahrt, und 
in fpäteren Zeiten verzeichnet worden feyn. Das eine- 
.. widerfpricht dem andern nicht. Wir wagen indeß 
nicht zu entfcheiden, um fo mehr, da die Statute 
gegen den Aufruhr in den Städten, welcher Anfangs 
des funfzchnten Jahrhunderts fo gemein ward, auch 
‚alle. gewiß in diefem Sahrhunderte gegeben, und fo 
vielleicht, 3.8. ſtatt 1318, gelefen. werden follte 1418. 
Dieſe Verwechfelungen rn bey Werden h. gar nicht. 
" ſelten. 
J 
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' den und bes Handels während dieſes erften Zeitab⸗ 
ſchnittes wird diefe Darftellung am beften rechtfertie 
gen, benn auch bier traten erft einzelne, dann mehrere 
Städte zufemmen, bis daß allgemach Hanfifche Fehden 
und ein Hanſiſcher Handel erwuchs, ſo wie ein Hanſi⸗ 
för Bund ſich allmaͤblich gebildet hatte. 





Zweytes Bud. 





Der erften Periode zweyter Abfchnitt: Fehden 
der Danfe, vornehmlich mit. den Nordifchen 
Mächten, und Begruͤndung ihres Anfehens 
bep denfelben, 
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2 Zweytes Bud. an 
Vehden der Hanfe waͤhregd det erſten 
Periode. 
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Gleich nach ‘dem Gedeihen einer Stadt folgten 
Fehden; denn nichts war einander widerſtrebender, als 
Die Wünfche-und die Befchäftigunger der Koeln, der 
Ritter und ihrer Knappen von der einen, und. der 
Stadtbewohner von der.andern Seite. Diefe wuͤnſch⸗ 
ten Frieden und ungeftörte Fahrt zu Waſſer und fand; 
jene gebiehen durch. Straßenraub und Plünderung, . 
durch das. Miederwerfen der Caravanen und durch 
Befehdung der. Stabtgemeinen. Jede Gommung hatte 
von einem unruhigen Machbar zu leiden, jede wünfchte 
diefe Burg die ihr nahe ‚lag, diefen Aufenthalt von. 
Raͤubern und abgefogten Feinden vernichtet zu ſehen. 
Die. Städte waren nimmer müde in diefem Kampfe, 
und die Herren nimmer müde neue Naubnefter zu er⸗ 
bauen. Vom zwölften bis tief in das fechszehnte Jahr⸗ 
hundert, lange nach dem allgemeinen Landfrieden, 
dauerten dieſe Fehden. 

Jede Stadt hatte dergleichen Abenteuer zu beſte⸗ 
hen. Diefe Privat⸗Fehden aber find Fein Gegenſtand 
der Gefchichte der: Hanfe; nur dann, wenn fie zu ges 
‚ meinen Angelegenheiten des Bundes erhoben wurden, 
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nur dann tritt jener Fall ein. Denn nun erft warb 


die Fehde auch ein Gegenftand ber Wirkſamkeit der 


‚ganzen Corporation. Fruͤh wie ſpaͤt blieb dieſer Unter⸗ | 
ſchied; mag diefe ober jene Stadt, z. B. Luͤbech oder 


- Hamburg, einzeln oder gemeinfam unternommen haben, 


das kann eben fo wenig, als die einzelnen Fehden klei⸗ 
ner Landſtaͤdte der Zeit, als Perf Fehde angefe« 
hen werben", 


Die Staͤdte des Binnenlandes-batten weniger Ge | 

legenheit zu ſolchen Abenteuern, als die Seeſtaͤdte, da 
dieſe nicht bloß zu Land gleich unruhige Nachbarn mit 
jenen theilten und fuͤr ihren Landhandel gleiche Ge⸗ 
fahren abzuwenden hatten, ſondern da fie auch durch. 

. das Meer in viel andere Berährungspuncte kamen, 
und in Streitigfeiten mit Entlegeneren verwicelt wure . 
den. Auch war es leichter, zur See einer bedraͤngten 


. und befreundeten Schwefter Hülfe zu zufenden, als zu 


. Sand in entfernten Gegenden, durch mancher. Kerren 
Gebiethe von einander getrennt, dieſen Zweck zu er⸗ 


reichen. So war es zu erwarten, daß die Deutſchen 


Seeftädte zuerft genueinfchaftlich größere Fehden befter 
hen würden, und fo iſt es auch genau den Zeugen K 
mäß eingetroffen. 


3 Mehrere folche Particular⸗Fehden, beſonders von 
Hamburg und Luͤbeck, liefert Hr. Willebrandt in 
fx Hanf. Begebenh,; aber jede Stadigefchichte ift von 
ähnlichen voll, fie gehdren aber offenbar nicht hierher. 


In der Oftfee aber mußten bie erften bebeutenden 
Streitigkeiten entſtehen, da ein fo derſchiedenartiges 
Intereſſe in der Mähe ſich hier vielfach durchkreuzte. 
Auch haben auf diefem Meere und an den nächft belege⸗ 
nen Norwegiſchen Küften zuerft verfchiedene Deutſche 
Städte gemeinſchaftlich gegen die Nordiſchen Könige 
gekaͤmpft. 
Es wuͤrde unbegreiflich ſeyn, wie eine Hand voll 
Deutfcher Communen in. einem Zeitraume meift nur 
von einigen Menfchenaltern ſchon zu folder Kraft 
gediehen feyn Fonnte, daß fie eg mit: den Kronen 
des Nordens aufnehmen, und meift gluͤcklich den Kampf 
beſtehen konnte; wenn es nicht gewiß wäre, daß ſelbſt 
eine unvollkommene Freyheit, ein unvollfommenes 
Recht, und eine noch gar nicht eben weit getriebene Ver⸗ 
vollkommnung bes Fleißes dennoch jenen Staͤdten eine 
relative Kraft und Stärke verliehen hätten, welche der 
elende. Zuftand jener Nordiſchen Reiche nicht zuließ, 
die ihnen durchaus fremd war und: blieb.. oo. 
Dieſe Sünder hießen zwar Königreiche, allein es 
gab dort Feine Könige, fonbeen nur oherfteSehnsherren, 
- welche bie Kräfte ihrer Vafallen und Afternafallen zu 
gemeinern Zweck nie hinlaͤnglich verbinden Fonntem, 
Zwiſchen Wahl- und Erhreichen ſchwankend, waren 
die Könige abhängig von ihren geiftlichen und weltli⸗ 
‘hen Großen, und mie ihnen in einem immerwaͤhrenden 
Kampfe, Jedes Jahr wechfelte den Befigzuftand und 
die Krafte Weber die oberſtgeſetzgebende noch die 
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anedtageeriiihe. ‚uch Die ausübenbe Gewalt war den 
Soma une: man kannte imdiefem Umfange biefe 
Note neu ger ach. Jeder fühne Vaſall fand leicht - 
Lanz. Augrerig nach Neuerungen, waren ewige Re⸗ 
JJ des umausbleibliche Loos dieſer Laͤnder. Zwi⸗ 
Ru, EOefangenſchaft, Krieg und Behauptung des 
an E varkten Die Ungluͤcklichen immer, welche 
an west Vheſchick auf den Thron: geworfen hatte. 
Nie Kindes bewarfnete Macht, ohne geordnete Fi⸗ 
wirt, virinied eine unglücdliche „große. örhte über 
Nam or, und über feben. 
Nox genug aber, daß: ein: fo rechtloſer Zaſten⸗ 
dus Jidece diefer drey Koͤnigreiche verheerte, ſie: bes 
Necacen ſich auch immer noch unter einander, weßhalb 
Nun Die Grenzen und die Beſitzungen dieſer Laͤnder in 
urn immerwaͤhrenden Schwanken waren. 
ya uun auch einige gluͤckliche und. energievolke 
Waige, wis etwa Waldemar oder Kanut von Däner 
re, ihre Herrſchaft ausdehnten, und die Deutfchen 
ar die füdlichen Küftenlander, der Oftfee die. Daͤ⸗ 
wrdn tehnahoheit.anerfannten 1; fo loͤſete doch dich große 
Read nach einer ungluͤcklichen Schlacht ſich wieder eben 
Winde auf, Jenes rohe Zeitalter verftand es nicht, 
Die Veſtegten, dureh einen beifern Zuſtand als den 
vehergehenden, an das Intereſſe des Siegers zu knuͤ⸗ 
Bi Kriegsluſtige Abenteuerer wuͤrfelten um den 
Nein großen Sanditredfen, und dag Volk kuͤmmerte ſich 
wer va dieß blutige Spiel, da Leiden und Dulden 
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immer fein wos blieben. Nur in ben Städten war . 
ein anderer Geift rege geworben, da die Genoffen Ders 
ſelben nicht, wie rohe Krieger, ihr Leben aufs Spiel ſetzen 
wollten, um in den Fehden und durch ſie zu leben, da 
vielmehr aus haͤuslichem Fleiß und aus des Friedens 
Künften des Lebens ſchoͤnere Freuden ihnen entfprangen. 
Solche Städte aber fehlten theils ganz den Nordiſchen 
Reichen, theils waren fie noch viel zu ohnmaͤchtig, um 
dem Deftreben der Gewalthaber eine andere Richtung . 
au geben. 

Diesfeits der Oftfee in Deurfchen Landen war es 
anders. Die freyen Communen hoben fi) allmaͤhlich 
aus: dem wilden Getuͤmmel hervor. Meift gebilder 
nad) der Form.und Weife von Luͤbeck, fcheint bey ihnen 
Die Gemalt nach und nach in die Hände einiger ange 
febenen Gefchlechter und der vermögenderen Kaufleute 
übergegangen zu feyn. Meift frey in diefen frühen Zei⸗ 
ten Yon dem alle befieren Maßregeln verdrangenden 
Geſchrey der Gemeinen, waren diefe fcheinbar ſchwa⸗ 
hen Genoffenfchaften an Einheit und Kraft jenen Reis 
„chen dennoch überlegen, die bey ftolgerm Nahmen ein 
zerriſſenes Innere zeigten. | 

Geld und Wohlhabenheit geben zu allen Zeiten bie 
Mittel zu Unabhängigkeit und Macht. Dienjte, welche 
die Städte kauften, Männer, welche fie lohnten, gaben 
eine ficherere Sluͤtze, als der Lehns⸗Nexus den Rös 
nigen both ; denn den Lohn hatten die Lehnstraͤger vor⸗ 
weg empfangen, bie Dienfte follten nachfolgen,, es war 
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ein unvollfommenes Verhaͤltniß/ unvollfommene fein 
tungen mußten entftehen. Die Städte hingegen fant« 
| melten innerhalb ihrer Mauern, und jenes gefammelte 
| Capital ward von neuem fruchtbar verwandt; jene plün« 
derten und. vergeubeten, def hatten ben: Quell bes 
Reichthums in fich. | 
Soͤldner hielten die Stähre früß, auch der gemeine 
- fandabel focht gern in ihrem Solde, des Raths Dies 
. ner in der Stadt Wappen gefleider, nebft den edeln 
“und gemeinen Bürgern waren in den Waffen geübt, 
und eine rüffige wilde Jugend, fo wie das bedaͤchtige 
Alter, waren hereit für ihre Freyheit, für ihr Recht, 
für ihr Eigenthum zu ſterben. Mit Schlaupeit ſpiel⸗ 
ten fie in den. Fehden ber Großen, und halfen bald 
dieſem bald jenem, um den einen durch den andern zu 
ſchwaͤchen. Ihre Seefchiffe, zum Handel und Krieg 
gleich gefchite, da auf dem unfichern Meere nur bee 
waffnete Fahrzeuge vor immerwährenden Angriffen ſich 
ſchuͤtzen konnten, gaben ohne bedeutende Koſten zugleich 
Mittel zur Vertheidigung. Mit der Ausdehnung ihres 
Handels wuchs auch ihre Kriegs » Seemadt, denn 
alle größeren Kauffabrer Dienten Ki dem geboppels 
ten Zweck. | 
Die Normänner, welche früher in freundlicheren | 
Himmelsftrichen ihren Napmen und ihre Waffen furchee 
bar gemacht und neue Reiche gegründet hatten, Eonns 
ten dennoch jegt den Kampf mit diefen Deuefihen Ger 
meinen nicht aushalten, dern an Betriebſamkeit, an 
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Reichthum, an Siebe zu ihrer Corporarion, waren fie 
den tapferen Nordiſchen Männern überlegen, 

Traf es ſich aber, daß die Mannfchaft der Stäpte 
zur See ober zu fand von einer größern Macht über 
waͤltigt ward, daß die Jugend fiel: fo bothen doch Wall. 
und Mauern den Weberbliebenen eine faft unbezwing- 
fich ſichere Freyſtadt. Zu jenen in der Belagerungs- 
funft unerfahrenen Zeiten, obne bie alles niederftürzen- - 


den größeren Seuerfchlünde, verfchmendere an diefen . 


Erd- und Steinmaffen das murhigfte Heer oft Zeit 
und Kräfte vergebens, Die Stadtbewohner, - aufge 
“ fordere durch das Theuerfte was fie befaßen, fanden 
feine Yufopferung zu groß, ba fie für ihre Unabhängig: 
keit und Freyheit, für ihren Herd, für ihre Kinder, 
im Schooße ihrer Familie und unter ihren Augen foch⸗ 
. ten. Zugleich wären innerhalb der Stade Magazine, 
Die Belagerung einige Zeit auszuhalten, bis daß etwa 
eine befreundete Schwefter der Bedruͤckten zu Hülfe 
. eilte, ‚oder ein anderer Fuͤrſt oder Edeler, über feines 
Gleihen zu großes Eli eiferfüchtig, die Delagerten 
befreyete. 

Die Geſchichte einer Stadt in dieſer Hinſicht iſt 
die Geſchichte aller; doch hat Luͤbeck, vor den uͤbrigen 
Schweſtern der Oſtſee, blutige Fehden früher gefoch- 
ten, und mit Koͤnigen ſich gluͤcklich geſchlagen, ſelbſt 
bevor eine naͤhere Verbindung unter den Deutſchen 
Städten war, Denn dieſe Stade, durch ihre Lage, 
durch ihre Werfaffung, die Einrichtung ihres Gemein. 
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weſens, bie frühe Erklärung zur freyen Stadt des 
Reichs, durch die Handelskenntniffe , die von anderen 
zerftörten Städten hierher gefommen waren, begün« 
 flige, war früher und vafcher als ‚andere gediehen. . 
Verbunden mit verfchiebenen Deutfchen Fuͤrſten, hatte’ 
fie mehrere Fehden bereits gegen Woldemar IL. von 
Dänemark und Die Seinigen gefochten, ihre Reichs— 
feepheit gegen ihn vertheidigt, in der Schlacht bep 
Bornhöver der Dänen Macht diesfeits der Oftfee zer⸗ 
ſtoͤren helfen, da ihr tapferer Mitbuͤrger, Alexander 
von Soltwedel, an der Spitze wohlgemuther freyer 
Maͤnner, an dieſem heißen Tage (1227 den 22. Jul) 
Sfibe und dag nördliche Deutfchland den Dänen ent _ 
reißen half, 

In einer andern Fehde, als ber Untergang der Gr 
meine bereits entfchieden fihien, wagten die Luͤbecker, 
ſtark durch ihren Much (1234), die erſte/ Seeſchlacht 
gegen die Dänen, und nach einem Kampfe ‚, ber vom - 
Morgen bis Abend wit ungleichen Kräften gefochten 
ward, trugen fie den Sieg davon, und führten ein 
erbeutetes Dänifhes Schiff im Triumph in Ihrem 
Hafen, Ihre Feinde entſagten allen Anfprüchen auf 
eine Stadt, Die ihe Recht fo wacker zu vertheis 
digen wußte. 

Zar hoffte Erich IV. von Dänemarf (1249) das 
veierene Nordalbingien wieder zu erobern; er ließ zu 
dieden Seat die Schiffe und Kaufleute Luͤbecks in feis 
zen Sudoren verhaften. Allein muthig liefen ihre hin⸗ 
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terbliebenen Sandgleute in See, nahmen und pluͤnder⸗ 
ten Copenhagen, verbrannten Straljund als Dänifche 
Anpflanzung, und kehrten abermahls fiegreich, mit reis 
dyer Beure beladen, unter Alerander von Soltwedel 
in ihren Hafen zuruͤck. Fuͤnf jahre nachher (1254) 
focht die Stade unglüdlich bey Skanoͤr, Doc) landeten 

die Luͤbecker auf den. Inſeln Möen und Falfter, und 

“gewannen dort Stegehuus, hier Nyefiöbing, fo wie 
fuͤr ihre Bundsgenoffen, die Herzoge von Schleswig, 

beſſere Bedingungen. 

Dieſe und mandje andere fede Unternefmungen 
einer einzelnen Stadt, mußten wohl ihren Nahmen 
berühmt -und. geehrt unter den Nachbarn machen. Die 

. Städte diefer Landſchaften wünfchten mit diefer in 
engere Verbindung zu treten, um fo mehr, da Strals 
fund es zwiefach empfunden hatte, wie fie felbft Deut⸗ 
-. fehen Städten mitfpieie, die mit ihren Feinden es hiel⸗ 
ten, und bie ihke Eiferſucht geweckt hatten. Es moch—⸗ 

. ten gar bald die Deutſchen Municipalitaͤten der Oſtſee 
ihren gemeinfchaftlihen Vortheil, fo wie ihre gemein- 
ſchaftlichen Feinde Eennen lernen, die ihnen Luͤbeck Deut: 
lich genug gezeigt hatte. Ihr Verkehr, der in den 
drey Nordiſchen Reichen oder durch dieſelben hin und 
zwiſchen ihnen gefuͤhrt ward, bluͤhete immer mehr auf, 
Da dort dag ſtaͤdtiſche Weſen durchaus noch ‚nicht gen 
deihen wollte: Allein die Deutſchen Communen muß« 
ten auch fehr bald einfehen, wie fehr ihr Handel von dem 
Zugreifen der Mordifchen Mächte, von der Freyheit 
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‚Ihre Reiche zu befuchen und dort zu handeln, und von 
der Stärke ihrer Seemacht abhing. | | 
Bey diefer Sage der Dinge mußten die Deuefchen 
Eommunen an eine Verbindung unter einander denfen, 
um gemeinfchaftlich zu erhalten, was einzeln. zu errei« 
chen fie zu ſchwach waren; denn nicht alle vermochten,. 
was Sübeck bereits geleiftee hatte, und auch diefe warb, 
ftärfer durch einen Bund mit Sandsleuten und Freunden. 
Zuerft ? unter den Nordifchen Mächten empfand, 
wie es ſcheint, König Erich von Norwegen (1284) 
die Wirkung einer ſolchen Verbindung. Verſchiedene 
Deutſche Städte ber Dftfee harten bereits einige Hans 
delsfreyheiten in jenem KRönigreiche, cheils einzeln, theils 
gemeinfchaftlih, durch Herkommen erworben; allein 
ſie waren eben damahls des Königs Feinden, den Dänen, 
geneigt, und dieß bewog ihn, ihre Schiffe anzuhalten, 
fie zu verkaufen, und ihren Handel ganz zu vernichten, 


2 Amar erwähnt Hr. Beder, in feiner Gefchichte der 
Stadt Kübel Th.ı. S. 200, eines frühern gemeins 
fchafilichen Zugs der Wendiſchen Seeſtaͤdte gegen 
Daͤnematk von 1254; allein es iſt diefer Zug, fo viel 
uns bewußt ift, einzig von Lübe unternommen wors 
den. Hr. B. beruft fih auf Hrn. Gebhardi’s Din. 
Geſch. (Allg. Welth. In Quart Th. 32) &. 542, das 
felbft aber iſt einzig von Kübel die Kede; und de 
Hoches hist. du Danemarc fann nichtö beweifen, 
Es ift auch nach allen anderen Urkunden fehr ſchwer 
zu glauben, daß bereits, fomit dreyßig Jahre früher, 
ein engered Einverftändniß zwifchen diefen Deutſcher 
Staͤdten der Oſtſee geweſen ſey. | 


Sie verbanden fih) darauf zur Fehde gegen ihn, und 
Luͤbeck, als die mächtigfte, ftand.an der Spige der uͤbri⸗ 
den. Sie, nebft Wismar, Roftod, Stralfund, Greifse 
walde, Riga und den Deurfihen auf Wisby, fandten 
‚eine gemeinfchaftliche Schiffzapl in See, beunrupigten 
die Norwegiſchen Küften, und durch ihr gemeinſchaft⸗ 
liches Verboth, aus den Städten fein Korn, Brot 
"und Bier nach Norwegen zu führen, zwangen fie dieß 
rauhe Sand, ihrem Willen fich zu fügen. König Erich 
ließ die Vermittelung des Königs von Schweden fich 
gefallen, und gab in dem Frieden zu Calmar (1385) 
die: zu Bergen angehaltenen Schiffe den Deutſchen 
Städten zurück, zahlte zu ihrer "Entfchädigung. 6000 
Mark Norwegifcher Münze, verſtattete neue, beſtaͤtigte 
die alten Handelsfreyheiten, und dehnte biefe in dem Fries 
den auf die Städte Campen, Stavern und Oröningen 
aus, die mit jenen in einer Verbindung geftanden zu 
haben fcheinen 8. ‘Der König erfannte fogar drey ab» 


2 .Corneri Chronicon apud Eccardi SS. rer, 
Germ. T. II. p.935. Bangert orig. Lubec, cap.” 

56. Contin. Albert. Stadene. p. 14. und vor⸗ 

zuͤglich die Urkunden bey Willebrandt, Tor- 

faeus und Dreyer, vergl, Urk. Verz. Beyl. IT. 

z. d. J. — Wenn Hr. Gebhardi unter den Staͤd⸗ 
ten, welche dieſe erſte Fehde gemeinſchaftlich beſtan⸗ 
den, Colberg und Stolpe anführr (Allg. Weltgeſch. 
aAac.. a. O. 6.225), und Wisby und Riga übergeht, fo 
iſt dieß im MWiderfpruche mit den authentiichen Urs 
kunden, und wahrfcheinlich ein Verſehen. — Much Ift 
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geordnete Staͤdte und deren Ausſpruch in allen ſeinen 
kuͤnftigen Streitigkeiten zwiſchen ihm und Dänemart 
als‘ftete Schiedsrichter an. - 

Ein fo gluͤcklich geendigter Streit konnte x niche ae 
ders als der Verbindung Anfehen geben, und den 
Wunfch erweden, Theilnehmer derſelben zu werden. 


es ſonderbar, daß dieſer Streit zwiſchen den Städten 
und dem Könige von Norwegen vom einigen in das 
. Jahr 1280 gejest wird; f. Werdenhagen de .. 
rebus publ. Hans. P. 3. cap. ı4. Anderson Hi 
| story. of commerce ed. in 4. T. J. p.z38, meint, _ 
daß, da Werdenhagen von einem Koͤnige Magnus 
zu Norwegen rede, dieß falfch fey, indem 1280 kein 
König diefed Nahmens dafelbit regiert habe. Indeffen - 
iſt doch gewiß, daß König Erich in der Folge den 
- Nahmen Eric) in Magnus verändert hat, und ſomit 
wäre dieß nicht eben ein Beweis dagegen. "Allein 
Bemerkens werth fcheint es doch, daß diefe Meinung, 
daß nähmlich 1280 diefer Streit vorgefallen fey, ſelbſt 
der Hanfifche Syndicus Dr. Domann hatte, ‚wie 
er dieß denn gelegentlich in feinem 1615 ausgeſtellten 
* Gutachten was in den Dänifchen Streitigkeiten vors 
zunehmen”. ansdruͤcklich thut. Brſchw. Archiv, Vol. 
038. Alle Übrige Docnmente fprechen aber Dagegen, und 
es beweift nur, wie wenig Kenntniſſe felbft ein Han⸗ 
ſiſcher Syndicus in der frühern Geſchichte des Bun⸗ 
des hatte, und wie wenig Sortfchritte er in einer Ges 
ſchichte gemacht, die er doch zu fehreiben verfprochen - 
hatte. — Wenn endlid) Anderson 1. c. behanpter, 
daß der Streit i in dad Jahr 1294 zu feßen fey, fo 
verwechfelt er eine fpätere mit einer frühern Streitige 
keit. So mangelhaft aber find alle die, denen man 
doch einen blinden Glauben ſcheukt. 


jener Fehde gehalten, und zur Belohnung ward fie 


auch in den folgenden Jahren von dem Könige im Zoll,  - 


im Handel, in der Häringsfifcheren vor jenen beguͤn⸗ 


ſtigt; allein nun erzwangen ſich jene fieben Städte, 
nebft Campen, Stavern, Stettin und Anklam, die | 
Beftätigung der zu Calmar errungenen Freyheiten, 
und noch neue hinzu (1394, 29. Jun.). Doc auch 
nach dieſem Vertrage hielt es der König mit Bremen, 


feiner mitverbundenen Freundinn, gegen bie übrigen 
Deutfchen Städte der Oftfee, woraus die damahlige 


geringe Ausdehnung und die Unvollfoinmenheit der 
Verbindung noc) deutlich genug erbellet. Allein ſpaͤ⸗ 
terhin mußte es Bremen, fo wie allen anderen Deut . - 
ſchen Städten, vortheilhaft ſcheinen, ſelbſt mit einiger 
Aufopferung vielmehr an diefe Communen der Oſtſee, 


als, an die Könige des Nordens fich zu fchließen, und 


eine gleiche einer ungleichen Verbindung , einen ſchwe⸗ 


fterlichen ‘Bund einer Clientel von einem Maͤchtigern 


vorzuziehen. 

Ie zahlreicher aber die Genoſſen bes Bundes wur⸗ 
den, je mächtiger fhien er werden zu müffen, und- 
wirklich nahm er auch froß aller Streitigkeiten mie 


Fremden immer mehr zu. König Magnus von Nor« 


- wegen und Schweden klagte (1327) bitter über bie 


Inſolenz einiger Deuefchen Städte; doch fam es niche 
fo ‚bald wieder zur offenen Fehde ‚zroifchen beyden 
Theilen, obfchon der Handel der Deurfchen in More 
. x K 1rB 


Zwar hatte die Stadt Bremen es mit dem Könige in 


EI Ai 
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wegen, da die umfſtinde den Koͤnig beginfigten, , wie⸗ 
der ſehr eingeſchraͤnkt ward *. u 
Keine aber der drey Mordifchen Mächte war für. 
die Deütſchen Municipalitäten der Oftfee fo gefährlich, 
als Dänemark. Denn wenn ſchon Nordalbingien durch: 
"die Schlacht bey Bornhoͤvet verloren ſchien, fo waren 
doch ‚mit diefer Schlacht nicht die Anfprüche erloſchen/ 
und mehrere Mahle wurden in der Folge auch Ver⸗ 
ſuche gewagt, den leeren Titel, König der Wenden 
oder der Slaven, wirklich wieder geltend zu machen. 
Den Wendifchen Städten aber und den Deutfchen. 
Fürften diefer Gegenden ſteht es auc) einzig zu danken, 
daß fpater alle diefe Anſpruͤche ganzlich fcheiterten. -: 
In jenen Zeiten, wo Kaifer und Reich mehr im . 
Weften und Süden und durch Fehden im Innern bes. 
ſchaͤftigt waren, überließ man die_entfernteren Grenze: 
bewohner ihrem Schickſale, fie mochten, fo gut fie., 
j konnten, ſich ſelbſt retten. Auch pflegte die Hanſe 
ſpaͤterhin, als man ihre Guͤltigkeit anſprach, gar gern, 
und zwar mit Recht, ſich ſo darzuſtellen, daß ſie naͤhm⸗ 
lich dem Deutſchen Reiche als Bollwerk gegen die 
Nordiſchen Maͤchte nicht ungluͤcklich gedienet habe. 
Daͤnemark aber war dieſen Staͤdten, nicht bloß jener 
Anſpruͤche wegen, ſondern vielmehr noch wegen ſeiner | 


weirklich behaupteten Beſthzungen ſo gefabruch 


SG. Urkunde bey T horkelin analecta p. 119. Tor- 


faeus hist, Norv. und andere bekannte Sqrift⸗ 
fein * 
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Viele Hreuhiſche und Lieflaͤndiſche Diſtricte, 
Curland, Semgallen, Eſthland, erkannten auch nach 
jener ſo ungluͤcklichen Schlacht bey Bornhoͤvet ſtets 
Waldemars II. Oberherrſchaft an; die Inſel Ruͤgen, 
ein Stuͤck von Vorpommern thaten ein Gleiches. Daͤ⸗ 
nemark beherrſchte außerdem die Belte und den Sund 
durch ſeine Beſitzungen an beyden Ufern. Das Bea 
treiben eines der wichtigſten Zweige des Hanſiſchen 
Erwerbs hing von Daͤnemark ab, da an den Kuͤſten 
von Schonen der ergiebigfte Häringsfang war, und 
da-diefe Kuͤſten in Dänifchen Händen fid) befanden. 
Auf dieje Weife war der Deurfchen. Oftfee- Städte 


Erwerb, ihr ganzer Verkehr, ihre Verbindung mit 


ihren Freunden der Weſtſee von diefem Reiche abhän- 
gig. Die. Dänifhen Provinzen aber waren damahls, 
“wie man fagf, mwenigftens doppelt fo volfreich als jeßt, 
da noch die Peft und die ewigen Fehden nicht fü fuͤrch— 
terlich daſelbſt gewuͤthet hatten: und wenn auch gewiß _ 
mandje Angaben übertrieben find, fo war dad) Dänes 
marf in jenen Zeiten die anfehnlichfte Sce- und Land» 
macht unbezweifelt in dem ‚ganzen Norden 9, | 
Gewiß würden auch die Städte mit all ihrem ' 
Muthe und mit all ihrer Liſt, mit all Ihrem Sinne für 
Unabhängigkeit dennoch diefer Macht unterlegen und 
der ganze Norden würde gewiß dieß Schickſal mit 
ihnen getheilt haben, wenn nicht Unruhen auf Unruhen 
. 5 Gebhardi in Allg, Weltgeſch Th. 32. S. 528 nach 
Urkunden. 
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in jenem Reiche gefolgt waͤren, und wenn nicht die 


großen Vaſallen die Eingeweide ihres Vaterlandes ſtets 


zerriſſen haͤtten. Gluͤcklicher Weiſe war doch etwas 


mehr Eintracht unter den Deutſchen diesſeits der Oſt⸗ 
ſee. 1236 hatte der Schwertorden in Liefland mit dem 


Deutſchen Orden ſich vereinigt, und dieſe Verbindung, 


— 
x 


welche beyden Theilen mehr Kraft gab, war den Deuts 


ſchen Städten gewiß fehr erfreulich, da der Orden den 


Kaifer als Oberheren anerfannte, und da diefer Orden 


nach und nad) den öftlichen Theil der fünlichen Kuͤſte 
der Oftfee den Dänen entriß.. Hierzu kam fpäter bie 
Verbrüderung unter mehreren Deutjchen Communen; 
und ihre Verbindung mit dem Deutjchen Orden felbft. 

Unter Erich IV. ſchienen bereits alle Banden, die 


das ſchlecht organificte Dänifche Reich jufammenbhalten .. 


ſollten, zu veifjen; in einem immerwährenden Rampfe ' 
gegen die großen Bafallen, fiel Erich in einem Streite 


gegen die infurgirten Nordfreſen, und fand burd) ihre 
Hand (1252) feinen Tod. Ein Stüf von Eſthland 
erwarb der Deurfche Orden: die Luͤbecker hatten niche 
unglücklich "gegen ben König in  diefer Fehde mit- 
gefochten. 

Chriſtoph I. erbte ein zerruͤttetes Reich. In ze 


den mit den Nachbarn und den Vaſallen, vergriff er 


ſich an dem Erzbiſchofe des Reichs, und büßte dieß 


Vergehen durch Meuchelmord: eine vergiftete Hoftie 


richtete ihm nach einer unruhigen Regierung von fechs 


Jahren Hin. Denn dieß ift ver gerühmte Zujiand der 


hohen Sitteneinflt des Mittelalters, und dieß jener 


Zeiten Freyheit, daß die Koͤnige von ihren Großen, 
Diefe-von jenen ermordet werden; dieß find die Fol⸗ 


‚gen der Lehns⸗Anarchie, welche tolle Willkür dennoch 
Yon einigen als die ebelfte Freyheit der Vorfahren ver⸗ 
glichen mit dem beſſern Zuſtande von Ordnung und 


Recht der neuen Zeit, erhoben wird. 


Erich V- (1258 — 86) fing feine Regierung bamit | 


an, daß die Großen ihn eine Zeit lang in Ketten ge⸗ 


fangen hielten; befreyt von dieſen, verſtrich auch dieſe 


— 


Regierung in Angft und North, und die Verſchworenen 


ließen ihn endlich eines elenden Todes, durch fechs und 


funfzig ihm beygebrachte Wunden, fterben. 


Luͤbeck hatte auch in diefen Unruhen mitgefpielt, und 


Zeit und Umftände zu Erwerbung neuer Privilegien 


im Dänifchen benutzt. Diefe oder jene einzelne Stade 


der Off» auch wohl der Weltfee hatten vielleicht ein 


Gleiches gethan; Doch ſcheint es nicht, daß die Städte 
verbunden mit einander am Untergange des Reichs und 
an Erwerbung ‚von Privilegien damahls bereits ‚gear: 


beite haͤtten. 


Erich VI. Mendved hatte ſich keines ruhigern Be 
fißes zu erfreuen, als feine Vorfahren; allein er war 


von Zeit zu Zeit zum Nachtheile der Deutſchen Städte 
glücklicher gegen feine inländifchen und auswärtigen 


Feinde. Die Herren von Meflenburg emphngen ihr 


Sand als — Lehn, Roſtock mußte dem Könige 


huldigen, und u Bezähmung der ſtolzen Buͤrger legte 
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Genius ber Zeit, welcher dieſe freyen Communen aus 


dem Nichts hervor gerufen hatte, dieſer ſchuͤtzte ſie auch. 
Als Chriſtoph II. (1320) in Daͤnemark zur Re⸗ 


gierung kam, ſo fand er ein durch ewige Unruhen und 


Fehden erſchoͤpftes Reich vor, viele Kronguͤter, worin 
des Koͤnigs Einkommen ganz vorzuͤglich beſtand, ver⸗ 


pfaͤndet, und einen Krieg im Innern, welcher ihm 


die Krone zn entreiſſen drohte. Er flüchtete, den Em⸗ 
‚pörern zu entgehen, im fechsten Jahre feiner Regies 
zung aus feinem Reiche nach Roſtock. Ein Gegen» 
fkoͤnig ohne, Macht ward erwaͤhlt, und die Großen ver⸗ 


theilten die Provinzen des Reichs unter ſich, welches 


— 


ber Ufurpator um fo eher zugeftand, ba es die Bebin- 


‚gung feiner neuen Würde war, und da dieſe leere Würde 
doc) immerhin für einen Ehrgeizigen einen Reitz hatte. 
Denn fo eitel ift das menfchliche Gemuͤth, und. fo ver, 
führerifch der Strahlenglanz: der. Krone, daß ‚man 
‚gern das !eben felbft aufs Spiel ſetzt, um der leeren 
Huldigungen gleicher Gefchöpfe ſich zu freuen. 
Die Fehden theilten fih den Danifchen Kronlehnen 
diesſeits der Oftfee mit, und in dem wilden Getümmel 


in, Meflenburg, Pommern und Rügen, fochten.die 


Städte Anklam, Demmin, Stralfund und Greifs⸗ 


mwalde, für den entfeßten König, gegen den Ufurpar 


tor, und für Chriſtophs Wafallen in Rügen, die uns 

mündigen Prinzen des Wartislavifchen Stammes, - 
Der vertriebene König beetelte zu Rofto und Luͤ⸗ 

bet bey den Magiſtraten um Hülfe; denn fo war das 


u 
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ſchnel wechſelnde Schickſal, daß der Nachfolger deſſen, 
der die Staͤdte mit dem Untergange bedrohte, ihre Unter⸗ 
ſtuͤtzung, um ſeine Krone zu behaupten, ſich erbath. Die 
Deutſchen Städte dieſer Gegenden empfingen. für-fich 
und ihre Freunde (1328) von ihm große Handelsfrey⸗ 
beiten in Dänemarf, und durch ihre Unterhandlungen | 
mit des vertriebenen Königs Freunden, mehr als durch 
die Mitwirkung ihrer Waffen, halfen fie ihm wieder 
zur Krone, nicht aber zur verlorenen Macht. Sie 
hatten, was fie wünfchten, Handelsfrenheiten erwor⸗ 
ben, die Dänifhe Macht war unter mehrere Herren 
zerftücele, und die Ausficht zur ganzlichen Auftöfung 
Her großen gefürchteren Macht ziemlich gewiß, als end⸗ 

lich 1331 Chriſtoph ſtarb. | 
| - Bey diefer Schwäche des Danifchen Reiche, war: 
indeſſen eine andere -Begebenheit in Norwegen und 
Schweden vorgefallen, welche den Städten gefährlich 
genug werden fonnte, und die fie nicht gleichgültig an- 
fehen mochten. Seit 1319 nähmlidy waren beyde 
. Reiche unter Magnus Smäf vereinigt, und ſchon in 
demſelben Jahre zeigten auch manche erlaffene Befehle, . 
daß man der Deutſchen Verkehr in Norwegen eins 
fhränfen wollte. : Die Gefahr ward nody größer, als 
einige Jahre nachher, beguͤnſtigt durch die Unruhen 
in Dänemarf, Magnus. den Titel von Schonen an- 
nahm, und dieß fo wichtige Sand. erft dem Nahmen 
" nach, dann pfandweife erhielt, bis er es zuletzt ganze 
lich als Erbftüc der Schwedifchen Krone einverleibte, 
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und es den Daͤnen abkaufte. Vergebens bathen Luͤ⸗ 
beck und Roſtock, Stralſund und Greifswalde (1333) 
um die Beſtaͤtigung ihrer Handelsfreyheiten in Schwe⸗ 
den und Norwegen; Magnus licß fie bare 0 an, fe 
erreichten ihren Wunſch nicht. 

- Doch die National⸗Antipathie zwiſchen den Scwe | 
Ben und Norwegern half mehr als alleg: Widerftreben 
Der. Deutfchen Municipafitäten; jene allein war hin⸗ 
laͤnglich Bürge, daß beyde Reiche nie zu einem Gare 
zer vereint und ihre gemeinfthaftlihen Kräfte nie 
zweckmaͤßig zur Unterdrückung der Deutfchen Eommus 
nen würden verwandt werden. fonnen. 

»Gar bald zeigte ſich auch diefe Antipathie in ge⸗ 
fahrvollen Erplofionen. ° Vergebens verſuchte es der 
Koͤnig, das Ungewitter dadurch zu beſprechen, daß 
er in jedem ſeiner beyden Reiche einen von ſeinen bey⸗ 
den Soͤhnen zum Mitregenten annahm, um ſomit 
beyden Voͤlkern gleichſam ihren eigenen Koͤnig zu geben. 
Alein -beyde Nationen wollten nun Bald nur ſeine 


Soͤhne und niche mehr ihn als König erfennen, und - 


fechtend bald gegen feine leiblichen Söhne, bald gegen 
die großen Vafallen beyder Reiche, ging die Hoffnung 
einer einheitsvollen Verbindung derfelben- gänzlich ver- 
loren. Zugleich focht Magnus unglüclicd gegen die 
Ruſſiſchen Fürften im Nordoſten des- Schmwebifchen 
Reichs, gegen Die Dänen in Welten; ein päpitlicher 
Dann vollendete die Verwirrung, und die fürchterliche 
Peſt, der ſchwarze Tod genannt, verheerte endlich um 
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Eu . 


die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts den Norden; 


und vornehmlich feine beyden Reiche fo, daß alle So 
nung zum Beſſern erftarb. 
As es fo wild in dieſen Ländern ausſah, ba Ans 
berte ſich auch das Verhältniß derfelben zu den Deut 
ſchen Municipalitaͤten der Oſtſee, denn Magnus vers 
band ſich mit ihnen, vorzuͤglich mit Luͤbeck, Roſtock, 
Wismar, Stralſund und Greifswalde, ertheilte ihnen 
und der Hanſe uͤberhaupt ˖ die kurz zuvor verweigerten 
Freyheiten, und vermehrte ſie wie nur irgend ſ ie. es 
wuͤnſchen konnten‘. 
Indeſſen weder Magnus noch fein Reich Schwe⸗ 
den konnten die verlorene Ruhe wieder erhalten. Er 
trat, um wenigſtens eines gefährlichen Feindes ſich zu 


entledigen, an Daͤnemark die von den Schweden ſo 


— 


theuer erworbenen Provinzen, Schonen, Halland und 


Bleking heimlich wieder ab, und fuͤgte dieſen die alten 


‚ Xheile des 'Schwedifhen Reichs, die Inſeln Oeland 


and Sottlmd-bey,. Allein dieß ward die Lofung. zum 
Aufſtande fuͤr ;afte feine, mißvergnügten: Unterthanen, 


and der Unwille flieg fo hoch, daß ihn fein Sohn felbft, 
König Hakon von Norwegen, (1.361) gefangen nahm, 


welcher mın aud) von den Schweden (da fein "Bruder 


Eric), vormahliger Mitregent feines Vaters in dieſem 
Reiche, geftorben. war,) als König anerfanne wurde, 
Bey diefen Unruhen in Schweden und Norwegeh 


wor in Daͤnemark allmaͤhlich eine beffere Ordnung ges 


18. Vergl. das Urk. Verz. b, d. Jahr 1343 Beyl. I. 


worden. Nach Chriſtophs IL. Tode war zwar hier 
eine volle Anarchie entſtanden, ie mar mehrere 
Jahre ohne König, die Proningen unter die Großen 
Yertheile, und die Dänifchen Vaſallen diesfeits ber Oft- - 
fee, wie 3. B. Die Herjoge von Pommern, entzogen 
‚sich der Dänifchen Lehnshoheit wieder, und unterwarfen 
fih Kaifer und Reich, Allein mie Waldemar IL (Ar 
serdag) fing auch ein neueg und befleres Leben wieder 
an, Seine Abficht ging zunächft dahin, die zerftüdels 
ten Theile wieder zu fammeln und ein Königreich Dis / 
nemarf von Neuem zu fchaffen: denn eine neue Schoͤ⸗ 
pfung mußte anheben, wenn der gaͤnzliche Ruin ver« 
mieden werden füllte. Er trat die entfernteren Pro⸗ 
vinzen ab, um die naher belegenen zu retten, ſchloß 
Kauf und Taufch, um. nur erft wieder einen feſten 
Stamm in der Mitte zu bilden, von mo aus alsdann 
feine Kraft nach Außen wirken follte. | 

So verfaufte er das entfernte Efthland nad) langet 
Fehde dem Deutſchen Orden (1347), da er doch dieſe 
Provinz gegen bie Deutſchen Ritter und die Anfälle 
der Ruffen auf die Dauer nicht fehügen konnte; er ver⸗ 
fparte feine und feines Reichs Anfprüche auf beffere 
Zeiten. Dagegen wandte er feine Aufmerffamfeit auf 
die der Krone entriffenen Provinzen, welche den Kern 
bes Dänifchen Reichs vordem ausgemacht batten, und 
hier war er meift glücklich. | 

Begreiflich aber war.es nun aud), daß die Deut 
fhen Stade der Oſtſee, eiferfüchtig anf Waldemars 


.\ 


Fortſchritte, an Schweden und Norwegen ſich fchloffen, 
und -wahrfcheinlich als. geheime Werkzeuge in verfchies 
denen Empdrungen gegen Waldemar mitfpielten. In⸗ 
deſſen es war noch) nicht der Eenft und Die Eintracht bey 
den. Deutfchen Communen zu finden, welche fie einige 
Sahrzehende nachher gegen den König zeigten, als fein 
‚großes Glück fie auffchredte, und Dadurch eine engere 


Verbindung unter ihnen bewirft, und eine gemeins 


ſame Fehde veranlagt wurde, wie man bisher noch 
Fein Beyſpiel bey den Deutfchen Städten gefes - 
ben harte. 

Waldemar fing an, mit Gewalt fih in den Befig 


 . ber Länder zu fegen, welche ihm König Magnus beim» 


Lich abgetreten hatte. Die Deutjchen Füriten im Wen 
denlande, Caffubien, Pommern und Kügen mußten 
wieder, Daͤniſche Sehnshoheit anerkennen, das Anfehen 
und die Macht Dänemarks hoben fich wieder, und bie 
Eiferfuche der benachbarten Deurjchen :Communen 
wuchs um fo mehr, als Waldemar die Inſeln Deland 
und Gortland mit Gewalt befeßte, und auf diefer letz⸗ 
ten die durch ihren Handel berüßmte , mit den Deuts 
ſchen Communen in Verbindung ſtebende, Stadt mich 
(1361) einnahm ?. 


? 1361 iſt wahrſcheinlich das Jahr, worin dieſe Bege⸗ 
benheit vorfiel; die verſchiedenen Ausſagen der Schrift⸗ 
ſteller hieruͤber hat Herr Hein ze in ſeiner Geſchichte 
Waldemars III. verglichen (S. 184 5. Note 221) und 
ſich fuͤr 361 beſtimmt. 


FE 

Hier harten die Deutſchen Seefahrer und Kaufe‘ . 
leute feit langer Zeit eine - bedeutende Handelsnieder⸗ 
laſſung, und die Deutſchen waren. hier fo zahlreich, 
daß fie einen anfehnlichen Theil der Stade aliısmachten, 
Bürgerrecht befaßen, und Antheil an dem Stadt-⸗Re⸗ 
gimente hatten. Bor den Mauern ftarben im Kampfe. 
mie Waldemars Heere achtzehnhundere "Bürger, Deut⸗ 
ſche und Gottlander ; darauf fiel der Ort mit ungemeßs 
licher Beute in des Königs Hande, die Mauer ward 
von dem Eroberer zum Theil gefchleift, beyde eroberte . 
Eilande mit der Dänifchen Krone verbunden, und ber. | 
Titel König der Gothen dem Dänifchen und Wendis Ä 
ſchen Koͤnigstitel beygefügt. 

Dieß große Gluͤck des gefuͤrchteten Nachbars w medte, 
die Deutfchen Communen aus ihrem Schlummer ge«. 
waltig aufe An ihrem Eigenthume felbft hatten fie 
bey Wisby's Plünderung gelitten, und das unverfchule 
dete Leiden diefer unglücklichen Schmwefter forderte zum _ 
Rache aufe Mit Waldemars Feinden, den Königen 
Magnus und Hakon von Schweden und Norwegen, 
trafen die Städte Luͤbeck, Wismar, Roſtock, Strale, 
fund, Greifswalde, : Anklam, Stettin und Colberg, 
ein Buͤndniß, zu deſſen Unterftügung die Preußijchen 
Städte wenigftens allen Handel mit Dänemark aufe 
hoben und einen Pfundzoll bewilligten 8. Diefen Staͤd⸗ 
ten gefellten fi) noch von Deurfcher Seite der Graf 


s Urkunde von 1361, Caſſels Samml, ungedr. urk. 
849-433 . 
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> Henrich von Holſtein, und Herzog Henrich von Mes 
Elenburg bey. Alle gleich feindlich gegen. den König 
geſinnt, zogen fie zur ‚blutigen Fehde, von dem Grafen 
von Holftein und dem Luͤbeckiſchen Bürgermeifter Jo⸗ 
hann Wittenborg angefuͤhrt; und noch vier andere 
Städte, als Bremen, Hamburg, Kiel und Neuſtar⸗ 
gard, feheinen mit ihrer Macht an jene fid) fpäterhin an⸗ 
geſchloſſen zu haben ?. 


Die Verbundenen entriffen dem Könige die beyden 
Inſeln Oeland und Gottland; ſie ſchlugen die Daͤniſche 
Flotte unter Anfuͤhrung des Daͤniſchen Prinzen Chri— 

ſtophs, welcher an einer bey dieſer Gelegenheit empfan⸗ 
“genen Winde ftarb. Als aber die ftadeifhe Mache 
auf den Dänifchen Küften landete, wurden ihre Schiffe 
überfallen, und mit nahmhaftem Verluſte erreichten fie 
mühfam bie Deutſchen Häfen, und Wittenborg büfte 


L 
9 Es ift fchwer, bey jeder Hanfifchen Fehde zu fagen, 
welche Städte denn eigentlich einen unmittelbaren 
Antheildaran nahmen. Die Urkunden find zum Theil 
‚hier täufchend, denn es werden darin wohl mehrere 
angeführt, als wirklich Schiffe und Manuſchaft ger . 
ftellt hatten; Die, welche einen Pfundzoll bloß bewils 
, ligten, waren, je nachdem man-will, ja auch Theils 
: schmer. Die Nahmen der im Tert genannten Städte 
kommen wenigſtens in dem Friedens = Initrumente 
von 1363 vor, fr Urk. Verz. Beyl. 1. Vielleicht nah⸗ 
men aber auch Noch andere einen mehr oder weniger 
thätigen Antheil, vergl. die Urkunden dafelbft von 
1361 — 63, in.fo fern fie auf diefe Fehde Bezug haben, 
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dieſe Berfäumniß auf offenem Marfte zu luͤbeck durch J 
des Henkers Schwert. 

Indeſſen hatten die Stävre einige Zeit den Zoll zu. 
Helfingdr inne, und die Infel Bornholm, welche ihnen 
von Schweden war verpfänder worden, fo wie fie denn 
von den Königen Magnus und Hakon größere Han⸗ | 
delsfreyheiten in Norwegen und Schweden erlangten, - 
Ein Stillftand und Friede mit Dänemark erfolgten. 
. (1362. 1363), um fo eher, da ganz unerwartet die . 
beyden mitverbundenen Könige, der Verbindung mit 
den Städten entfagten, indem König Hakon von Nor⸗ 
wegen die Daͤniſche Prinzeſſinn Margaretha zur Ge⸗· | 
maplinn nahm 7°. . 

Aus diefem veränderten Verhaͤltniſſe der Nordi 
ſchen Reiche zu einander erwuchs fuͤr die Deutſchen 
Communen eine neue Gefahr, allein ihre: geheimen Gas 
balen in Schweden, welche fie mit einigen verbundenen 
Deutſchen Fuͤrſten im Dunfel betrieben, brachten es 
in diefem Reiche dahin,. daß die Schweden ihre bis« _ 
herigen Könige Magnus und Hakon, Vater und Sohn, 
der Krone verluftig erklärten, und fie dem mitverbuns - 
denen Freunde der Deutfchen Städte, nähmlich Herzo« . 
gen Albrecht von Meklenburg antrugen. 

io Willebr. Hanf Begeb. S. 36 38. Gebhardes 

Daͤniſche Geſch. in: der Allg. Weitgeſch. 4. Th. 32 
- &,617 — 18. Corneri Chrouicon in Eccardi 
SS. rer, Germ. II. tı03. Cranzii Vandalia lib, 8, 


cap. 37. 38. Huitfeld und Pontanus Il, cc.ad 
ann. 1360 — 1363. H. Heinze eich, Waldem. IL 
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:, König Waldemar reifete indeffen in Europa ums 
her, mit mehreren Königen und Fürften Verbindungen 
einzugehen. Er bewirkte von Kaifer Carl IV. einen 
Befehl an die, Stadt Luͤbeck, bie dem Könige vers 
‚pfändete und ſeit der Fehde ihm vorenthaltene Reichs⸗ 
ſteuer auszuzahlen. Papſt Urban V. aber ſagte ihm des 
heiligen Stuhls maͤchtigen Schutz zu. Es erfolgten 


die paͤpſtlichen Befehle an die Biſchoͤfe von Camin, 


Luͤbeck und Linkoͤping, alle Rebellen gegen den König 

und afle ihre mitverbundenen Sürften und Städte in 
den Bann zu thun. | 
Allein die Communen der Öftfee verloren den Much 
nicht; fie veranlaßten eine engere Verbindung zu Cöln 
(1364) unter den Genoffen der Hanfe, in einem Um⸗ 
“fange, wie fie bisher niche Statt gefunden hatte, ‘Dies 
ſer zu Folge empfing Waldemar, nach ber einhelligen 
Ausſage der Danifchen Gefchichtfehreiber, von fieben 
und fiebenzig Deutſchen Hanfe- Städten Fehde» und 
Abfagungsbriefe. Zwar konnten die .entfernteren und | 
. zum Theil unbedeutenden Sandftädte nur durch Geld⸗ 
beyträge oder durch einen Pfundzoll einen ‚Antheil an 
dem Kriege nehmen, aflein die Deurfchen Seeftädre 
der Ofte, der Nord⸗ und Zuider See verführen mit 
einer Eintracht, welche bas erſte befannte Beyſpiel 
der Art iſt. | 

Man erzähle, daß die Suͤberſeeiſchen Staͤdte zu 

Campen ihre Schiffe ruͤſteten, und mit dieſen an den 
Daͤniſchen Kuͤſten zuerſt erſchienen; die der Oſtſee folg⸗ 
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ten, und fie entfchuldigten den Bruch des ſo eben ge⸗ " 
fchloffenen Friedens damit, daß die Hanfe die Fehde 
beſchloſſen habe, und daß fie diefem Beſchluſſe folgen 


- müßten; obfchon ohne Zweifel fie, und vor allen an⸗ 


an: 


deren Luͤbeck, Die Hauptbetreiber diefer erneuerteh Fehde 
waren, und ihr Intereſſe ben dem Öelingen berfelben, 
am meiften obmwaltete. ' 
Waldemar fpottete Anfangs diefer Hanfifchen Feb» . 
debriefe; aber diefer Spott mochte Die Städte nur noch 
mehr reißen, und da fie Ernft zeigten, fo erfchien dem 
Könige auch alsbald die Gefahr fo groß, daß er fei- 
nen Raͤthen befahl, Alles anzuwenden, um ben Zorn 
diefer Communen zu befprechen, oder wenigitens ihre 
Verbindung wo moͤglich zu trennen. Auch gelang es 
dem Herzoge Barnim von Pommern » Stettin, wel⸗ 
hen der König zum Mittler erbethen hatte, und den 
Dänifchen Reichsrathen, einen Stillftand mit den bes 
kannten Städten der Oftfee noch in demmfelben Jahre, 
und in. dem folgenden (1365) einen Frieden, zu Stande 
zu bringen. Vermoͤge diefes endlichen Vertrags wur« 
den diefen ihre Handelsfreyheiten beftätigt und erwei⸗ 
tert, und die Städte der Suͤderſee fienen in dieſem 


Friedensſchluſſe mit begriffen zu ſeyn, da er qui 


gleich auf alle die, welche in ber Hanſe waren; 
lautete al, 
11 eher die Suͤderſeeiſchen Städte hat man weiter Feine 


Nachricht. Die Dänifchen Scribenten geben über die ' 
Fehde die beßte Auskunft, manche Fragen bleiben aber 
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Allein auch diefer Friede konnte nicht dauern, denn . 
König Waldemar mifchte fic) in die Fehde, welche zwi⸗ 
ſchen den abgefegten Schwediſchen Königen Magnus und 
Hakon, und dem neuen, zum Befige des Reichs gelangten 


. Freunde der Städte, Albrecht von Meklenburg, aus⸗ 


: brach. Zwar blieb König Albrecht im Beſitze des Schwe⸗ 
diſchen Reichs, allein nur durch die Abtretung von Scho⸗ 
nen, Gottland und Oeland erkaufte er ſich den Frie⸗ 
ben von Waldemar. — Dieß mißfiel den Deutſchen 
Hanfe Städten, fie verbanden ſich noch ein Mahl 
‚mit König Waldemars Beinden 1368. Sie, der 
neue Koͤnig Albrecht von Schweden ihre Creatur, des⸗ 
. felden Verwandte die Herzoge von Meklenburg, die 
Grafen von Holftein, der inſurgirte Nordjuͤtiſche Adel, 
wollten Dänemark erobert und theilen, und das Neich 
gänzlich auflöfen, in welcher Hinficht Die Hanſen bereite 
bie ausgedeßnteften Handelsfrepheiten in den zu eros 


unbeantwortet, welche für die Gefchichte des Bun⸗ 
des doch wichtig waͤren. In dem Stillſtande von 
1364 bey Huitfeld l. c, p. 532 — 34 werden ges 
nannt: Kübel, Wismar, Roſtock, Stralfund, Greifs⸗ 
. walde, Colberg, Anklam und Kiel, nebft allen- 
Herren und Städten der Dentfchen Haufe, In dem 
Friedens⸗Inſtrumente von 1365 werden außer diefen 
noch Bremen, Hamburg und Neuſtargard aufge 
führt, nebft allen denen , die in der Deutſchen Hanſt 
find. Willebr. 11.26, Die Süverfeeifchen Städte 
werden nicht befonders "genannt. - In den von dem 
WVWerfaſſer benutzten Archiven hat er nichts Nenes und 
Defferes über diefe Fehde befinden, 





Größe ber Öefahr nur um fo mehr. An ihrer Spige 
ſtand Henning von Podebuff, des Reichs Hauptmann, 
welcher dem Sturme, ber vorzüglich, yon den Städten 
auf das Reich geſchah, einige Zeit vergebens zu. ent- 
geben fuchte. Gluͤcklicher Weiſe für Dänemark leifteten 
die DVerbundenen der Hanfe fo gut als nichts, was 
Die projectiete gänzliche Theilung desfelben hätte zue 
Ausführung bringen koͤnnen. Der Mäshtigjte der Mits 


perbundenen, König Albrecht von Schweden, ward 


“von Hafon von Norwegen feinblich angefallen, fo wie 


denn die übrigen alle nicht thätig genug erfchienen, 
Die Hanfe» Städte allein verfuhren defto vafcher, mit 
einem bisher noch nie gefehenen Gluͤcke, welches fie 


felbit, fo wie ihre Freunde und Feinde, in Erſtaunen | 


ſetzen mußte. 

Da fie vergebens ſich bemüht hatten, ben König 
von Norwegen zur Neutralität zu bewegen, da er fei- 
nem DBorfage getreu, ber Städte Freund, ben König 
Albrecht von Schweden feindlich überzog: fo fielen die 
Hanfen nun auf die Norwegiſchen Küften, plünderten 
Kirchen und Kiöfter, verheerten mit Feuer und Schwere 
mehrere Städte, funfzehn Kirchfpiele, und legten zwey⸗ 
bunders- Dörfer in Die Aſche. Dieß gemaltige Begin⸗ 
nen zwang ihn fogleich zum Stillftande und zum Fries 
den mit den Städten, zur Entfagung feiner Anfprüche 
auf die Schwedifche Krone und zur Anerkennung bes 
Henfegrifch: Schwediſchen Königs Albrecht von Mer 
klenburg, und zur Beftärigung aller von ben Han⸗ 
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ſen in Norwegen beſeſſenen hewhbelten des En 
(1369. 3370) *3, | 
- Noch glücklicher waren bie Stabte gegen Daͤne⸗ 
mark. Ihre Flotte verheerte (1368) einen Theil der 
Daͤniſchen Kuͤſten, vorzüglich Schonen, wo ſie Al- 
brechts Unternehmungen unterſtuͤßten. Im folgenden 
Jahre vollends eroberten ſie Copenhagen und den 
Schluͤſſel des. Sunds Helſingoͤr, ferner Nyekioͤbing, 
Falſterbo, Skanoͤr und Ellholmz fie verheerten unt 
pluͤnderten zu gleicher Zeit die Seelaͤndiſchen Kuͤſten 
nebſt don Inſeln Amack und Hween, und was bedurf⸗ 
ten fie nun weiter? Es war mehr als wohin ihre fühn« 
ften Hoffnungen fie tragen Fonnten; fie waren Herren. - 


des Sundes, und Herren der vorzüglichften Puncte - 


der Schonifchen Halbinfel geworden , für ihr Gewerbe 
und Handel die wichtigften Befigungen des Nordens. 
Sechszehnhundert rüftige Mähner von Luͤbeck zeich- 
neten fich bey dieſer Fehde vornehmlich aus, Diefer 
Stadt Rathmaͤnner, Everhard non More und Gott- 
ſchalk von Attendorn, waren die Anfuͤhrer der Fiotte; 
Bruno von Warendorp, eines Luͤbiſchen Buͤrgermei⸗ 
ſters Sohn, ihr Hauptmann. Der letztere buͤßete in 
dieſer Fehde ſein Leben ein; die Aſche des Hochderdien⸗ 
ten ſammelten feine dankbaren Mitbürger im Chor von 
St, Marien zu Luͤbeck, und über der Gruft ward fein 


33 Torfa ei hist. Norves. P. 4. P. 496. 497. die Urs. 
Tunden im Urk. Verz. b. d. J. 1369. 1379, Beyl. U. 
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Bildniß „ fein Schilb und Helm zur Nachahmung für 
fpätere Gefchlechter aufgeftelle "*. 

Dieß große Gluͤck fchien dem Reichshauptmann⸗ 
und den Reichsraͤthen, die in des Koͤnigs Abweſenheit 
die Regierung führten, fo hoch gefährlich, daß fie zu 
Stralfund mit den Städten Unterhandlungen anfingen, = 


die auch in demfelben Jahre (1370) zu Ende kamen. 


Vermoͤge diefer behielten die Hanfen.die feften Pläse . 
in Schonen mit den dazu behoͤrigen Sandftreden, und 
fomit fait das ganze Sand, nebft zwey Dritteln der da⸗ 
ſelbſt falenden koͤniglichen Kinfünfte auf fünfzehn 
Sabre zum Schadenserſatze. Da man aber voraus 
fahe, daß den König dieſe Bedingungen zu hart finden 
würde, fo verfprachen des Reichs Raͤthe zugleich, ihm 


124 ©, die befannten. bereits angeführten Quellen, — 
Welche Hanſe⸗Staͤdte aber eigentlich durch ihre Schiffe 
und Mannfchaft diefe glücklichen Abenteuer haben 
‚ ausführen helfen, iſt fchwer zu fagen. In ben Ur 
kunden der Friedensſchluͤſſe mit Dänemark und Nora 
‚wegen, in der Allianz mit Albrecht und den von ihm 
den Städten zugeftandenen Sreyheiten, werden bald 
mehrere bald wenigere Seeftädte, und auch Landa 
ftädte angeführt. Vergl. die Urkunden im Urt, Verz. 
. Bel. II. b. d. J. 1368 — 3370. — Es iſt wahre 
ſcheinlich, daß auch dieſe entfcheidende Fehde von den 
zu Unfange bereits fo thätigeu Oſtſee⸗Staͤdten ges 
Führt ward, und. daß die anderen bloß durch Gelbe . 
beytrag und durch einen bewilligten Pfundzoll mite 
wirkten, Ich finde nichs, daß die Staͤdte der Gübfee, 
wie in der früher Fehde, Sn und Ranuſchaft 
in Natur aa hätten, 
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die Ruͤckkehr in ſein Reich ſo lange zu verweigern, bis 
daß er dieſen Frieden ratificiren werde. Auch geſchah 
dieß endlich, wie denn deßhalb mehrere Urkunden und 
Schriften zwiſchen dem Koͤnige, ſeinem Reichsrathe 
und den Staͤdten ausgewechſelt wurden. 

Dieſen zu Folge verſprach der Koͤnig, daß, wenn 
durch fremde Hand den Staͤdten die ihnen auf funfe ' 
zehn Jahre verpfänderen Schonifchen Schlöffer ent⸗ 
eiffen werden follten, er mit feinen und des Reichs 
Waffen fie dem gemeinfchaftlichen Feinde wieder ab» 
‚nehmen und ihnen überliefern wolle, Zum Unter 
pfande für diefe neue Zufage trat er ihnen noch, außer 
jenen Dertern, idas Schloß Warberg in Halland ab, 
So mußte er endlich auch noch verfprechen, Falls 
er die Krone niederlegen und einen andern zum Könige 
von Dänemark betellen würbe, um hiermit ſich und 
feinen Nachfolger der gegebenen Zufage zu entledigen: . 
fo follten die Stände des Reichs und des Reiche Mathe 
fih Dagegen zu fegen berechtigt ſeyn; feiner follte zur 
Krone von Dänemarf ohne Kath und Zinwilli- 
. gung der Hanfe- Städte gelangen bürfen, und keis 
ner als rechtmäßiger König angefehen werben, bevor 
er nicht die den Staͤdten bemilligten Rechte und Frey⸗ 
heiten, und dieſe von Waldemar mit ihnen eingegan⸗ 
genen Verträge, beſtaͤtigt haben wuͤrde?s. Zu gleicher 


15 Vergl. die verſchiedenen Friedens⸗ Inſtrumente von 
1370 (Urk. Verz. Bevl. II. b. d. J), und vornehm⸗ 
lich die beyden, welche in kaͤnigs Reichs s Archin 
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Zeit erhielten bie Städte, theils in gemeinfchaftlichem 
Nahmen, theils einzeln, verſchiedene Freybriefe für 
. ihren Handel auf den Dänifchen Provirizen, vermöge 
welcher nicht nur die älteren Sreyheiten beſtaͤrigt, fone 
dern auch über, dieß noch verſchiedene neue ihnen. juges 
theile wurden. 
Sp gluͤcklich hatten die Hanſen Zeit und Umſtaͤnde 
benutzt, ſo zweckmaͤßig hatten ſie ihre Kraͤfte verwandt, 
und ſo glorreich endigte die erſte Fehde, welche der 
Bund, durch den Beyſtand und die Eintracht ſeiner 
Glieder unterſtuͤßt, zum erſten Maple in dieſer Aus— 
dehnung wagte. Der Nahme und die Legalitaͤt des 
Bundes waren nun vor dem ganzen Norden durchge⸗ 
fochten worden, alle Völker dafelbft Hatten feine Macht. 
empfunden ober waren Zeugen berfelben gewefen. 
In den weftlichen Gegenden Europa’, fo wie in 
Deutfchland ſelbſt, warb durch diefe gelungenen Aben⸗ 
teuer der Nahme diefer Corporation gleichfalls gewiß 
ruhmvoll verbreitet. England und ein Theil der Nie⸗ 
derlande fühlten auch bereits den gewaltigen Arm ber 


. Tom. XIV, Pars spec. Continuat. IV. Th. a. Bortf. . 
Nr. 3.4. 8.8 — 12 gefunden werden. Ohne Iweifel 
haben die Luͤbecker auf den einen Punct diefes Ver⸗ 
trags ihr vermeintliches Necht gegründet, daß Fein 
König von Dänemark ohne ihre Einwilligung als 

. rechtmäßiger König angefehen werden koͤnne. ine 
Behauptung , welche diefe Stadt noch im ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderte ungefchent vortrug, wie and hand⸗ 
ſchriftlichen Nachrichten in der Folge fich ergeben wire, 
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Hanſe in mehreren Handelsſtreitigkeiten, doch kam es 
wenigſtens in dieſem Zeitraume noch nicht zu blutigen 
Fehden in der Weſtſee. Durch die zugeſtandene Er⸗ 
laubniß, oder durch das Verboth, eines wechſelſeitigen 
freyen Handels ſuchte ſie dieſe Voͤlkerſchaften ihren 
Wuͤnſchen geneigt zu machen. | 
Ebon fo verhielt es ſich auch, wie es feheine, mit _ 
den Streitigkeiten und Fehden der Städte in Deutfch- 
- land und mit Deutfchen Fürften. Einzelne Glieder. 
des Bundes haben zwar mit ihren Nachbarn manche 
Fehden geführt, und fie glücklich beftanden; jede Stadt 
liefert davon bereits Beyſpiele; auch haben benachbarte 
und befreundere Schweſtern dieſen gewiß bengeftanden: 
duß aber der Bund hierauf gewirft Habe, und daß diefe - 
- Privat» Fehden zu gemeinfchaftlichen Angelegenheiten 
des Bundes wären erhoben worden, davon fehlen in ' 
diefem Zeitraume gänzlich alle Beweife. Ohne Zweis 
fel lautete die Eonföderation wohl in diefem Abfthnitte 
bereies auch auf einen wechfelfeitigen Schuß gegen uns 
ruhige Nachbarn im Deurfchen Reiche; gewiß mochten 
die Städte zum Theil dadurch. kecker und unternehmen» - 
der gegen das Ende diefer Periode in den Streitigkeiten 
mit ihren Sandesherren und anderen Nachbarn werden: 
allein alle beftimmten Beweiſe mangeln, obfchon Die fol 
gende Perigde häufige Beyſpiele dieſer Are aufftelle. 
Die Seeftädte waren und blieben die vornehmften 
lieder des Bundes, Sie ſtrebten nach Monopolen im 
auswärtigen Handel, dieß war und blieb ihr Hauptaugen« .. 
merk; dieß aber verwidelte fie auch in große, yon nun an 
. gie ganz aufhörende, Fehden. Es ift billig, jetzt zu zeigen, 
wie ihr Handel ſich allmählich gehoben, und wie aus 
dem Einzelhandel einzelner niederdeurfchen Communen 
auch ein gemeinfchaftlicher Hanfeatifcher Handel fich alle 
geniach gebilder hat, 
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Lange bevor man an einen Stäbtebund in Nieder 
deutſchland dachte, ja bevor überhaupt Städte mit Mus 
- nicipal » Freyheiten begabt in diefen Gegenden aufkamen, 


war dennoch, je nachdem die Kräfte es zuließen,. ber 


reits ein gewiſſer einheimifcher, auch felbft ein auslaͤn⸗ 
difcher Handel den Einwohnern dieſer Landſchaften bes 
kannt. Wirklich war diefe oder jene Stabt bereits mit 
Me und Marktfreyheiten, jo wie mit Zollbefreyun- 
gen zu Beguͤnſtigung des Handels von Kaifern und 


Santesherren feit frühen Zeiten, begnabigt worden, auch 


hatten bie älteren befonders hervorragenden Stäbte, 
durch ein SHerfommen, und fpäter durch befondere 
Onadenbriefe felbft in fremden Ländern, einigen Schug 
und einige Freyheiten für ihren Handel ſich zu verfchafe 
fen gemußt. In gleicher Abficht hatten auch, als noch 


mehr Einheit in Deutſchland war, die Deurfchen K- 
nige, obſchon felten, dennoch) zumeilen mit anderen. 


e 
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Mächten Verträge zum Schuß bes Deulthen Hat Ä 
beis in fremden Laͤndern gefchloffen. - 

Allein wie wollten diefe Deurfchen Kaufleute auch 
nur dieſe erlangten unvolllommenen Freyheiten be= 
haupten, wie wollten fie anbere neue erwerben, da das - 
Heichsoberhaupt fo wenig Anfehen bey ‘jenen fremden 
Mächten befaß, wohin ihr Handel ging? Einzeln waren 
die Deutſchen Städte, deren. Bewohner den Handel; 
führten, viel zu ſchwach, um diefen Zweck zu erreichen. 
Eine engere Verbindung unter einander ſchien hierzu. 
am förderlichften zu feyn, das Beduͤrfniß führte ſi e 


nothwendig zu dieſem Huͤlfsmittel hin. N 


Den Städten aber, als fie mehr .empor kamen, 


- in: den Laͤndern mo ihre Freyheit fefter begründer wurde; 


ward bey ber Ohnmacht der oberften Gewalt die Han⸗ 
deis » Politik gänzlich überlaffen, fie verführen in diefer 
Hinſicht als durchaus felbftftändige Mächte. Mur erſt 


- in fehr fpäten Zeiten, als die Macht der Deutſchen 
 Hanfe» Stäbte zu Ende ging, fleheten fie, zur Be⸗ 


hauptung ihrer errungenen Handelsfreyheiren, des Kai⸗ 
fers oder des. Reichs ohnmächtigen Schuß an, und ers 
hielten, was fie erwarten fonnten, einen nichts ſagen- 
den Canzley»Troft, während aller Deurfche Gemein- 
handel mit dem gefammten Deurfchen Gemeingeifte zer« _ 
truͤmmerte. In ben befferen Zeiten aber ihrer Frey⸗ E 
beit und ihrer Mache verfuchten fie ſich auf ihren eis. 

genen Slügeln, und nahmen nicht Zuflucht zu fremden" 


| Kräften 
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Diefe Unabhängigkeit der. Städte, in allen Hans 
=" delseinrichtungen während des Mittelalters, hatte einen . 


jroiefachen Grund. Ein Mahl, da fie als felbitftändige 
Corporationen fich anfahen, und in fo vielen. anderen 


Ruͤckſichten nad) freyer Willkür verfuhren, fo bedienten - 


fie fi) an allen Orten, wo fie fchneller enipor Famen, 
Biefer unbefchränften Freyheit nach weit mehr in Bezug 
auf den Handel; da andern Theils die Könige,‘ die 


Fuͤrſten, ihre Rathgeber, ihre Sandfchaften und Reichen . 


räthe von dem Handel fo gut als gar nichts verftanden. 
Die Politik der Oberherren ging in dieſer Ruͤckſicht 


nicht weiter, als auf Zollgefaͤlle; alle uͤbrige Handels⸗ 


einrichtungen ſchienen ſie wenig zu kuͤmmern. 

Nur in den Laͤndern, wo die Gewalt der Koͤnige 
ſich fruͤher ausgebildet hat, in Laͤndern, wo die ſtaͤd⸗ 

tiſche Freyheit nie recht auf kommen konnte, da allein 


waren die Einmiſchungen einer hoͤhern Hand fuͤhlbarer. 


Dieß war der Fall z. B. in England und in den Nor⸗ 
diſchen Reichen; dagegen aber ward in der Lombardei, 
in Aragon, dem ſüdlichen Frankreiche, den Niederlan⸗ 


den und Deutſchland, das Recht, eigenmaͤchtig alle 


Handelseinrichtungen zu treffen, von den Conimunen 
ſehr ſtreng behauptet. 


In jenen Laͤndern, wo die ſtaͤdtiſchen Freyheiten 
nicht gedeihen wollten, verkauften bie Könige das In⸗ 
tereſſe ihrer Laͤnder an fremde, früh mächtig gewordene 


Communen, weil diefe oder jene Noth fie eben drängte, 
Ein höherer Zoll, den die Ausländer verfprachen, war 


— 
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ſo verfuͤhreriſch, daß man ihnen das Land willig preis 
gab. Fremdlinge kauften den feilen Herren, gegen ein 
Geſchenk zur rechten Zeit angebracht, oder gegen eine 
Unterſtuͤtzung mit Schiffen oder Geld in gefahrvoller 


Fehde, Zollfreyheiten und andere Beguͤnſtigungen des 


Handels auf ewige Zeiten ab. Dagegen aber duldeten 
die Communen in den Ländern, wo fie ſich kuͤhn und frey 


erhoben, die Einmiſchung ihrer wirklichen oder ver« 
meinten Herren im Handel gar nicht, am wenigften in 
der Lenkung ihres Verkehrs mit fremden Voͤlkern. 
Auf dieſe Weiſe kann man dreiſt behaupten, daß 
aller Orten, wo das ſtaͤdtiſche Weſen bluͤhte, der Han⸗ 


del im Mittelalter freyer war, als in ſpaͤteren Zeiten. 


da die Einmiſchung der Fuͤrſten, der Koͤnige und ihrer 


Miniſter zur Leitung und Lenkung des Verkehrs, des 


Kunſtſleißes, der Gewerbſamkeit dieſem oder jenem 
Syſteme zu Folge nur zu oft eintrat. 
Gewiß war es auch dieſe, den aufblühenden Staͤd⸗ 


ten damahls zugeſtandene, freye ‚Willkür bey ihren, 


Handelseinrichtungen, welche fo manche andere Hindere 


niſſe, die fih dem Handel in den damaligen. Zeiten. 


entgegen ftellten, wieder vergütete. Freylich mußten 


die Städte Zölle unter einer Menge barbariſcher Nah⸗ 
“men geben, welche die räuberifchen Herren von den reis. 


chen Caravanen forderten; aber alle diefe Abgaben 
waren nicht fo befchaffen, daß fie Handelsverborhen 
gleich gewirkt harten. Meift wurden: die Zölle nad) dem 
größern oder geringern Werthe ber Waren in gewijlen 
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Procenten erhoben, ſo daß daraus weiter kein Zwang 
erwuchs, mit dieſen oder jenen Guͤtern zu handeln; 
kaum daß etwa ein oder der andere Artikel einem Hand⸗ 
lungsverbothe unterlag. | 

Die Vorfteher der Länder befolgten noch) feine Hans 

dels⸗Politik, gegründer auf vermeinte Handels-Bilanzen, 
Die Städte dehnten ihren Kandel fo weit und dahin 
-aus, wo fit es vortheilhafe fanden, ohne daß ihre 
. Herren berechneten, ob fie dabey nach ihrem Duͤnkel 
verlieren. oder gewinnen möchten, ob die Bilanz für 
oder wiber fie ſey. Wo die Staͤdteeinwohner einen für 
ihren Vortheil geſchickten Markt fanden, da zogen fie 
geen bin, verfchafften fich dort Freyheiten, und befanden 
fih wohl dabey. Die ewigen Geborhe und Verbothe, 
die mic den Saunen und Syftemen der Minifter wechfeln, 
kannte man nicht, man hatte fie nicht zu fürchten, 

In anderer Hinſicht aber harten die dbamapligen 

- Kaufleute auch wieder mis weit größeren Hinderniſſen, 
als unfere Zeitgenoſſen, zu kämpfen. Sie entbehrten 
nähmlich in jenen frühen Zeiten die Hülfe der Wechfel 
und der Aſſecuranz ⸗ Anftalten, beydes in Europa das 
mahls kaum bekannt, und von Deutfchen in diefer erften 

Periode, wie es fcheint, fo gut als gar niche benuges 
fie entbehrten die Hilfe ver Banfen, der Poften, der 
kuͤnſtlichen Land⸗ und Waſſerſtraßen, der Zeitungen, 
ber Geld⸗Courſe, der guten Muͤnzen und der feſten Muͤnz⸗ 
fuaaͤße, der Größe des jetzigen Handels⸗Capitals, der Ver 
vollkommnung der hervorbringenden Kraͤfte, und außer 


a 
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dieſem allen noch manche andere Huͤlfsmittel, welche 
den Verkehr unter ben Voͤlkern erleichtert und erwei⸗ 
tert haben. - ' " 
Indeſſen diefe Mängel mochten die Handelsene 
der damahligen Zeit kaum ſelbſt noch ahnden. Da» | 
gegen aber wurden viele andere Gebrechen, die aus der 
Ungeſchlachtheit der damahligen Voͤlker hervor gingen, 
von ihnen lebhaft genug empfunden: ſo wie ſie denn 
auch unablaͤſſig bemuͤhet waren, dieſe hinweg zu raͤumen. 
Bor allem andern gehörte zunaͤchſt hierher die Un- 


fiherheit ver Straßen zu Waſſer und zu Sande. Die 


ewigen Kriege,. Fehden und Räubereneh machten. richt: 
nur die Straßen für den Handel unficher,, fondern fie 
verhinderten auch den raſchen Fortgang der Production 
auf: dem platten Sande. Hierzu kamen die immer er⸗ 
höheten und erneuerten Zollpladereyen, die höchft uns 
vollkommene Rechtspflege, und, bey dem Verfehe mie 
fremden Sändern, die unglücliche Anſicht, jeden Fremb- 
ling als einen Gegenftand des Haffes, des Raubes 
und des Abfcheues zu behandeln. Zunächft fuchten die . 
Städte unter fi), dann bey fremden Nachbarn, dann 
bey Entferhteren diefe und manche anbere Hinderniſſ 
hinweg zu raͤumen. 
Auf gleiche Weiſe bemuͤheten ſich die Hanfe ⸗Staͤdte, 
durch der Paͤpſte Breven und Bullen, durch der Kai 
fer Vorſchreiben und Geborhe, durch die Privilegien | 
_ fremder Mächte, durch das Aufbierhen des geiftlihen - 
und welslichen Arms, gegen Strand und Grunde . 
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ruhr⸗Recht ſich zu ſchuͤzen. Sie bemuͤheten ſich, dem 
Schiffbruͤchigen an fremden Kuͤſten eine Huͤlfe zu ſchaf 
fen, welche die Barbarey der Zeit dem Ungluͤcklichen 
verſagte; ſie waren bemuͤht, die Eonfifcation von dem 
Gute abzumenden, welches, Durch das Umfallen eines 
Wagens oder durch einen andern Anglüsfall, des - 
Grundherrn Boden berührt hatte. Ferner fuchten fie 
bie unter elendem Vorwande eingezogenen Landsleute 
aus der Öefangenfchaft zu erlöfen, den Straßenzwang 
zu mildern, und auf die Verbefferung der Wege zu 
bringen. So beftrebten fie fich ferner, Privilegien in 
Zöllen zu erhalten, da ihre gänzliche Abſchaffung nun 
einmahl nicht zu erwarten ftand; fie ließen fich das 
Recht ertheilen, bie edeln Kauber und ihre Gefellen 
mit gewaffneter Hand zu verfolgen, fie zogen carava⸗ 
nenmweife und bewaffnet zu Sande und in fo genannten 
Admiralfhaften zur See; fie errichteten nicht nur 
unter fich eine beffere Rechtspflege, fondern fie bemuͤhe⸗ 
ten fich aud), ein Öleiches, fo wie einen ſchnellen Rechts⸗ 
fpruch,, in der Fremde zu erhalten; und fie drangen 
darauf, daß nur der wirkliche Schulöner ‚oder deffen 
‚ feeywilliger Bürge zur Leiftung feines gethanen Ver⸗ 
ſprechens, nicht aber, wie es wohl Sitte war, deſſen 
unſchuldige Sandsleute angehalten würden. So waren 
fie nicht weniger bemüht, in fremden Laͤndern bey an⸗ 
haͤngigen Nechtsftreiten perfönliche Freyheit gegen hin⸗ 
längliche Buͤrgſchaft, fehnelle Verfolgung gegen böfe 
fremde Schuloner, und bie Eslaubniß in fremden Lan⸗ 
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den zu erhalten, nach vaterlaͤndiſchen Statuten von 
ihren Landsleuten, in den unter ihnen entſtandenen 
Scdcrvreitigkeiten, ſich Recht ſprechen zu laſſen. Sie fuchs 
ten und erlangten die Freyheit, das Gut des in bef 
Fremde verftorbenen Sandsmannes feinem in Deutſchi 
land hinterbliebenen rechtmaͤßigen Erben, ohne oder mit 
geringem Abzuge, zu ſichern; fie ſuchten das geſtohlene 
und wieder gefundene Gut, das nach barbariſcher Sitte 
wohl dem Fiſcus zufiel, dem wirklichen Eigenthuͤmer 
wieder zu zuwenden, von dem Rechte des Vorkaufs 
der Sandesherren, fo wie von dem Zwange, diefem-mit - 
Schiffen. und Mannfchaft im Fall einer Fehde beyzu⸗ 
ſtehen, fich zu befreyen, und. einen freyen Handel und 
eine freye Fahrt auf zwey mit einander im Kriege ber 
: geiffene Voͤlker, fo wie noch manche andere Freyheiten 
der Art mehr „ zu erwerben. 


Durch alles dieß bewirkten ſie offenbar beſſere bes 
Idee eines Voͤlkerrechts und. eines freyen Verkehrs 
unter verſchiedenen Nationen gemaͤßere Gewohnheiten; 
ſie bewirkten mehr Schutz und Freyheit fuͤr Fremde in 
fremden Staaten, und eben deßhalb verdient auch ihre 
wirkfame Thätigkeit ftets das dankbare Andenken der 
Nachkommen; denn nur an folhen “Banden iſt der 
beffere Zuftand Europa’s herbengeführt, und ein liberaler 
weltbürgerlicher Sinn rege geworden, fo daß was da= - 
mahls neu war, zur unverbrüchlichen Gewohnheit al⸗ 
maͤhlich umgeſchaffen worden iſt. | a u 
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Ein ganz eigenes Hinderniß aber für jeden aus⸗ 
ländifchen Verkehr, vielleicht das wichtigfte von allen, 
welches auch am ſchwerſten zu befiegen feyn mochte, 
lag indem geringen Vertrauen, welches man zu Frem⸗ 
den, die unter einem ausländifchen Rechte ftanden, 
haben konnte. Hierdurch ward es unthunlich, Frem⸗ 
den eigene Waren zu commiftiven, da diefe mit ihres 
Landes Richtern ger Herren im Einverſtaͤndniß jede 
Commiſſion betrugyoll für ſich verwenden konnten, und 
der. Regel nach dieß auch nie unterließen. Der Mans 
gel diefer erften Bedingung eines lebhaften Verkehrs 


zwifchen zwey Völkern niußte notwendig fogleich ge 


fühle werden, als der Handel aus feiner erften Rohheit 
fi) heraus zu heben anfing. Denn daß die fremden 
„Kaufleute mit fremden Waren auf fremden Märkten 
felbft erfcheinen, und binnen einer kurzen Friſt, unter 
mannigfaltig drücenden Borfchriften, den Einkauf und 
Verkauf betreiben mußten, dieß ftörte wirklich alfen 
dauernden und ausgedehnten Verkehr fehlechrweg, 
Um diefem großen Uebel zu entgehen, fuchten bie 
Hanfen das Recht einer bleibenden Niederlaſſung bey 
. fremden Völkern zu erhalten, Dieß Mittel erreichte 
den Zweck vollfommen, Die $Sandaleute, welche J 
dieſe Weiſe in zwey Laͤndern gleichſam Bürger wur 
blieben den vaterlaͤndiſchen Rechten - unter 
konnten angeſiedelt in fremdem au 9 
Gelegenheit auskundſchäſten, die Zei 
eines vortheilhaften Einfauie und, bu 
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den Rechtsgang ‚bie Sitten und bie Sprache d des an⸗ 
des ſich aneignen, und den gänzlichen Mangel eines 
Commiſſions⸗Handels zum Theil aufs gluͤcklichſte erſetzen. 

Auf ähnliche Weiſe und aus ähnlichen Gründen 
betreiben alle Europäer noch jegt ihre Handelsgefchäfte . 
- mit dem Driente, oder ber Sevante, und mit anderen 
Bölkern, die auf einer ähnlichen Stufe der Eule 
ftehen. Auf ähnliche Weife wird der Handel der Enge 
länder mit den Ruſſen durch die Englifche Factory 
noch jeßt zu Petersburg betrieben; da hingegen die 
Wirkſamkeit der Englifchen Court zu Hamburg längft 
aufgehört hat, weil die Engländer ihre Waren mie, 
eben der Sicherheit ben Eirigeborenen dieſer Stadt, 
als ihren vormahls in dieſer Court angefiedelten Lands» 
leuten committiren und umgefehrt bie Bedaͤrfniſſe aus 
Deutfchland- empfangen koͤnnen. 

Dep Anlegung folder Factoreyen ftand aber dem - 
Hanfen die Rohheit der Zeiten und der Haß gegen bie 
Fremden im Wege. Allein fie ermüdeten nicht, fie 
feßten das fühne Unternehmen durch, fie verfchafften. 
dieſen ihren Niederlaſſungen mehr oder weniger große "_ 
Vorrechte; und fomit erwuchfen dann allmählich die - 
nachmahls fo berühmte gewordenen und zum Theil fo 


gefürchteten Hanfeatifchen Comtoire in fremden $än« 


dern, deren Anfang begreiflich fo Flein und gering war, 
als dee Hanfifche Handel überhaupt. Nur erft fpäter 
gediehen fie zu großen Stapel» und Handelszwangs⸗ 
Plägen, zu großen wonopoliſtiſchen Inſtituten, über 


y 


welche die Eingeborenen, und das mit Recht, in. die 


bieterften Klagen ausbrachen. Der erfte Anfang aber 
war ganz unfchuldig, er mußte beyden Theilen zutraͤg 
lich ſeyn. | 
So lange bdiefe Deutſchen ſi ch nun damit begnuͤg· 
ten, durch ihre Inſtitute den barbariſchen Geiſt der. 
Zeit zu baͤndigen, ſo lange verdienten ſie auch den 
Dank der ganzen Welt. Allein als ſie nun anfingen, 
mie Hilfe derſelben nach Monopolen zu ſtreben, da 


hätte die oberfte Gewalt in dieſen fremden Laͤndern fie 


L 2 


in die geziemenden Schranfen zuruͤckweiſen follen. Eine 
ſolche frey wirkende oherite Gewalt aber fehlte meift . 


gäanzlich, welches denn den Deutſchen die feftere Be— 


gruͤndung ihres monopoliſtiſchen Druckes exleichterte. 
Freylich verſtanden ſie es, wie alle Monopoliften zu 
thun pflegen, dieſe ihre Monopole ſelbſt als einen Vor⸗ 
theil der Gedruͤckten darzuſtellen. Allein dieſe Taͤuſchung 
konnte nicht lange dauern, und ſo geſchah es denn, daß 
ſie endlich einen ſolchen Abſcheu und Haß gegen ſich 
weckten, daß ſie dem Lohne nicht entgehen konnten, den 
ihre Thaten werth waren. Jeder Deſpotismus, was 

auch immer die Tyrannen ſagen moͤgen, graͤbt ſich ſelbſt 
ſein eigenes Grab; und wer auch gaͤnzlich an den Fort⸗ 
ſchritten der Moralitaͤt unter den Völkern verzweifelt, 
ber kann doch nicht läugnen, daß fie kluͤger und ein 


ſichtsvoller werden können, und daß die Fortfchritte in 
dieſer Hinſicht rechtmaͤßigere Verhaͤltniſſe bewirten und 


vothrendis web führen möffen, 
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AIn Deuctſchland erhielt die Hanſiſche Bruͤderſchaft, 
fo wohl in dieſer 'als auch in den folgenden Perioden; 
yon Kaifer und Reich gänzlich Feine, oder fo gut alg 
feine, allgemein lautende Hanbelsfreyheiten ?, ı, Der une 
beilbare Zuftand des Reiche, das Verhältniß ber - 
Staͤdte zu ihren Herren, laffen auch die Gründe dieſes 
‚ Phänomens: gar nicht verfennen, Diefem Mangel aber 
halfen die einzelnen Glieder des Bundes dadurch ab, 
daß jedes einzeln für fih, von den Kaifern, den Lan⸗ 
desherren und den Nachbarn, Zollfrepheiten, freye 
Waſſerfahrt, Stapelgerechtigkeiten, Meß + und Marker : 
freyheiten, Verfolgung der Räuber felbft auf fremben - 
Territorien, Steandrechts + Befreyungen, beffere Recht 
pflege gegen fremde Schuldner, und ähnliche Freyhei⸗ 
ten mehr ſich verſchaffte?. Dieſe einzelnen Erwer⸗ 
bungen ſind wirklich zahllos. Was aber die einzelnen 
Hanfe- Städte an Privilegien und Schutz für den Han⸗ 
del auf diefe Weife erlangten, das fam mittelbar auch 
dem Ganzen zu Gute; es ward von allen anderen bald - 

mehr bald weniger wohlthaͤtig empfunden, | 


x &8 findet fich nur erft aus der zweyten Periode, von - 
bem Jahr 1415, ein Privilegium-Kaifer Sigismunds 
der Hause Teutonice gegen das Strandrecht ers- 
theilt, davon in der Folge. Dieß iſt alles was uns 
bekannt iſt. | 

% Die zahllofen Handelsfrevbeiten der einzelnen Siddie 
muß man der Gef dichte, der einzelnen Communen 
überlaffen ; alle ohne Unterfiiee. liefern die ndthigen 

un era 


1 
Auch ließen fie es hierbey nicht bemenden, Die 
Deurfchen Seeſtaͤdte erwarben ſich im Norden und Morde 
often von Deutſchland, bey einzelnen Deutſchen Fürs 
ſten, weiche einige Küftenftreden der Oftfee beherrfchten, - 
unter irgend einem gemeinfchaftlichen Nahmen einige 
beitimmte Handelsfreyheiten. Hierher koͤnnen bie fruͤ⸗ 
heren Privilegien gezaͤhlt werden, welche in allgemei⸗ 
nen Ausdruͤcken, allen Chriſten zum Schuß gegen 
das Strandrecht an den Deutfchen Küften, von den 


‚Herren von Pommern, Meklenburg, Holftein und an- | 


beren Fürften verliehen wurben. Unter jenem Aus- 
drucke aber “alle Chriften” wurden eben diefe Deut. 

ſchen Seeſtaͤdte gewiß ganz vorzüglich, wenn auch nicht 
" ausfchließend verftanden, und ohne Zweifel wurden 
auch auf den Antrieb und auf das Nachſuchen der 
Deutfchen Communen von jenen Fürften dieſe Iren 
heiten bekannt gemacht 3, 

Noch weit mehrere Rechte aber, als diefe Freybriefe 
ausfagten, erwarben ſich die Norddeutſchen Städte. 
bey den DVorftehern der neuen Deutfchen Anpflanzun« « 
gen in Preußen und Siefland. 

Der Deutfche und der Schwert» Orden, fo wie bie 
Bifchöfe diefer Länder, theils um ihr dankbares Ge 
fühl zu bezeigen,, da durch die Mitwirkung der Deut: 
ſchen Städte diefe Solonien vornehmlich gediehen, theils 
um ben Mangel eigener Sommunen, der Anfangs in 
dieſen Laͤndern ſich deutlich genug verfpüren ließ, zu 

” Mehrere Bepfpiele‘f, in dem Urk. Verz. Beyl. II. 
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erſetzen, ertheilten mit freygebiger Hand den Deutfchen 

Municipalitaͤten mehrere Sreybeiten des Handels. ., 
So empfingen fie bereits in der zweyten Halfte des 
dreyzehnten Jahrhunderts von den Hochmeiſtern in 
Preußen, von den Heermeiſtern in Liefland, Yon den 
Biſchoͤfen dieſer und der benachbarten Sprengel, mans 
che Zufagen, welche mit. den glücklichen Fortſchritten 
diefer Colonien, ihrem vermehrten Laͤnderbeſitze, ſtets 
wichtiger wurden. Schutz gegen Räuber und gegen 
Strandrecht; die Befugniß, an den Kuͤſten zu landen, 
und zur Ausbeſſerung ihrer Schiffe Holz zu fällens 
das ſeetreibende und geborgene Gut binnen Jahresfriſt 
durch die Erben der Verungluͤckten zuruͤck fordern zu 

laſſen; Befreyung von allen Land- und Waſſerzoͤllen; 
Huͤlfe der Inlaͤnder beym Schiffbruche; die Befugniß, 
aller Orten ihre Waren auszuladen, ihr Vieh an den 
Kuͤſten zu weiden, und unentgeltliche richterliche Hilfe 
zu Wiedererſtattung des ihnen entwandten Gutes; 
Befreyung vom Abzugsrecht; die Befugniß, das ihnen 
geraubte Gut zu nehmen wo fig es fanden: dieß waren 
die vorzüglichften Handelsbegünftigungen, welche fie hier 
erroarben. In Bezug auf die Rechtspflege warb ihnen 
vergoͤnnt, ſich einen Aldermann aug ihrer Mitte zu 
wählen, der. ihnen, in ihren unter einander entitan« 
denen Streitigkeiten, nach Gottlaͤndiſchem Rechte, in 
Rechtsforderungen der Cofoniften aber an die Deurfchen 
Kaufleute nach des Sandes Rechtsgewohnheiten und 
im umgekehrten Galle nah den Statuten der Deute 
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ſcthen Seadte gu Reche verhelfen follte. Spaͤterhin ins. 
| deſſen warb, nach Erzbifchof Frommholds Verordnung, 
Diefe zugeftandene Freyheit dahin abgeaͤndert, daß ſie 
den einheimiſchen Richtern” zwar unferworfen wurden, 
welche jedoch nur nach der Staͤdte eigenen Rechtsge⸗ 
wohnheiten uͤber ſie ſprechen follten *. 

Dieſe gemeinſchaftlich lautenden Freyheiten wurden 
zwar noch niemahls der Deutſchen Hanſe, als welchen 
Nahmen man ſelbſt in dieſen Gegenden noch nicht 

kannte, wohl aber allen Seefahrern, allen Chriſten, 

allen Deutſchen ertheilt. Allein offenbar konnten dieſe 

Freyheiten von allen Deutſchen Communen, fo wie fie 

allmählich auffamen und in den Handel auf dieſe Ger 

genden ſich einließen, benußt werben; auch maren diefe 

Freyheiten den Deutſchen Städten. zu Gunften gewiß 

ganz vorzüglich gegeben, wie allgemein auch der Aus⸗ 

druck lauten mochte, Außer dieſen gemeinſchaftlich 

lautenden Freybriefen aber erwarben ſich auch einzelne, 

4 Die vorzuͤglichſten hierher gehoͤrigen Privilegien find: 

1244 von Heinricy Bifchof von Eurland; 1253 und 

1256 von Erzbifchof Albrecht; 1254 und 1262. vom. 

Bifchof Heinrich von Oeſel; 1374 von Biſchof Fried⸗ 

sic) von Doͤrpt; 1275 und 1295 von Johann, Erz: 

bifchofe von Preußen, Liefs und Efthland; 1277 von 

dem Erzbifchofe Johann, dem Bifchofe Herrmann 

son Defel und dem Heermeiſter von Lieflaud Ernſt 

son Ratzeburg. — Wo diefe Privilegien fich finden, 

and wen fie nahmentlich ertheilt wurden, barüber 

ſ. Beyl. 1. Urk. Verz. — Vergl, auch Arndts Rich 
ländifche Chronik, II. ©. 45, 
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diefem allen noch manche andere Hülfsmittel, welche 
den Verkehr unter bei Voͤlkern erleichtert. und erwei⸗ 
tert haben. | 
Indeſſen diefe Mängel mochten die Handelseue 
der damahligen Zeit kaum felbft noch ahnden. Da⸗ 
gegen aber wurden viele andere Gebrechen, die aus der 
Ungefchlachtheit der damahligen Völker hervor gingen, 
von ihnen lebhaft genug empfunden: fo wie fie denn 
auch unabläffig bemühet waren, diefe hinweg zu räumen. 
Bor allem andern gehörte zunächt hierher die Uns 
ficherheit der Straßen zu Waflee und zu Sande. Die 
ewigen Kriege,. Fehden und Räubereneh machten. nicht: 
nur die Straßen für den Handel unficher, ſondern fle 
verhinderten auch den vafchen Fortgang der Production 
auf: dem platten Sande. Hierzu kamen die immer er - 
höheten und erneuerten Zollpladereyen, die höchft uns 
vollkommene Rechtspflege, und, bey dem Verkehr mie 
fremden Laͤndern, die unglücliche Anſicht, jeden Fremd» 
ling als einen Gegenftand bes Haffes, des Raubes 
und bes Abfcheues zu behandeln. Zunachft fuchten die . 
Städte unter fi), dann bey fremden Nachbarn, dann 
bey Entfernteren dieſe und manche andere Hinderniſſe 
binwes zu raͤumen. 
Auf gleiche Weiſe bemuͤheten ſich die Hanſe ⸗Staͤdte, 
durch der Päpfte Breven und Bullen, durch der Kai⸗ 
fer Vorfchreiben und Gebothe, durch die Privilegien | 
fremder Mächte, durch das Aufbierhen des geiftlichen - 
und weltlichen Arms, gegen Strand» und Grunde | 
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rahr - Recht fich zu fügen. Sie bemüßeten ſich, dem 
Schiffbruchigen an fremden Kuͤften eine Hulfe zu ſchaf- 
fen, weiche die Barbarey ber Zeit dem Ungluͤcklichen 
verfagte; jie waren bemüht, die Eonfijcation von dem 
Gute abzuwenden, weiches, durch das Umfallen eines 
Wagens oder durch einen andern Ungluͤcksfall, des 
Grundherrn Boden berührt harte. Ferner fuchten fie 
Die unter elendem Vorwande eingejogenen Landsleute 
aus der Gefangenſchaft zu erlöfen, den Straßenzmang 
zu mildern, und auf die Verbefferung der Wege zu 
dringen. So beftrebten fie fich ferner, Privilegien in 
Zöllen zu erhalten, da ihre gänzliche Abſchaffung nun 
einmahl nicht zu erwarten ſtand; ſie ließen ſich das 
Recht ertheilen, die edeln Raͤuber und ihre Geſellen 
mit gewaffneter Hand zu verfolgen, ſie zogen carava⸗ 
nenweiſe und bewaffnet zu Lande und in ſo genannten 
Admiralſchaften zur See; fie errichteten nicht nur 
unter ſich eine beflere Rechtspflege, fondern fie bemuͤhe⸗ 
ten ſich aud), ein Gleiches, fo wie einen ſchnellen Rechts⸗ 
ſpruch, in der Fremde zu erhalten; und fie drangen 
darauf, daß nur der wirkliche Schulöner ‚oder deffen 
‚ freywilliger Bürge zur !eiftung feines gethanen Ders 
ſprechens, nicht aber, wie es wohl Sitte war, deffen 
unſchuldige Sandsleute angehalten würden. So waren 
fie nicht weniger bemüht, in fremden Laͤndern bey ans 
hängigen Rechtsftreiten perfönliche Freyheit gegen hin⸗ 
längliche Buͤrgſchaft ‚ ſſchnelle Verfolgung gegen boͤſe 
fremde Schuldner, und die Siaubriß in fremden Sans 
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den zu erhalten, nach vaterlaͤndiſchen Statuten von 
ihren Landsleuten, in den unter ihnen entſtandenen 
Streitigkeiten, ſich Recht ſprechen zu laſſen. ‚Sie fuchs 
ten und erlangten die Freyheit, das Gut des in bef 
Fremde verftorbenen Landsmannes feinem in Deutſch⸗ 
fand hinterbliebenen rechtmäßigen Erben, ohne oder mit 
geringem Abzuge, zu ſichern; fie ſuchten das geſtohlene 
und wieder gefundene Out, das nach barbarifcher Sitte 
wohl dem Fiſcus zufiel, dem wirklichen Eigenthünter 
wieder zu zuwenden, von dem Rechte des Vorkaufs 
ber Sandesherren, fo wie von dem Zwange, diefem-mit - 
Schiffen und Mannfchaft im Fall einer Fehde beyzu⸗ 
ſtehen, fich zu befreyen, und. einen freyen Handel und 
eine freye Fahre auf zwey mit einander im Kriege be 
: geiffene Voͤlker, fo wie noch manche andere Freyheiten 
der Art mehr, zu erwerben. 


Durch alles dieß bewirkten ſie offenbar beſſere, der 

Idee eines Voͤlkerrechts und. eines freyen Verkehrs 
unter verfchiedenen Nationen gemäßere Gewohnheiten; | 
“ fie bewirften mehr Schuß und Freyheit für Fremde in 
fremden Staaten, und eben deßhalb verdient auch ihre 

wirkfame Thaͤtigkeit ftets das dankbare Andenken der 
Nachkommen; denn nur an folhen Banden iſt ber 
beflere Zuftand Europa’s herbengeführt, und ein liberafer 
weltbuͤrgerlicher Sinn rege getvorden, fo ba was da⸗ 
mahls neu war, zur unverbrüchlichen Sewohnheit a al. 
maͤhlich umgeſchaffen worden iſt. 


0 —-- 181 

Ein ganz eigenes Hinderniß aber für jeden aus⸗ 
laͤndiſchen Verkehr, vielleicht das wichtigſte von allen, 
welches auch am ſchwerſten zu befiegen ſeyn mochte, 
lag ‚in dem geringen Vertrauen, welches man zu Frem - 
‚den, die unfer einem auslandifchen Rechte ftanden, | 
haben konnte. Hierdurch ward es unthunlich, Frem- 
den eigene Waren zu commiftiren, da Diefe mit ihres 
Sandes Richtern oder Herren im Einverſtaͤndniß jede 
Commiſſion betrugyoll für ſich verwenden konnten, und 
der. Regel nach dieß auch nie unterließen. Der Man⸗ 


gel dieſer erſten Bedingung eines lebhaften Verkehrs | 


zwiſchen zwey Voͤlkern mußte nothwendig ſogleich ge- 
fühle werden, als der Handel aus feiner erſten Rohheit 
fich heraus zu heben anfing, Denn daß die fremden . 
‚Kaufleute mit fremden Waren auf fremden Märften 
ſelbſt erfcheinen, und binnen einer kurzen Friſt, unter 
mannigfaltig druͤckenden Vorfihriften, den Einkauf und 


Verkauf betreiben mußten, dieß ftörte wirklich allen 


dauernden und ausgedehnten Verkehr ſchlechtweg. 

Um diefem großen Uebel zu entgehen, fuchten bie 
Hanſen das Recht einer bleibenden Niederlaſſung bey 
. fremden Völkern zu erhalten, Dieß Mittel erreichte 
den Zweck vollfommen, Die Landsleute, melche auf 
dieſe Weife in zwey Laͤndern gleichjam Buͤrger wurden, 
blieben den vaterlaͤndiſchen Rechten unterworfen, ſie 
konnten angeſiedelt in fremdem Lande dieſer Gegenden 
Gelegenheit auskundſchaften, die Zeit und die Art 
eines vortheilhaften Einkaufs und Verkaufs ausmitteln, 
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den Rechtsgang ‚bie Sitten und bie Sprache d des sans. | 


bes ſich aneigrien, und ben gänzlichen Mangel eines 


‚ Eommiflions-Handels zum Theil aufs gluͤcklichſte erfegen, 


Auf ähnliche Weiſe und aus ähnlichen Gründen 


betreiben alle Europäer noch jetzt ihre Handelsgefchäfte . 
- mit dem Oriente, oder ber Sevante, und mit anderen 


Voͤlkern, die auf einer ähnlichen Stufe der Cultur 
ftehen. Auf ähnliche Weife wird der Handel der Eng. 
länder mit den Ruſſen durch die Englifche Factorey 
noch jeßt zu Petersburg betrieben; da hingegen die 
Wirkfamkeit der Englifchen Court zu Hamburg laͤngſt 


aufgehört hat, weil die Engländer ihre Waren mit. 
eben der Sicherheit den Eirigeborenen diefer Stade, 


als ihren vormahls in diefer Court angefiedelten Sands: 


leuten committiren und umgekehrt bie Bedaͤrfniſſe aus 


Deutfchland- empfangen koͤnnen. 
Dep Anlegung ſolcher Factoreyen ſtand aber dem 


Hanfen die Rohheit der Zeiten und der Haß gegen die 


Fremden im Wege. Allein fie ermüdeten nicht, fie 
festen das Fühne Unternehmen durch, fie verfchafften 


nachmahls fo berühmt gewordenen und zum Theil fo 
gefürchteten Hanfeatifchen Comeoire in fremden $än« 
dern, deren Anfang begreiflich fo Elein und gering war, 
als ber Hanfifche Handel überhaupt. Mur erft fpäter 
gediehen fie zu großen Stapel» und Handelszwangs« 


\ 
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‚ biefen ihren Niederlaſſungen mehr oder weniger große " 
DVorrechte; und fomit erwuchſen dann allmählich die - 


Plaͤtzen, zu großen monopoliftifchen Inſtituten, uͤber 
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welche die Eingeborenen, und das mit Recht, in die 


bitterſten Klagen ausbrachen. Der erſte Anfang aber 
war ganz unſchuldig, er mußte beyden Speilen autraͤg· | 
us ſeyn. | 


So lange dieſe Deutfchen fich nun damit begnüge 
een, durch ihre. Inſtitute den barbarifchen Geiſt ber. 
Zeit zu bändigen, fo lange verdienten fie auch den 


Danf der ganzen Well, Allein als fie nun anfingen, 


mie Hülfg derfelben nach Monopolen zu ſtreben, da 
haͤtte die oberfte Gewalt in diefen fremden Sändern fie 
in die geziemenden Schranken zuruͤckweiſen follen.. Eine 


“ 


ſolche frey wirfende oherfte Gewalt aber. fehlte meift 


* gänzlich, welches denn den Deurfchen die feſtere Bes 


gründung ihres monopoliſtiſchen Druckes erleichterte. 


Freylich verſtanden ſie es, wie alle Monopoliſten zu 
thun pflegen, dieſe ihre Monopole ſelbſt als einen Vor⸗ 
theil der Gedruͤckten darzuſtellen. Allein dieſe Taͤuſchung 


konnte nicht lange dauern, und ſo geſchah es denn, daß 
ſie endlich einen ſolchen Abſcheu und Haß gegen ſich 
weckten, daß ſie dem Lohne nicht entgehen konnten, den 
ihre Thaten werth waren. Jeder Deſpotismus, was 
auch immer die Tyrannen ſagen moͤgen, graͤbt ſich ſelbſt 
ſein eigenes Grab; und wer auch gaͤnzlich an den Fort⸗ 
ſchritten der Moralitaͤt unter den Voͤlkern verzweifelt, 
der kann doch nicht laͤugnen, daß ſie kluͤger und ein⸗ 


ſichtsvoller werden koͤnnen, und daß die Fortſchritte in 
dieſer Hinſicht rechtmaͤßigere Verhaͤltniſſe bewirten und 
nothwendig berbey führen muͤſſen. 
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In Deutfchland erhielt die Hanfifche Bruͤderſchaft, 
fo wohl in diefer ‘als aud) in den folgenden Perioben; 
yon Kaifer und Reich gänzlich Feine, oder fo gut als 
feine, allgemein lautende Handelsfreyheiten *, Der une 
beilbare Zuftand des Reichs, das Verhältniß der 
Staͤdte zu ihren Herren, laflen auch die Gründe dieſes 
‚ Phänomens. gar nicht verfennen, Diefem Mangel aber 
halfen die einzelnen Glieder des Bundes dadurch ab, 
daß jedes einzeln für fih, von ben Kaifern, den fans 
desherren und ben Nachbarn, Zolfrepheiten, freye 
Waſſerfahrt, Stapelgerechtigfeiten, Meß» und Märkte - 
freyheiten, Werfolgung der Räuber felbft auf fremden - 
Territorien, Strandrechts + Befreyungen, beflere Rechts 
pflege gegen fremde Schuldner, und ähnliche Freyhei⸗ 
‚ten mehr fich verfchaffte 2. Dieſe einzelnen Ermer« 
bungen find wirklich zahllos. Was aber die einzelnen 
Hanfe- Städte an Privilegien und Schuß für den Han⸗ 
del auf dieſe Weife erlangten, das Fam mittelbar auch 
dem Ganzen zu Gute; es ward von allen anderen bald 
mehr bald weniger wohlehätig empfunden, 


x Es findet fich nur erft aus der zweyten Periode von 
dem Jahr 1415, ein Privilegium-Kaifer Sigismunds 
der Hause Teutonice gegen das Strandrecht ers- 
theilt, davon in der Folge, Dieß iſt alles was uns 
bekannt iſt. 

% Die zahlloſen Handelsfreyheiten der einzelnen Stadie 
muß man der Geſſchichte der einzelnen Eommunen 


überlaffen ; alle ohne uUnterſchied liefern! die udthigen 
il " 
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Auch ließen fie es hierbey nicht bewenden. Die 
Deutſchen Seeſtaͤdte erwarben ſich im Norden und Nord⸗ 
oſten von Deutſchland, bey einzelnen Deutſchen Fürs 
ſten, welche einige Kuͤſtenſtrecken der Oſtſee beherrſchten, 
unter irgend einem gemeinſchaftlichen Nahmen einige 
beſtimmte Handelsfreyheiten. Hierher koͤnnen die fruͤ⸗ 
heren Privilegien gezaͤhlt werden, welche in allgemei· 
nen Ausdruͤcken, allen Chriſten zum Schutz gegen 
das Strandrecht an den Deutſchen Kuͤſten, von den 
Herren von Pommern, Meklenburg, Holſtein und an⸗ 
deren Fuͤrſten verliehen wurden. Unter jenem Aus» | 
drucke aber “alle Ehriften” wurden eben diefe Deut 
ſchen Seeftäbte gewiß ganz vorzüglich , wenn auch nicht 
ausſchließend verftanden, und ohne Zweifel wurden 
auch auf den Antrieb und .auf das Nachfuchen der 
Deutfchen Communen von jenen: Sürften diefe Frey 
heiten bekannt gemacht 3, . 

Noch weit mehrere Rechte aber, als dieſe Freybriefe 
ausfagten, erwarben fi die Norddeutſchen Städte 
bey den Vorftehern der neuen Deurfchen Anpflanzun - 
gen in Preußen und Siefland, 

Der Deutfche und der Schwert » Orden, fo wie bie 
Biſchoͤfe diefer Länder, teils um ihr dankbares Ges 
fühl zu bezeigen, da durch die Mitwirkung der Deut: 
fhen Städte dieſe Golonien vornehmlich gediehen, theils 
um ben Mangel eigener Kommunen, der Anfangs in 

dieſen Laͤndern fich deutlich genng verfpüren ließ, zu 
” Mefrere Veyſpiele ſ. in dem Hr Ben Bahit. u 
es vinia 


‚erfegen, ertheilten mit freygebiger Kand den Deutſchen 
Municipalitäten mehrere Freyheiten des Handels. .. 
So empfingen fie bereits in der zweyten Hälfte des 
brenzehnten Jahrhunderts von den Hochmeiſtern in 
Preußen, von den Heermeiſtern in Siefland, von ben’ 
Biſchoͤfen diefew und der benachbarten Sprengel, man 
che Zufagen, melde mit. den glücklichen Fortſchritten 
diefer Colonien, ihren vermehrten Länderbefige, fters 
wichtiger wurden. Schutz gegen Räuber und gegen 
Strandrecht; die Befugniß, an den Küften zu landen, 
und zur Ausbeſſerung ihrer Schiffe Holz zu fällens _ 
das feetreibende und geborgene Gut binnen Jahresfriſt 
durch die Erben der Verungluͤckten zurück fordern zu 
laſſen; Befreyung von allen fand» und Wafferzöflen ; 
Hülfe der Inlaͤnder beym Schiffbruche ; die Befugniß, 
aller Deten ihre Waren auszuladen ,.ihr Vieh an dei 
Küften zu weiden, und unentgeltliche vichterliche Hilfe 
zu Wiedererftartung Des ihnen entwandten Gutes; 
Befreyung vom Abzugsrecht; die Befugniß, das ihnen 
geraubte Gut zu nehmen wo fig c8 fanden: dieß waren 
die vorzüglichften Handelsbegünftigungen, welche fie hier 
erwarben. In Bezug auf bie Rechtspflege ward ihnen 
vergoͤnnt, fich einen Aldermann aug ihrer Mitte zu 
wählen, der ihnen, in ihren unter einander entftan« 
‚denen Streitigkeiten, nach Gottlaͤndiſchem Rechte, in 
Rechtsforderungen der Cofoniften aber an die Deurfchen 
Kaufleute nach des Landes Rechtegewohnheiten und 
im umgefehrten Galle nach den Statuten ber Deuts 


— —..0..19 


ſchen Staͤdte zu Recht verhelfen ſollte. Spaͤterhin in⸗ 
deſſen ward, nach Erzbiſchof Frommholds Verordnung, 
Diefe zugeſtandene Freyheit dahin abgeaͤndert, daß fi ie 
den einheimifchen Richtern zwar unterworfen wurden, 

- welche jedoch nur nach der Städte eigenen Rechtsge⸗ 
wohnheiten über fie fprechen follten *. 

Diefe gemeinfchaftlich lautenden Sreyheiten wurden 
zwar noch niemahls der Deutſchen Haufe, als welchen 
Nahmen man felbft in dieſen Gegenden noch nicht 
kannte, wohl aber allen Seefahrern, allen Ehriften, 
allen Deutfchen ertheilt. Allein offenbar konnten diefe 
Srenheiten von allen Deutfchen Communen, fo wie fie 
allmählich auffamen und in den Handel auf diefe Ges 
genden ſich einließen, benugt werden; auch waren diefe 
Freyheiten den Deutſchen Stadten zu Gunften gewiß 
ganz vorzüglic) gegeben, wie allgemein auch der Aus⸗ 
druck lauten mochte. Außer diefen gemeinfchaftlidy - 
lautenden Freybriefen aber erwarben ſich auch einzelne, 

4 Die vorzäglichften hierher gehörigen Privilegien find: 

1244 von Heinrich Biſchof von Eurland; 1253 und 
1256 von Erzbifchof Albrecht; 1256 und 1262 von 
Bifchof Heinrich von Oeſel; 1374 von Bifchof Fried: 
rich von Dörpt; 1275 und 1293 von Johann, Erz= 
nt von Preußen, Liefs und Efthland; 1277 von 

dem Erzbifchofe Johann, dem Bifchofe Herrmann 
von Defel und dem Heermeiſter von Lieflaud Ernſt 
von Rageburg. — Wo diefe Privilegien ſich fiuden, 
und wen fie nahmentlich ertheilt waiden, barkber 
f. Bepl.. Urk, Berg — Vetel “ans liefs 
laͤndiſche Ehronit, n. 6. ac Ä 
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befonders hervorragende Deutfche Städte, wie z. B. 
Luͤbeck, noch weit auggedehntere befondere Freyheiten >, 
Durch diefe einzelnen und gemeinfchaftlich gemachten 
Erwerbungen ficherten ſich nun die Deutſchen Seer 
fahrer! in Diefen Gegenden ihren Verkehr, wie er nicht 
leicht, in jenen Zeiten, “gefichere ward; und gewiß 
haben auch diefen glüclichen Verhaͤltniſſen Die Hanſeg⸗ 
eifch ⸗ Deutſchen Communen zunächft ihre frühe Kraft“ 
und Wohlhabenheit vornehmlich zu danken gehabt, 

Allein diefe den Deutſchen Seeftädten, in Liefland, 
Eſthland, Curland und Preußen, zugeitandenen Sreye | 
heiten waren ihnen nicht bloß des Handels wegen mit 
dieſen Provinzen fo viel wert), fondern mehr. noch 
wegen des Verkehrs, den fie durch einen Theil diefer 
Provinzen, oder ihren Küften entlang, mit Rußland und 
anberen ihnen benachbarten Sändern betrieben, . Diefer 
Hrdensftaat gemäßrte zu dem gefaprvollen, aber hoͤchſt 
gefchägten , Verkehr mit den leßteren den Deutſchen 
neue große Erleichterungen, Das Gedeihen diefer Co⸗ 
lonie, die Berbindung bes Lieflandifchen oder des 

Schwertordens mit dem Deutfhen Orden in Preußen, 
die Eroberungen die beybe machten, die dem Orden 
gelungene Erwerbung von ganz Eſthland, waren fays 


> Ein viel ausgedehnteres Privilegium erhielt Luͤbeck 
1299. Andere Deutſche Städte erwarben fich einzeln 
‚ Ähnliche Freyheiten. Sp hatten 3. B. Soeſt und Muͤn⸗ 
fter ihre Factoreyen und Dldermänuer zu Riga, 
Arndt a. a. O. 1. ©, 10% 6.8, 5%. 1352, - 
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ter hoͤchſt rwinſchee Besebenpeten für ben Handel 
der Deurfchen Communen. 

Die Wichtigkeit des Ruſſiſchen Werfehrs war nicht 
unbekannt in der Oſtſee, ſelbſt bevor die Municipale 
Freyheiten unter den Deutſchen Staͤdten aufkamen. | 
Unbe zweifelt hatten die alten Staͤdte und Koufleute des 
Wendenlandes dorthin einen Verkehr gegabt, Die 
Verheerung diefer Gegenden ſcheint diefen Verkehr im 
bie Hände der Einwohner von Wisby ‚auf ber Inſel 
Gottland geſpielt zu haben, da die Deutſchen Commu⸗ 
nen an den Kuͤſten der Oſtſee theils noch gar nicht vor⸗ 
handen waren, und da theils mit ihrer Begruͤndung 
nur erſt ein roher Anfang gemacht wurde. 
Diie Wisbyer oder Gottlaͤnder fuhren nach Ruß⸗ 
fand, und Ruſſen, welche damahls noch größere Kuͤ⸗ 

ſtenſtrecken am Finniſchen Meerbuſen beſaßen, ſchwam⸗ 
men in eigenen Schiffen nach Wisby, woſelbſt ſie ihren 
Griechiſchen Tempel und eine eigene Handelsniederlaſ⸗ 
füng beſaßen; wie denn die Ruſſen auch zu übe kurz 
nad) Erbauung diefer Stadt des Handels wegen; ber 
reits erfehienen. Wisby feheine in diefen frühen Zeis 
ten der Mittelpunct alles Verkehrs in der Oſtſee ge: 
wefen zu feyn. Diejenigen Deurfchen Seeflädte, wel« 
the früh bereits im zwölften Jahrhunderte aufblüßten, 
wie 5. B. Luͤbeck und Bremen, befuchten diefen' Ser, 

"und erhielten ‚ nebft anderen Voͤlkerſchaften, das Recht, 
fi) daſelbſt nieder zu laſſen; eben dieß abet zeige auch, 
wie fahr die Einwohner von Wisby über die gewoͤhn⸗ 


lichen Vorurtheile der Zeic- in Zen auf Fremde er⸗ 
beben ſeyn mußten. | 


Bremer und Luͤbecker erfchienen daſelbſt bereits im 
bonn Jahrhunderte; die erſten vielleicht noch fruͤhet. 
Jene wagten von hier aus, wie bekannt iſt, zum erſten 
Mahle den Weg nach Liefland. Von den Wisbyern 
mögen auch die Deutſchen Communen mehrere Han⸗ 
delswege und Handelskenntniſſe erlernt haben, ſo wie 
ſie denn auch das Wisbyſche Seerecht annahmen, und 

Nachher weiter ausbildeten. Als aber der Deutſchen 
Communen und Kaufleute immer mehr wurben ‚ und 
mehrere in Handelsverfuchen fich auf das Meer wag⸗ 
ten, nahm auch die Deutſche Niederlaffung zu Wisby 
immer mehr zu. Die Deurfchen dafelbft machten einen 
anfehnlichen Theil der Bevölkerung ber Stadt aus, fie ' 
nahmen Antheil an der Stabtobrigfeit. Der Mas 
giftrae ward zum Theil mit Deutfchen, zum Theil mit 
Gottlaͤndern beſetzt, und die zu Koͤnig Magnus Zeiten 
(13 342) verbeſſerten Stadtgeſetze wurden eben deßhalb 
in Deutſcher und Gottlaͤndiſcher Sprache verfaßt. 


Auch ſcheint es, daß die Deutſchen Communen 
unter dem Schutz dieſer Wisbyſchen Seefahrer ihre 
erſten Niederlaſſungen in Rußland verſucht haben, ſo | 

wie fie ihre erften Srenheiten in England ebenfalls mie- 
Huͤlfe der Gottländer, der Cölner, und einiger ande 
ven, an welche fich die übrigen Deutfchen anfchloffen, 
erworben haben mögen, Hoch in fpäteren Zeiten were 
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den der Gottlaͤndiſche und Deufir Hof in Orop- Now⸗ 
sorod berſchiedentlich erwähnt 6. 


"© Su dem Privilegio Kaiſer Friedrichs fuͤr die Stadt 
— Luͤbeck von 1187 heißt ed unter andern: Auteni, 
. Goti, Normanni et cetere gentes orientales, abs- 
que ıheloneo et absque hansa, ad ciuitatem sepius 
dictam veniant et recedant.” — Die frühere Vers 
bindung zwifchen Wisby und den Sachſen erhellet 
aus dent Privilegio Kaifer Lothars ‚von 1135 unb 
Heinrichs des Löwen von 1159 für die Wisbyer. — 
Dog in Wisby der Magiſtrat halb aus Deutfchen, 
halb aus Gottländern beftand, fx LL.. Wisbyens, ed. 
Hadorf. p. 2, und cap. 1. F.2. — Daß Wisby fräh 
mit den Deutfchen Dfifees Städten in Verbindung 
war, d. h. immer, mit den Deutfchen auf Wishy 
(denn daß die eigentlichen Gottländer in der Hanſe 
geweſen, davon ift feine Spur), darüber vergl, das 
Urk. Verz. Beyl. II., z. B. die Urkunde des Calmaris 
ſchen Vergleichs von 1285, wo von der einen Seite 
die Staͤdte Luͤbeck, Roſtock, Wismar, Stralſund, 
Greifswalde, Riga, und die Deutſchen auf Wisby, 
als paciſcirende Theile vorkommen. Sn den hande 
fhriftlichen Protocollen der Hanfer Tage aus dem 
funfzehnten Sahrhunderte kommen die Deputirten 
von Wisby Häufig vor. — Daß Ruſſen in Wisby 
waren und dort Handel betrieben, davon ſ. weiter 


unten, bie Stelle von Palmskiöldaus den Nov. 


act. societ, Vpsal., amd die Nachrichten von Nyens 
ftedt bey Gadebuſch Livlaͤnd. Jahrb. Abtheil.L 
8.16. 17.431. Der Gottländifche Hof in Nowgoe - 
| rod wird ein Mahl in der Urk. bey Dreyer erwähnt ° 
(fo weiter unten), und. wenn Diefe Urkunde auch nicht 
echt ſeyn follte, fo kommt er doch im funfzehnten und 


n 
-n 


". 
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„An dieſem letztern Orte ſcheint die Niederlaſſung 
der Deutſchen Kaufleute in Rußland ſich auch zuerſt 
ausgebildet zu haben. Bereits am Ende des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts hielten Dafelbft mehrere Deutſche 
Sand » und Seeftädte ihre Factore, welche fich in eine 
gewifle Corpodation oder Landsmannſchaft vereinigt, 
und zur Schlichtung der unter ihnen entffandenen 
Streitigfeiten ihren eigenen Oldermann nebft Beyſitzer 
erwählt hatten, von deren Ausfpruche alsdann ber 
Rechtsgang nach Luͤbeck ging 7. 


ſechszehnten Jahrhunderte in mehreren Urkunden un⸗ 
bezweifelt vor — Der Wisbyer oder Gottlaͤnder 
Privilegium in England von 1237 (Haeberlin 
“Anal. med. aeui Nr. ı. p. 3) tft wenigſtens eines der | 
älteften , das von einzelnen Deutjchen und Nordifchen 
Communen ift erhalten worden (Benz, de com- 
mercio Suecico —). In Otheri peripl. 6. 1. lit. o. 
heißt ed von Wisby: decimo a natiuitate Christi 
secnlo e ruinis ditissimi quondanı- emporii Pome- 
rani, Venetae et Henethae,' potissimum creuit, . 
varias nationes omnigenas merces complectens etc. 
Zwar folche allgemeine Lobreden bey alten Chroniken⸗ 
Schreibern beweifen nun frenlich nicht viel; indeſſen 
das Wishyiiche Seerecht beweift immer einen zu jenen 
Zeiten großen Handel. Seit Entftefung und Bil⸗ 
dung ded Hanfifchen Bundes bat die Stadt welter 
feine große Rolle geſpielt; Luͤbecks Nachbarſchaft, 
und manche traurige Kriegäverheerungen haben Ihren - 
Verfall allmählich) bewirkt, 


⁊ 6, Urt. bey Dreyer von 1280,.1294, 1295. Ur, 
Ders Deyl, il, 7 d. J⸗ 
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EEs iſt nicht minder gewiß, daß die Deutſchen um 
dieſe Zeit‘ verfchiedene Wege eines unmittelbaren Vers 
kehrs nach Rußland kannten. Der.eine.ging über die 
Newa, den Ladoga · See und die Wolchow, auf Now» 
gorod ® ;.der andere über die Narova nad) eben dieſem 
Orte oder nach Pleffow am. Peipus» Se, wenn alte 


* Urk. bey Dreyer a. a. O. S. 119 - 121. - König 
Ä Birger von Schweden erklärte 1295; er habe das 
Schloß Wihurg gegen Karelen und Ruffen, aber auch 
zum Schuß des Handels angelegt; er verftatte den 
Deutfchen Seefahrern “ad Nogardiam nauigantes” 
auf ein Vorfchreiben des Königs Albrechts: longam 
licentiam, a quarta Nonas Marcii vequead festum 
beati Johannis Babtiste psoximum et deinceps per 
annum ‚integram spbsequentem ad Nogardiam 
nauigandi. Jedoch follen die Dentfchen den Ruffen 
feine Waffen zuführen, und deßhalb fi) noch vor 
Johannis fchriftlich reverfiren, wie die Luaͤbeckiſchen 
und Wisbyſchen Abgeordneten, Johann de Doaco 
und Martin Puck, vieß verfprochen, wenn dieß aber 
gefchehen, fo follen felbjt die Ruſſiſchen Lorfen von 
den Schweden weiter nichts zu fürchten haben. Ver⸗ 
möge eines Privilegii von den Herzogen Erich und 
Waldemar von Schweden (1312), für die Lüheder 
und für alle Kauflente woher ſie kommen, warb ihnen 
die Freyheit ertheilt, auf, dem Fluſſe:Ny (6d. i. die 
Newa) bis Naugard frey zit fchiffen, und von Strandes 
rechte befreyt zu feyn. Ein gleichlautended Privile⸗ 
gium son König Magnus, von 1344 — Ernenerung 
und Erweiterung diefer Sreyheiten, und Schwedens 
Anſpruͤche, die Erlaubniß der Newafahrt allein. zu er⸗ 
theilen, bey Dreyer 40 2 
N | 


. \ . “ 
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ders bereits damahls, wie jn-fpäteren Zeiten es gewiß 


der Fall war, an leßterm Orte eine Deutſche Neben⸗ 
Factorey ſich vorfand; endlich der dritte ging über; die 
Duͤna dürch Lieflaid, fo wie denn in Friedenszeiten 


die Ruſſen felbft in dieſe legte Provinz kamen, und 


dafelbjt mit den Deutfchen. verfehrten 2. 


9 ©, die Urkunde von Erich) von Dänemark, oma 


gem. Herrn von Efthland, von 1280 (Beyl. IL), 


worin er alle die, fo nad) Efthland kommen, zu Waſ⸗ 
ſer oder zu Lande in ſeinen Schutz nahm. Und noch 


deutlicher erhellet dieß aus Ebendesſelben Privilegium 


von 1294, wofelbft es heißt: “ Noneritis, quod 


nos. ad. instanciam dilectorum nobis cinium de 
Lubeke et de Godlandia,; mercatoribus oimnium 


_) 
duitatım maäritimarum mare orientale traneire 


volentibus, graciam cupientes facere specidlem, 


ipsis omnibus et singulis, liberaliter indulgemus; 


quod ad regnum nostrum vbicungue eis placue- 
rit cum rebus et mercibus suis secure venire va- 
leant etc. — Singulariter autem assecuramus eos- 
dem per terras nostras Esthoniam videlicet totam_ 
‚et Wironiam vsque ad Muuium Narva, deipde ver- 
sus‘ Nouogardiam ne quisquam eos sine in märe, 
- sine in terris‘in se vel in suis presumat impe- 


.‚dire.etc. Und Ebendesfelben Privilegium von 1305 


auf: Anſuchen der Roſtocker, allen Kaufleuten der 


\ 


Seeſtaͤdte gegeben; f. Urk. Verzeich. Bent... — Den 


Handelöverkehr mit den Ruffen in und durch Kiefland 


erweift die oben angeführte Urkunde Gottfrieds, Heers 
meifterö von Liefland, den Luͤbeckern 1299 gegeben, 
vermdge deren fie, auch in Kriegszeiten durch Lief⸗ 
land frey hin, auf ihre Gefahr mit den Ruffen bans ” 
deln duͤrfen. ee 


.. 
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Alle andere. Nachrichten aber über den Bang dieſes 
- Handels und feine Einrichtung in dieſer Periode find 
höchft mangelhaft. „Es findet fid zwar, daß (1263) 
die Nomwgorober Bürger von ihrem Großfüriten Ja— 
roslaw Jaroslawitſch begehrten, Daß er mit. den Deut. 
ſchen auf ihrer Factorey oder dem Deutſchen Hofe nur. 
durch Naugardifche. Bürger ‚handeln ſollte; und fechs 
Jahre nachher warfen ihm die Einwohner diefer Stadr 
. vor, daß die. Deutſchen aus ihrer Mitte durch feine 
Härte vertrieben worden wären, an weiche doch ihr. - 
Kandel und ihre Wohlhabenheit gefnüpft fey°. Und 
‚fo finder fih von der ‚andern Seite, daß am Ende 
diefer Periode der fid) immer mehr ‚ausbildende Han⸗ 
ſeatiſche Bund den Beſchluß faßte: dag nur ein Han⸗ 


320 Vergl. St. Petersburg. Journal, B. V. &, 291. und 
| Gadebuſch Liefl. Jahrbuͤcher, Th. J. Abth. 1. ©. 
305. Noter. Wenn Hr. Willebrandt (Hanf 
Begebenh. S.ın) die Entftehung des Hanfeatifchen 
Comtoirs zu. Nowgorod von dem kiefländifchen Privie 
legio von 1276 (beffer 1277) ableitet, fo iſt dieß, je 
‚ nachdem man will, wahr ober falfch. Der erfte Urs 
fprung der Hanfe, wie ihrer Sactoreyen, muß ſich 
x immer und jedes Mahl in - Dunkelheit verlieren, 
Zuerſt hat ſtets dieſe oder jene Stadt das Werk. ang 
"gefangen, und dann find mehrere zugetreten, und fo” 
iſt der Bund, und fo find feine Handelsniederlaſſun⸗ 
gen in fremden Ländern dann allmahlich ausgebildet 
worden. Jenes Privilegium zeigt eigentlich nur, daß 
die Deutſchen nach diefen Gegenden fuhren; dieß 
“haben fig gewiß aych.fchon früher gerhan, allein von 
einem Comtoir ift noch gar. night die Redt. 


6. — — 


ſiſcher Buͤrger, nicht bloß ein Deutſcher überhaupt | 


(wie es alfo zuvor wohl Sitte war, da der Bund noch 


nicht fo eng und feft fich gefchloffen Hatte), Vorſteher 
oder Aldermann der Deuefch» Hanfeatifchen Factorep | 


zu Nowgorod, fo wie nur ein geborener Luͤbecker des 
Comtoirs Secretarius feyn follte. Berner geboth die 


Hanfıfche Verſammlung bey 50 Marf Goldes, opus 


Zweifel der Rechtsſtreitigkeiten wegen. die daraus er⸗ 


wuchfen, und um der Schwierigkeiten willen Recht zu 
erhalten, daß die‘ Hanfen mit den Ruſſen niche auf. | 


Borg oder Credit handeln follten 7, Manthe Strei⸗ 
tigkeiten zeigten auch, wie fehr fie alle Zänfereyen zu 
vermeiden hätten, da z. B. ber Großfürft Dmitri, 
als 1369 bie von ihnen aus Flandern eingeführten 
Tücher die bisher gewöhnliche Sänge nicht hielten, 


alle ihre Guͤter auf ihrer Niederlage zu Nowgergd 


ſequeſtrirte. 


| Weiter aber gehen die elabafe Nachrichten 
nicht. Won der Ausbildung, dem Umfange und der 


Lebhaftigkeit diefes Verkehrs läßt ſich in diefen frühen 





— 
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Zeiten nichts weiter angeben, da alle gleichzeitige glaub- J 


hafte Documente fehlen, 


ız Willebrandt Hanf. Begebenh. ©.37.38. Dieß 


Verboth, nicht auf Borg mit den Ruſſen zu Banden, 
ift 1476 und auch fonft oft wiederhohlt worden. ©. 
3.8. die Köhlerifhe Sammlung bey Willehr. 
S. 233 u. a. m. O. 
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| Eu Deſto zuverlaͤſſiger aber iſt es, daß die Hanſen in 
den folgenden Jahrhunderten ihre Niederlage zu Now⸗ 


nn ...- 


5 a 





gorod (oder nach ihrer Mundart, zu Maugard oder 
Neugarten) ftets als die wichtigfte aller ihrer Nieber« 
koffungen anfahen, und ihren fpäter eingetretenen Ruin 
nie. verfehmerzen konnten. Der Ausdruck, deffen fie 
ſich bey diefer Gelegenheit bebienten, daß aus dieſem 


| Eomtoire, gleich als aus einem Brunnquelle, alle Ihre 


übrigen Comtoire geflojfen und darauf gegründee ge= 
wefen, zeugt unbezmweifele von beffen großer Wichtig. 
keit, und vielleicht aud) davon, daß diefe Miederlage : 
ihre Ausbildung bereits fehr früh empfing, und ben 
übrigen gleichfam zum Vorbilde diente 72. 

Welche Waren aber ben Gegenftand diefes fo ſch 
geſchaͤtzten Verkehrs i in dieſer Periode ausmachten, da⸗ 
von ſchweigen die Nachrichten faſt gaͤnzlich. Zwar iſt 
es ſehr gewiß, daß die Producte des Bodens und des 
einheimiſchen Fleißes der Ruſſen ein Gegenſtand dieſes 


Verkehrs waren; es iſt nicht minder gewiß, daß die 


Hanſen von ihren weſtlichen Comtoiren zu Brügge und 


. $ondon mehrere dafelbft eingetaufchte Waren nach 


Rußland führten, mie denn in diefer Periode bereits, 
als Hauptartikel der Hanfifchen Einfuhr, Flandriſche 
12 Diefed Ausdrucks bedienten ſich die Hanſen in ihren 
fpäteren Verfammlungen, z. B. auf dem Hanfes Tage 
von 1628 den 11. April; vergl, Dreyer a. a. O. 
©.127. Allein auch in vielen anderen handſchriftli⸗ 


hen Nachrichten der benußten Archive kommen diefe 
oder ähnliche Ausdruͤcke vor, 
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und in der folgenden Auch Engliſche Tuͤcher nahmhaft 
gemacht werden. Dieß aber ift auch ungefähr alles, 
was mit Sicherheit angegeben werden kann. * 
In wie fern damahls Maren aus dent Oriente 
durch Rußland nach Nowgorod kamen, in wie fern 
diefe Örienealifchen Waren dafelbft von ven Deutſchen 
eingetauſcht und von ihnen weiter had) anderen Voͤli 
kern der Oſt⸗ und Weſtſee verführe wurden, dieß iſt 
aus Hanfifchen Nachrichten und anderen glaubhaften 
Schriftſtellern durchaus nicht auszumitteln. 
Es ift nicht ganz unwahrſcheinlich, dag früher; 
bevor. die Hanfe ſich ausbildere, Auch einige DOrientas - 
liche Waren im noͤrdlichen Rußlande von fremden 
Kaufleuten vorgefunden wurden, welche vielleicht über 
das Caſpiſche Meer und ändere nachbarliche Sander, 
gewiſſer über Briechenland nach dem Norden gelangs 
ten: Die Arabischen Münzen, welche an beyden Rüs _ 
ften der Oſtſee in bedeutender Menge gefünden worden 
find (eine Erſcheinung, welche ſich zwar allenfalls auch 
noch auf andere Weife, jedoch nicht ſo bequem, erklären - 
läge), mehr noch die Nachbarfchaft Griechentands und 
Die beyden Laͤndern gemeinfchaftlicye Religion, und end⸗ 
lich dunkele Sagen und Traditionen, die bey mehreren, 
wenn gleich hiche über allen Zweifel erhäbenen Schrifts 
ſtellern vorkommen, unterſtuͤtzen jene Vermuthung. Als 
fein von dein wahrſcheinlich angenommenen Daſeyn eines 
foichen Tauſches einiger Orientaliſchen Waren, durch 
bie Kuͤſtenvoͤlker der Oſtſee im noͤrdlichen Rußlande 


* 
[| 
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. vor dem Gedeihen der Deutſchen Municipalitaͤten, auf 
die ſiete Fortdauer desſelben in ſpaͤteren Zeiten zu 
ſchließen: dieß ſcheint eben ſo uͤbereilt, als wenn man 
aus dem Daſeyn .eines ſolchen Warenzugs überhaupt 
nun die große oebhaſtiglei und: Wichtigkeit vesfeh 
‚ben folgert, 


” \ Niemahls bar dieſer Warenzug aus dem Dei 
nad) dem tiefen Norden von einer großen Ausdehnung 

ſeyn koͤnnen. Wenn auch der großen Unſicherheit der 
Straßen, unter dieſen barbariſchen Voͤlkerſchaſten, 
durch die gemeinſchaftlichen Zuͤge der Caravanen zum 
Theil ausgebeugt werden konnte; ſo mußten doch imme 

die großen Koſten des Transports, bey einer ſo langen 
und muͤhſamen inlaͤndiſchen Waſſer⸗ und Lanbfahrt, die 
Schwierigkeiten eines lebhaften Verkehrs ſtets ſehr 
bervielfältigen. Endlich aber konnten auch dieſe Nor— 
diſchen Laͤnder gänzlich feine, ober nur ſehr wenige 
Waren in Menge zum Taufche 'anbiethen, welche ge« 
ſchickt gewefen wären, einen lebhaften Verkehr mic ben 
Drientalen zu unteralten, | 


° Maren, welche bey diefen Schtwierigfeiten in fa 
große Ferne verführt werden follten, mußten in einem 
kleinen Raume..einen hohen Werth einfließen, um 
die ungeheueren Koften des Transports zu verguͤten. 
Allein der rohe Norden kannte keinen ſolchen vere⸗ 
delnden Kunſtfleiß, welcher den Producten des Bodens 
einen fo Hohen Werth durch die Verarbeitung derſelben 
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| hätte: geben koͤnnen; wie er denn noch bis auf - biefe 
Stunde einer folhen Induſtrie entbeprt. 

Der rohen Producte aber waren wirklich fehr 
wenige, welche diefe Erſorderniſſe gehabt haͤtten. Einige 
geſuchte Pelzwerke, welche bier einheimiſch waren, 
vielleicht einiger Bernſtein, der, durch die Zwifchens 
band der Wenden, im nörblichen Rußlande von den 
Drientalen vorgefunden werden mochte: dieß war etwa 
Alles, was die Ruſſen den Orientaliſchen Voͤlkerſchaften 
gegen ihre geſchaͤtzten Waren biethen konnten. Denn 
niemand wirb behaupten, daß die Producte, welche 
dem Ruſſiſchen Handel jegt den hohen Werth geben, 
baß naͤhmlich die Schiffebeduͤrfniſſe und andere rohe 
Producte, in große Fernen, nach dem tiefen Aſien haͤt⸗ 
ten verfuͤhrt werden koͤnnen. Gold und Silber aber 
beſaßen dieſe noͤrdlichen Nationen noch ſo aͤußerſt wenig, 
ſelbſt in weit ſpaͤteren Zeiten, daß die Orientalen dar⸗ 
auf gewiß ganz und gar nicht zahlen konnten. 

Wenn indeflen auch diefe Schwierigkeiten allenfalls 
durch den Zwifchenhandel der Griechen fich heben ließen, 
fo dürfen doc ein Paar andere Erfcheinungen nicht 
überfehen werden, welche um dieſe Zeit fich zeigten, 
gerade da, als der Handel der Deutſchen Kommunen 
ſich auszudehnen anfing: Erfcheinungen, welche auf den 
Drientalifchen Warenzug nach dem nördlichen Rußlande 
hoͤchſt nachtheilig wirkten. | 

. Die allmähliche Anſiedelung und Ausbreitung der 


Vrenetianer, Öenuefer und Pifaner, feit den Kreuzzuͤ— 
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gen im Mittellaͤndiſchen Meere, an den Aegyptiſchen 
und Syriſchen Kuͤſten, in Griechenland und am ſchwar⸗ 
zen Meere, durch welche die Orientaliſchen Waren 
ſchneller, ſicherer und mit geringeren Koſten von Ita⸗ 
lien aus nach dem weſtlichen Europa, den Niederlan- 
den und Deutfchland verbreitet wurden, dieß war. bie 
erfte Urfache, welche jenem Warenzuge uͤber den Nor⸗ 
den ſchadete. Kin anderer Grund, der dieſem ſich bey⸗ 
geſellte, war unbezweifelt der, daß die ſiegreichen, moͤr⸗ 
deriſchen und: raͤuberiſchen Horden der Mongolen und 
Tartaren Rußland um dieſe Zeit unterjochten, und | 
den Orient fo ſchmaͤhlich durchplünberten, daß offenhar 
dadurch diefer weit unficherere Caravanenhandel mehr 
und mehr in Verfall. fommen mußte; © u © 

Immerhin kann und mag man annehmen; daß 
einiger Verkehr der Art auf die alte Weife noch in 
diefer Periode vielleicht fortgebauert haben mag, obr 
ſchon alle ſichere Beweife fehlen; denn ein ein Mahl be» 
fannter Handelsweg wird nicht fü leicht, und ‚noch 
weniger in einem beftimmten Jahre, aufgegeben. Ohne 
Zweifel ift jener ältere Drientalifche Warenzug allmaͤh⸗ 
lich eingeſchlafen, als die neuen Wege und Verbindun⸗ 
gen mit dem Oriente uͤber das Mittellaͤndiſche Meer 
bekannter wurden, fo wie gleichfalls nicht ploͤtzlich und 
auf ein Mahl, fondern nur allgemach, der Verkehr Ita⸗ 
liens mit Indien an den Syriſchen und den Aegypti⸗ 
fhen Küften, durch die Fortſchritte der Tuͤrkiſchen 
Horden, und durd) Die Entdeckung eines jiherern und 
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beſſerern Wegs um dag Vorgebürge der guten Höffnung 
etliche Jahrhunderte nachher eingefchlummert ift 73.. * 
Aber es ſey dem wie ihm wolle, gewiß ift’s, daß nicht 
diefe wenigen Specereyen und Das Rauchwerk, weh 
ches im Morden für Deutſche aus’ dem Driente etwaͤ 
zu finden feyn mochte, dem Ruſſiſchen Handel in ben 
Augender Deutſchen diefe Wichtigkeit gaben ; vielmehr 
waren es bie einheimifch Ruſſiſchen Produete, die, ſo 
wie. noch bis dieſe Stunde, ftets diefem Handel’den 
hohen Werth beylegten. Fell» und Pelzwerke, Schiffes 
Materialien, der reiche Segen unermeßlicher Waldun— 
gen, und, mit einem Worte, die rohen Producte die 
hier einheimiſch waren, die zu weiterer Verarbeitung 
für bevoͤlkertere Staaten und für: ſeeſahrende Voͤlker ſa 
wefentlich nothwendig find, dieſe gaben dem Ruſſiſch⸗ 
Hanſeatiſchen Handel die große Wichtigkeit, die noch 
dem Ruſſiſch⸗Engliſchen gebuͤhrt. 

Die Deutſchen konnten bereits in dieſer Periode 
(hen um billigere Preife die Drientalifchen Waren; die 
fie etwa bevurften, auf den Niederländifchen Handels⸗ 
plaͤtzen erhalten, da Gewertſchen und Lombarden dort 
und in anderen Reichen das, was ſie aus dem Oriente 


23 (Fine weitere Nachricht uͤber den Hanſiſchen Handel 
in diefer erften Periode mit Rußland, und den berr 
meinten fpätern Umſatz Orientaliſcher Waren daſeibſt 
von Ruffen an Deutfche, finder fih, da der Raum 
in einer Note zu befchränft ſchien, in der Beyl. I, 

"Nr. 3, 
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‚getaufcht Hatten’, wieder vertrieben. Allein jene eins 
heimiſch Nuffifchen Waren fand man nirgends in ſol⸗ 

- cher Menge und Güte und Wohlfeilheit, nirgends die 

Befreyung von allen Zoͤllen fo wie hier. Dieſe Ruffi- 

ſchen: Producte dienten den Deutſchen zum Austauſche 

der Waren, die ſich im weftlichern Europa als einhei⸗ 
miſch, ober als aus entfernteren Gegenden eingeführt, 
vorfanden 74. Hierzu fam endlich, daß die Deuts 
ſchen in diefer und Der folgenden Periode meift ganz 

im ausfchließenden Befige diefes Handels blieben. - Die 

ſteten Kriege auf feben und Tob zwiſchen Schweden 

eig 5 

14 Dieß ahelet aus archiv. Nadı. ‚in dem Braunfhm, 

. St. Archive, Als naͤhmlich im ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte die Hanſe ihr Comtoir in Btuͤgge oder” Ant⸗ 
werpen wieder aufrichtent wollte, da fagten die Han⸗ 
feoten: vor allem müffe erft Dad. .Comtoir zu Naus 
‚garden wieder errichtet werben, denn auf dieß jey das. 
zu Brügge fundirt gewejen, ohne jenes koͤnne dieſes 
nicht beftehen. Als man um diefelbe Zeit nachfischen ließ, . 
worin denn eigentlich die Privifegien ber Hanſe weis 
land im Ruſſiſchen Handel beftanden hätten, fo fand 
man gar Feine ſchriftlichen Documente, welche dergleiz 
chen enthalten hätten, wohl aber fand es fih, daß 
der große Vorzug dieſes Handels darin beſtanden 
habe, daß, nach der Sitte dieſes Czariſchen Reichs, 
man gar keine Joͤlle zu geben gehabt habe, und daß 
der Bertrieb der Ruſſiſchen Produste einzig in vie 
Hände der Hanfen gebannt gewejen fey. ©. Protocol 
des Hanſe-Tags von 1554 zu Lübe In den Goͤttin⸗ 

-  gifhen und Braunfchweigifchen Stabt- Archiven. — 

Ein Mehreres in der Folge. 
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und Raſſen hinderten “allein ſchon bie Begründung 
eines ſichern Verkehrs zwifchen dieſen beyden Wölfen, 
fhaften; die Communen in Schweden und: ihr Handel . 
- ‚mit. Sremden gediehen fpäter. als in irgend einen der‘ 
Morbifchen Reiche, fo daß die Mitbewerbung her 
Schweden im Kuffifchen Handel-gewiß :von feiner Ber 
deutung feyn Eonnte. Nur an den Örenzen fcheing- in 
Sriedengzeiten ein foldyer Verkehr für die .einheimifchen . 
Beduͤrfniſſe, nicht für fremden weitern Vertrieb, ‚ge 
fübre worden zu ſeyn. 
...Won dem Verkehr zwiſchen d den Dänen und- Rufen . 

‚finden fi) faum Spuren, und. feit Abtretung des Dir 
niſchen Eſthlands an den Deutſchen Orden ſcheint 
dieſer Verkehr, der ohnehin ſchwach ſeyn mochte, gaͤnz⸗ 
lich aufgehoͤrt zu haben. Auch waren die Daͤnen zu den 
damahligen Zeiten, aus Mangel an Staͤdten, an Han⸗ 
delskenntniſſen, und wegen ihrer ewigen inneren Un« 
ruhen, Eeine zu fürchtende Rivalen. Andere Nationen 
aber der weftlichen Sander kamen, fo wie die Holländer 
und Engländer, in biefer und der folgenden Periode, 
nicht weiter in der Oſtſee, als bis an die Preußifchen - 
und Sieflandifchen Küften, mo fie der Hanfifchen Zwi⸗ 
ſchenhand fid) bedienen mußten, um Ruſſiſche Waren- 
einzufaufchen; andere weitliche Bölferfchaften aber fihei- 
nen gar nicht ein Mahl in diefer Zeit vegelmäßig die 
Oſtſee befchifft zu haben. 

- Se fefter nun die Deutfchen in Nomgorod fich be 

gründeten, je weniger verftatteten fie anderen den Zus 


tritt. Somit waren ober wurden fie die mächtige. und, 
reiche Zwiſchenhand zwifchen Rußland und dem übrigen- 

Europa, welches. denn auch ganz vorzüglich ihren- zu⸗ 
nehmenden Reichthum und ihre ſtets wachſende Macht 
bewirkt hat. 

Schweden ſcheint dugegen für die Hanſe bamahl⸗ 
nich fo wichtig gewefen zu feyn. - Wirklich hat dieſer 
Bund nie eines feiner großen Comtoire in dieſem 
Reiche angelegt. Doch waren immerhin die Producte 
der Schwediſchen Bergwerke und Waldungen, des 
Ruffifchen Handels ungeachter, von Bedeutung, ſo wie 
die Schwediſche Herrfchaft im Finnifchen Meerbufen, 
und der dadurch zum Theil 'beherrfchte Verkehr mit 
Rußland, den Hanfen nicht gleichgültig feyn konnte. 
Indeſſen finden fi) aus dieſer frühen Zeit nur wenige, 
Privilegien, welche die Deutſchen in dem eigentlichen | 
Schweden erhalten hätten. 

Hier, wie in allen fremden $ändern, wurde ber 
Anfang des Verkehrs und die Erwerbung von Han- 
deisfrepheiten zuerft von einigen einzelnen Städten ver⸗ 
ſucht, an dieſe ſchloſſen ſich bey dem Emporkommen und 
der Vervielfältigung der anderen Deutſchen Commu- 
nen mehrere an, und fo erwuchs allmaͤhlich ein ausge⸗ 
dehnterer Deutſch-Schwediſcher und Hanſeatiſch⸗ 
Schwediſcher Handel. Luͤbeck, Hamburg und andere 
Deutſche Communen ohne Zweifel mehr, hatten ſich 
bereits im zwölften und in der erſtern Hälfte: des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts Schutz und Sicherheit fuͤr ihren 
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Handel, Strandrechts-⸗ und Zollbefreyungen zu were 
ſchaffen gemuße ">, und erſt feit dein Anfange des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts folgten, wie es feheint, ausge 
dehntere und gemeinſchaftliche Privilegien für See» und 
Hanfe - Städte nad). 
So erlangten bie Luͤbecker und alle anderen Bauf- 
leute 1312 von den Herzogen Erich und Waldemar von: 
Schweden die Freyheit, nach allen Theilen des Reichs 
zu kommen, dafelbjt zu verweilen und wieder abzuzies 
ben, Befreyung vom Strandrechte, und die Erlaub⸗ 
niß, ihre geſtrandeten Güter zu bergen und das gebor⸗ 
gene Gut dem Eigenehümer oder feinem Erben wieder 
zu zuwenden, fo wie überhaupt bie Betätigung "aller: 
Freyheiten, die fie bereits durch Herkommen in früheren 
Zeiten. im Reiche erworben batten 16, Und freygebiger 


14 Mehrere ſolche Privilegien einzig für Luͤbeck, die den 
gemeinſchaftlichen voraus gingen, hat Dreyer 
a. a. O. S. 106 - 110 und in den Noten dazu ans 
geführt. Mit den Luͤbeckern gleichlautende Privile⸗ 
gien hatte Hamburg 1261 in Schweden erhalten. 
Ebendaſ. S. 114; -vergl. Lambecii orig. Hamb. 
L. II. p. a9. und Luͤnigs N. Archiv Pars spec, XIV. 

Cont. IV. P. I. p.925. Eben fo gibt es noch meh⸗ 
rere andere. | a 

25 Es heißt im Anfange dafelbft (bey Dreyer &. 120), 
daß es den Lüberfern et vniuersis mercatoribus vn- 
decungque fuerint, gegeben fey; und auf diefe alle, 

. welches ohne Zweifel die übrigen Dentfchen Landsleute 
waren, muß nicht bloß die freye Fahrt auf der 

Newa, deren daſelbſt Erwaͤhnung geſchieht; ſondern 
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noch und beſtlmimter gab Magnus von Schweden den 
Städten Sübef, Hamburg, Wismar, Roſtock, Strals 
fund, Greifswalde, und allen Bauf leuten dev 
Deutſchen Hanfe feit 1343- größere Freyheiten in 
feinen Reichen, dar er ihrer Hilfe und Freundfchaft im 
- feinen Fehden mit Dänemarf fo fehr- bedurfte 77. 
Allein das Privilegium, welches er und fein Sohn 
und Mitregent Hakon (1361) allen Kaufleuten wi 
Städten der Deutſchen Hanfe gab,: war das umfaps 
ſendſte von allen. Wermöge desfelben ward ihnen freye 
_ Sandung, Abfahrt, und freyer Durchzug in und durch 
alle feine Befigungen zu Waffer und Sande ertheilt; fie 
blieben allein zu Erlegung des. alten üblichen Zolls ver- ' 
- bunden. : Er verfprad), die Räuber ihrer Güter zu 
Waſſer und zu Sande fo lange zu verfolgen, big deß 


es muſſen auch dieſe abrigen Freyheiten im Steiche 
Schweden, nad) unferm Dafürhalten, auf fie bezo⸗ 
gen werden. Wenn aber von früheren Freyheiten und 
Gewohnheiten dafelbft die Rede ift, fo find diefe, in 
7.2. Bezug auf mehrere Städte, und nieht befannt. Man: 
kann Darunter die einzelnen verfiehen, die von einzels, 

nen Städten waren erworben worden, oder aber an⸗ 

> dere bie weiter nicht befannt find, oder aber, wie. 
es im Mittelalter häufig Sitte war, man ließ fich' 
ſchriftlich Gewohnheiten endlich beftätigen, die bes 
reits lange ſchon durch flilles Herlommen. ſich ſelbſt 
eingefuͤhrs hatten. 


27 Die Privilegien von 1343 und 1357 (f. Verz. d. Urk. 
Beyl. II.) beziehen ſich vorzüglich auf Neweden, nicht 
"auf: Schweden. 
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ihnen das geraubte Gut wieder aſtattei werde. Er 


befcepere fie von dem: Hbgugsrechte und der Confifeas 


| rechte, and verfprach, das fetreibenbe Gut an öffent« 


lichen‘ Orten aufzubewahren, wenn die Mannfchaft 


untergegangen fey, und den Erben, oder anderen mit 
gerechten Anfprüchen darauf Verſehenen, wenn fie glaub⸗ 
hafte Zeugniffe beybringen und binnen Jahr und Tag 
ſich melden würden, dieß deponirte Gut auszuliefern, 


Er.fagte ihnen. ferner die Freyheit zu, ihre Güter und; 
Waren aus der Oſtſee zu Lande durch Schweden unb 


Norwegen nach der‘ Weſtſee zu fiyaffen, und dann, wo⸗ 
bin fie’ es fir gut fänden, weiter zu fegeln; aller Orten 
und Enden in feinen Reichen umher zu ziehen, und 


ihre ausftehenden Schulden einzutreiben; zollfrey in 


feinen beyden Reichen, Schweden und Norwegen, Salz 


an Eingeborene und Fremde Schiffpfundsweife zu ver . 


Faufen, und gegen Erlegung des üblichen Zolls die 
Waren, welche fie in diefe Reiche bringen und. wofür 
fie feine Käufer finden würden, frey wiederum, wohin 
fie wollten, abzuführen. Er fügte endlich Hinzu: daß 


nie leichtfertige, meineidige und verdächtige Leute zu 
Zeugen gegen fie zugelaſſen werden follten, und er beftä- 


- 


tigre alle früher den Luͤbeckern und der Hanſe gegebene 


Privilegien und alle.von ihnen bereits erworbene Frey⸗ 


35 Daß unter dem in dem Privilegio vorkommenden 


Arfikoep dieß muß verſtanden werden, hat Hr. Dreyer 
a. aD, ©, 130 — 135 gelehrt und trefflich erwieſen. 
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heiten 295 fo wie denn auch König Albrecht, Magnus 
Nachfolger, ihnen diefe in Schweden erworbenen Rechte 
(1368) confirmirte 20. 

Wichtiger, als Schweden, ſcheinen für die Deutſchen· 
Schonen und uͤberhaupt die Daͤniſchen Beſitzungen in 
dieſer Zeit geweſen zu ſeyn. Schonen war das Land, 
an deſſen Kuͤſte der. reichſte Häringsfang der Zeit ge⸗ 
trieben ward. Dieſer Fiſch, dem eine Zeitlang die Nie⸗ 
derlandifche Republik ihren Reichthum und ihre folge , 
Seemacht zum Theil verdankte, har ähnlich früher auf 
die Hanſeaten gewirkt. Es iſt befanne, daß er .in 
derfchiedenen Kichrungen zu verfchiedenen Zeiten in 
größerer ‚oder geringerer Anzahl ſich gezeigt bat wo 


. 82. Das Privilegium von 1361 ehr: in mehreren Sam 

lungen, ſ. Urk. Verz Beyl. II. Es kommen außer 
‚ ben erwähnten Freyheiten noch mehrere andere das 
ſelbſt wor, die fich aber nicht auf das damahlige 

WReeich Schweden, fondern auf Schonen, Norwegen 

ododer Bergen beziehen; die im Text angeführten find 

aber allgemein, und gehen demnach auch auf dad- 
eigentliche Schweden. 

. 3° Dieß fagt Dreyer 0.4.9. 8.136, Nr. 16. — Die 
Urkunde bezieht fich auf Lübel, Hamburg, Roſtock, 
Wismar, Lüneburg, Thorn, Elbing, Danzig, und 

die gefammte Hanfe; die Urkunde feldft aber fehlt. 
Man hat eine andere von demſelben Tage (f. Urkund. 
Verz.), die aber bloß die. Freyheiten der Staͤdte in 
Schonen angeht. — Aber gewiß hat K. Albrecht alles 

. beftätigt was die Hanſe nur begehrte, denn er war 
ganz eigen ihre Greatur, | 


‚210 ’ —— — 


4 


er früher aber in Menge erfchien, da mar (päter of 
feine Spur. An ber Pommerfchen, an der Schoni«: 
ſchen , an ber Norwegiſchen und an ben Englifchen. 
Küften ward er im dreyzehnten' Jahrhunderte gefangen 5 
aber die Pommerſchen Küften verließ er, wie man ers: 
zaͤhlt „ Anfangs des vierzehnten Jahrhunderts, und 
weder an den Engliſchen noch an den Norwegiſchen 
Kuͤſten ſcheint er damahls ſo zahlreich, als an den She. 
nifchen, erfchienen zu feyn 2°. 7 
An diefen Küften nun mußten bie Deutſchen Pre 
ringsjäger die Erlaubniß haben, den Häring zu trock⸗ 
nen,. zu räuchern, zu falzen, zu paden und zur Ver⸗ 
fendung zu zubereiten; mancher andere Verkehr fnüpfte 
fih) daran, und fo entftanden zu Sfandr und zu Tale. 
ſterbo große haͤufig beſuchte Marktplaͤtze. Die übrigen 
Daͤniſchen Infeln, durch Nachbarſchaft früh in unver. 
meiblichem Verkehr mit den Deutfchen, erhielten einen | 


a2 Möhfen a. a. O. S. 203 —5 hat gute Nachrichten 
uͤber den Zug der Haͤringe; er ſetzt die Zeit, wo er 
die Pommerſchen Kuͤſten verlaſſen habe, um das Jahr 
1313. — Ueber den Haͤringsfang an den Norwegis 
ſchen Küften, welcher fpäterhin bedentender gewor⸗ 
den zu ſeyn ſcheint: Tor faeus hist. Norv. P. r. 
lib. 2. cap.4. p.39. — In Madox. firma burgi. 
Tommt vor, daß die Stadt Dunwich in Suffolf 1195 
bereits einen anfehnlichen Häringsfang trieb. In(Kles 
feker's) Hamb. Verfaſſ. Th. 7, befondeis S. 19 kommt 
der Hamburger fruͤher Haͤringsfang im dreyzehnten 
Jahrhunderte an den Norwegiſchen und Schoniſchen 
Kuͤſten vor. 
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gedoppelten Werch, da die je Verbindung der Oſt⸗ und 


Weſtſee von den Herren derſelben ‚gänzlich abhing. 


—— 


In dieſen Gegenden aber, wie in allen anderen, 
erwarben ſich einzelne, fruͤh gediehene Deutſche Com⸗ 
munen, jede fuͤr ſich Handelsfreyheiten, und an dieſe 
ſchloſſen ſich mehrere andere an, und ſo erwuchſen all⸗ 
gemeinere dann Hanſeatiſche Zreybeiten in Danemark 
und Schonen. 

So finden ſich mehrere dergleichen, j welche fübed, 
Hamburg, Roſtock, Wismar „ und andere einzeln, jede 
für fih, während des dreyzehnten Jahrhunderts in 
Daͤnemark erwarben 22. Freyheiten aber, die ge 


a2 Mehrere Freyheiten, ‚welche Luͤbeck erhielt, fügrt 
Dreyer and S. 34 — 38 und Anmerkungen dazu 


Nr. 1 —g, in großer- Menge anz aber auch Hams _ 


burg befaß dergleichen bereits 1250, vergl. Luͤnigs 


R. Arch. XIV. Pars spec. Cont.IV. P. r. p. 923. 


-Lambecii orig. Hamb. II. p.37. Roftod erhielt 
125: Kal. Maji Mettelbladts hiſtoriſch⸗ Diplom. 
Abhandl. von der Stadt Roſtock Gerechtſamen, cod. 
probat. orig. Kost. p. 39. n.14.) die niedere Ges 


richtöbarfeit für Ihre Bürger, und Strandrechtsbe⸗ 


freyung in Schonen, Uehnliche Freyheiten Hatte Wise 
mar erhalten, d. d. Flensburghi a. r2sı Idos Au- 
gusti, ſ. Dreyer 9.0.9, S. 65. Und Stavern in 
Weſtfriesland hatte d. d. Ripis Kal. Dee. 17. A. 1250 
ein ähnliches Privilegiüm empfangen, Dreyer a. a. 
O.u. S. So erhielten ferner 1267 d. d. Niekopiae 
VI. Id. Jun, Wismar, und 1277 Stralſund und Greifs⸗ 
. walde, Dreyer a. a. O. &.67:685' Riga 1271. 
1276, 1298 Handelds Zoll s und andere - Sregheiten in 
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meinſchaftlich mehreren Deutſchen Seeſtaͤdten, und. 
dann erft nahmentlich der Hanfe ertheile wurden , diefe 
kommen erft feit dem Ende des dreyzehnten und im vier: 
zehnten Jahrhunderte vor 23, 


So ertheilte erft (1294) König Erich Mendwed von 
Daͤnemark, auf Anſuchen der Buͤrger von Luͤbeck und 
Gottland, und (1305) auf Bitte der Buͤrger von Ro⸗ 
ſtock, allen Kaufleuten, welche die Oſtſee beſchiffen 
wollen, ſeinen koͤniglichen Schutz, und die Freyheit, 
alle Theile ſeines Reichs mit allen Guͤtern, wie ſie es 
fuͤr gut finden wuͤrden, zu Waſſer und zu Lande frey 
zu beſuchen und daſelbſt Handel zu treiben, dont 


den Däntfchen Beſitzungen. Vergl. Arndts Liefl. 
Chronik, TH... S. 62. Gadebuſch Liefl. Jahrbuͤ⸗ 
cher, Th. 1. Ubth. 1. S. 305. 346. 


‚x. Ein fruͤheres Privilegium Erichs von Daͤnemark von 

| 1268 «de Urk. Verz. Beyl. 11.) ift zwar vorhanden, 

allein es muß doch wohl bloß als ein den Luͤbiſchen 

j Kaufleuten ertheiltes Privilegium, die auf ben Markt 

nm Ra, Stande kommen, angejchen werden, und fomit 

‚haben wir es nicht gewagt, dieß zu den gemeinfchafts 

„Lichen Hanſiſchen Privilegien zu zählen. Freylich ers 

wuchſen aus dieſen einzeln erworbenen Sreyheiten auch 

. ‚zum Theil gemeinfchaftlichere; doch aber haben auch 

un: ſſelbſt da, als der Bund ganz vollenbet war, einzelne 

‚Städte in fremden Laͤndern einzchie und auss 

en: fließende Vorrechte ‚vor den. übrigen Hanfe= Genoffen 

gehabt, und. behauptet, und Lübe war eine der vor⸗ 

2... ‚aehniften befonders privilegirten Hanfe-Städte; dieſes 

it wird Billig ‚der Special: Geſchichte jeder Stadt 
Be 
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Eitranöreine befrent za fern, und des Rechts (ch zu 
bedienen, ihr ſchiffbrũchiges Gut zu bergen 29), Sb 
nig Wosdemur IL aber legte zu Öunfien der Luͤbecker 


se S. Urk. Verz. 6.0. Fahren 1294 und 1305. Der 
M..ichrandr erwaͤnnt Hanf. Begedend. S. 11) 
ir März Sritileginz Erich Glippinas von ı2°$, 
u? gidt Davon einen Auszug, Lermöge deſſen der 
Sing Deu Deuntſchen Städten verſprach: daß ihre 
Schitfe von ibm nicht zum Kriegedienür gezwungen 
werten jollen, außer im hoͤchſten Nothfalle, dan fie 
nicht pertönlich verbaftet werden füllen, wenn fie 
Baͤrgſchaft ſtellen, es ſey denn Daß das Verbrechen 
Hals und Hand berreffe, und daß meineidige und edre 
loſe Leute nicht ald Zeugen gegen die Deuiſchen aufs 
treten follten. In wie fern aber dien Privileglum 
echt fen oder nicht, iſt ſchwer zu entſcheiden, ba die 
beßten Dänifhen Seribenten desfelben nicht erwaͤh⸗ 
nen, und die Echrheie bloß auf Hrn. Will. beruht, 
der es noch dazu nicht ganz gegeben hut. - ben fo 
fagt er bey dem jahre 1284, Ebendaſ. S. 19), bafl 
die Städte ein Privilegium von Kbnig Erich V. Yon 
Dänemark erhalten hätten, und er verwelfet auf fele 
nen angehängten cod. dipl.; allein da wird nichi® der 
Art gefunden, wohl aber eines von 1394, womit 
dieß offenbar verwechfelt,, und beffen Inhalt In dem 
Texte bereits erwähnt worden If, Et fagt endlich 
bey dem Jahr 1291 a. a. O. ©. 17, Yan Erich VII. 
den Bürgern von Luͤbeck und hottland, und allen Kanf⸗ 
leuten der Geeflädte Die nach Often fahren, ein berrs 
liches Privilegiam ertheilt Habe, das aber Inu Origi⸗ 
nal nicht aufgefunden werde, Dieb (dit aut: 
anderes als aus von 1204 50 leyn, ‚we gi 
ben Ausdrucke weugheng Veionnigge 


x 
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und anderer Seefahrer auf Falſterbo einen’ Feuerthurm 
an 25. In der zweyten Hälfte des vierzehnten Jahr- 
hunderts, ben Gelegenheit der Fehde: zwifchen Dane⸗ 


mark und Schweden wegen des Beſitzes von Scho⸗ 


nen, empfingen die Deutſchen von den Koͤnigen von 


Schweden, auf den Fall der Wiedereroberung Schonens 


oder der Theilung des Daͤniſchen Reichs, und als dieß 


mißgluͤckte, von Waldemar III. von Daͤnemark erſt 


wirkliche ausgedehntere Hanſeatiſche Privilegien in Sche⸗ | 
nen und auf den Dänifchen Inſeln. 
Sao verlith König Magnus von Schweden alten 


Genoſſen der Hanfe bie Befugniß, bey ihrer Ankunft | 


zu Skanoͤr oder Falſterbo ihre Waffen zu tragen, bis 


daß ſie in ihren Hof eingekehrt ſeyn wuͤrden 20. Er. 


befreyete ſie von jeder Schatzung, und verſtattete ihnen 


auf den Jahrmaͤrkten jener beyden Städte, fo wie allen . 
Orten in ganz Schonen , wie eg bisher Sitte gewefen, 
wollene Tücher und Leinwand felbft ellenmeife zu ver⸗ 
kaufen 37, fo wie alle übrige Waren nach größeren oder _ 


23 Dreyer a. a. 2. S. 64. 


26 Es erhellet ſehr deutlich hieraus, welche Sitte ob⸗ 
waltete; die Kaufleute zogen bewaffnet, und wenn. - 


ein folder Fremdling landete, fo fielen fo wohl Ebs 


nigliche Bediente als Privat: Perfonen über ihn her, und 


fingen an ihn zu ſchatzen und zu pluͤndern; mit ihren 
Wehren allein ſchafften fie Sich Reſpect. 


a Diefe- Zreyheit, einen Detail= Handel zu treiben, 
war ein wahrhaft großes Privilegium in jenen Zei⸗ 
ten, ba man Fremden allenfalls noch den Großhan⸗ 
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kleineren Gewichten, wenn ſie den bisher uͤblichen Zoll 
nur erlegten. Er verſtattete ihnen einen gaͤnzlich freyen 
Einkauf aller Waren auf dieſer Halbinſel, und eine 
gänzlich freye Ausfuhr, was auch irgend für Verbothe 
dagegen vorhanden ſeyn möchten. Auf den benannten 
Marken durfte jede Hanfe- Stadt ſich ihren eigenen’ 
Richter oder Advocaten aus der Mitte ihrer Lands 
leute wählen, welcher nad) Luͤbiſchem Rechte. über feine | 
Mitbürger, die auf den Bitten (d. h., den Fiſcherla⸗ | 
gern oder Fiſcherbuden) ſich aufhielten, in allen geringen 
Faͤllen, bis auf Hals und Hand, richten ſolle. Außer 
manchen bereits fruͤher erworbenen und von néuem be⸗ 
ſtaͤtigten Freyheiten fügte ee noch hinzu: daß die uf 
Wagen geladenen Güter der Hanfen nie verfahren oder 
verfallen (unvorfaren) feyn follten, und daß die Deuts . 
ſchen erft den Sonntag vor Michaelis auf den Jahr⸗ 


. * marften verbunden ſeyn follten, den Zoll in der neuen 


koͤniglichen Münze zu entrichten. | | 
Dagegen wachen fie ſich anheifhig, ben Handel 

mit koͤniglicher Münze zu betreiben, niemanden als bie 
Ihrigen auf den Vitten zu dulden und an den zuge⸗ 
ſtandenen Freyheiten Theil nehmen zu laſſen. Sie ver⸗ 
ſprechen, keine Herbergen oder Schenkhaͤuſer daſelbſt 


zu halten; doch ſteht es ihnen fen; ihr Bier auch in 


kleineren Maßen aus zuſchenken. Wer eine Bude eigens. 

| del, diefen Krämer =. and Kleinhandel aber und den 

davon zu erwartenden Gewinnſt felren oder nie zu⸗ 
geſtand. 


— 


:216 um — 


thuͤmlich in Schonen beſiht, der kann fie als Erbgut 
an ſeinen naͤchſten Erben bringen; will aber einer der 
Hanſeaten dieſe ſeine eigenthuͤmliche Bude verkaufen, 
fo ſoll er fie um Verkauf, dem beſtellten Advocaten oder 
Richter feiner Stadt übergebeh, der auf der Vitte ven | 
fidire, worin dieſe Bude liegt; und im Faller fie in 
‚einer Deutſchen Stadt verkaufte, fo ſoll er Die Ba 
weiſe benbringen, daß er dieß mit Einwilligung des 
Stadt» Magiftrars gethan habe, 2 

Endlich verſpricht der König, daß in Schonen, wie 
in Schweden, und Norwegen, Fein unfchuldiger Lands⸗ 
mann noch deſſen Erben für den Schuldigen, noch der 
Herr für die Verbrechen feineg Dieners, noch - bie 
Danfe» Grade für die Vergedungen eines ihrer Mit. 
bürger haften füllen. Kein Diener oder Factor kann 
die ihm anvertrauten Güter feines Herrn verfchwenden 
ober verfpielen, Wenn ein in Schonen Einheimifcher 
um Geld eine Ware von den Deutfchen erhandelt hat, 
fo ift er verbunden, den Kauffchilling binnen drey Tagen - 
bar zu erlegen, Zum Schluß ‚heftätigte der König im - 


Allgemeinen alle Srevheiten, welche Die Deutſchen von 


Alters hier genoffen Hatten; und er fügte noch andere min» 
der bedeutende, welche Die Hanſe auch) in anderen Sam. 
bern bereits erworben batte, bey ?®, 


EL Die Privilegium, deſſen bereits oben auch bey Eaw⸗ 
den erwaͤhnt worden iſt, weil es ſich auch auf dieß 
Land bezieht, iſt von 1343, und ſteht ben Dreper 
09, ©. 104 5. 
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Noch ausgedehntere Zreyheiten aber in Dänemärf 


und Schonen 'erhielt die Hanfe ‚einige Jahre nachher. 
von ihrem Klienten, König Albrecht. von Schweden; 
da er aber nicht zum Beſitz diefer Zander gelangte ?®, 
ſo waren aud) nur yon König Waldemar IIL. von Dine 
mark, welchen der Beſitz endlich verblieh, dauernde 
Trenheiten zu ertvarten, Gezwungen durch das Wäfe 

fengluͤck des Bundes, mußte er alle Wünſche d der Han⸗ 
ſeaten nach und nach erfuͤllen. 

Bereits in ſeinen fruͤheren Stillſtaͤnden 30 mit ihnen 
verſprach er Manches, immer aber wurden, nach einer 
erneuerten und ungluͤcklich von ihm gefuͤhrten Fehde, 
dieſe Freyheiten ſtets vermehrt, bis er in dem Frieden 
von 1365 alle vom Könige Magnus erworbene Freyheiten 

ihnen beſtaͤtigte, in fo fern fie auf freyen Handel, Strand“ 
und Grundruhrrecht, einen eigenen. privilegirten Gerichts⸗ 
ftand, Befreyung von Straßenzwang und das Bergen 
des verungluͤckten Guts fich bezogen, Die herkoͤmm⸗ 
fichen Zölle nur wurden erhalten ; vͤſchſchiffe ſollen nur 


38 Wie groß auch dieß Privilegium von König Albrecht 
ift, fo hat eö doch aus dem angeführten Grunde weis 
ter feinen Werth. Es findet füch Übrigen? bey Bil 
febrandt 111. ©.29 — 32. Ä 

30 Vergl. das Urk. Verz. Beyl. II. Ein folches fruheres 
Privilegium findet ſich vornehmlich iu dem Anstand 
imellen K. Waidemar oc Staederne d. Stralsundt 
1364 ben Huitfeldt L.c. p. s32—34. Diefphs 
teren aber find noch ausgedehnter, die man deßhalb | 
in den Text auch allein aufgenommen hat. 
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eine, Prahmen, zwey Mark Schoniſch geben; Gut aber, | 


wolches von einem Schiffe in bas andere (Bord uͤber 


Bord) geladen wird, ift ganz zollfrey,.nur der Klein 
eder- Husfchnitthandel von Leinwand -und zud ı ward 


‚ihnen auf ihren Bieten unterfage 3°. | re 


In dem endlichen Frieden von. 1370 würden den 
Hanfen von dem Könige in mehreren Urkunden nicht 
bloß die bereits erworbenen Freyheiten beſtätigt, for 


dern auch noch andere hinzu gefügt. So erhielten fie: 


den Detail» Handel mit Tuch,und Leinwand, der ihnen 
bisher verfage war. Sollte ein Däne fchiffbrüchiges 

- us behalten, fo foll er mit dem eben büfen, undder 
‚König ihn nicht begnadigen Finnen, Die Hanfen er⸗ 


halten felbft die. höhere Gerichtsbarkeit, wenn einzelne 


Städte hierüber bejondere Fünigliche Briefe haben, | 
‚Keiner Stade. foll der ihr angehörige Boden, wo fie '- 


„ihre Vitten bat, durch Eingeborene werbauet werden, 
vielmehr foll fie das Recht haben, die auf ihrem ihr 


zuftehenden Boden von den Eingeborenen aufgeführten“ 


Gebäude nieder zu reifen. Bon jeder Bude zahlen 
-fie nur einen Schilling als Zins, und fie haben dag 
Hecht, auf ihren Vitten ihre Deurjchen Handwerker, 


als Fleiſcher, Schufter, Krämer, Kürjchner, und alle - 


andere Handwerker zu halten, Eben fo dürfen fie ihre 
eigenen Schuten, Wagen und Fuhrwerke haben, und 
den Sifchfang an den Schonifchen Küften gänzlich fren 
‚betreiben. Des Königs Amtmann foll nicht befugt 


‚32 Die Urkunde ſteht bey Willebr. UN. S. 26—28. 


ſeyn, 


es ſey denn, daß er den üblichen currenten Preis der⸗ 


ſelben 


und d 
:eher ausgegeben werden, und dieſer nicht früher zu 
Ende gehen, als acht Tage vor Michaelis. Wer fi 
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fie zum Verkauf irgend einer Ware zu singen, 


bezahle. Was aber Die neue Münze.des Königs 
en Markt auf Schonen betrifft, fo ſoll jene:nicht 


ı des Könige Münze nicht bedient, verfalle'in Strafe; 


der Bunde Marke ſoll wieder auf die Sundifche Bitte 


kommen, wo er zuvor gewefen. Ihre ‚liegenden Gründe 
außerhalb den Viren Eönnen fie frey- gebrauchen; und 


- fie erhalten die Beſtaͤtigung aller älteren Freyheiten 


und eine neue wenig druͤckende Zollrolle 8. J 


32 


Der Z0l wird fo beſtimmt: Jeder Wagen zahle, 


 1Schilling; jedes Fuhrwerk, mit vier Pferden beſpauut, 


zahlt ı Mark Schoniſch; die Fahrt und der Handel zu 


Waſſer zwifchen Falſterbo und den übrigen Schonen ift 
zollfrey; zu Lande zahlt der Wagen, der zu diefem 
Zweck gebraucht wird, 1 ortig Pfennig; von der Laft 
Häringe innerhalb Landes zwanzig Schonifche Pfen⸗ 


nig; der Häring aber, welcher aus Schonen durch den 


- Sund geführt wird, iſt ganz zollfrey , doch) zahlt das 


Schiff eilf Schilling grote; ein Deckher Ochfen : oder 


Kuhhaͤute, eine Laſt Speck, ein Eimer Butter, geben 
zwanzig Schonifche Pfennige; ein gleicher 30ll wird 


von Honig und allen fetten Waren enfrichtet. - Kuba 


fleifch gibt fünf Pfennig Schonifih; ein Pferd, das 


uͤber zwanzig Mark koſtet, zahlt zwey Dertig, unter 


zwanzigMark, ein Dertig; ein Pad Wand, von oder 


über zwanzig Laden, zahlt zwanzig Dertig, unter 


zwanzig Taden, zehn Oertig; Betten nnd Kleider 
find ganz zollfrey. — Dieß Prigitegium‘ findet fich 


- Hieraus erheflet die Handelchereſhaft der Hanſe im 
| "Dänifihen, und befonders in Schonen, deutlich genug, 

‚Der Häringsfang an. ben Küften dieſer Halbinfel_ war 
ganz in ihre Hande-gegeben; bey einem, wie es fcheint, 
ſehr geringen Zoll, bey dem Rechte. der Einbürgerfchaft 
im Reiche, bey geringeren Abgaben als die der Eins 
geborenen, und bey dennoch größeren Freyheiten, war 
ihre Herrſchaft Hier entſchieden. Die Seefahrt der 
„Dänen, weldye zuvor thatiger gewefen zu feyn feheint, 
sah eben "Herr ab. Die Hanſen beherrſheen di die, 


bey Luͤnig, K. Arch. T.XIV, Pars spec. cont. w. 
T. II. Fortſ. ©. 8-10, und bey Stavenhagen 
Beſchreibung Anflamd Berl. Nr. 53. S. 358 ff. — 
Der Aborud bey Luͤnig ift fo ſchlecht, daß er oft 
. ganz und gar Feinen Sinn gi ; ber Abdruck ben 
Stavenhagen ift beffer, dennoch aber auch zus 
weilen ganz unverftändlich. Mar hat gefucht, durch 
- die Vergleihung beyder Abdruͤcke unter einander, und 
diefer mit dem Privilegio yon König Albrecht von 
Echweden vom Yahr 1368 Willebr. II, S. 29. 
‚Huitfeld ©.543 ff.), die vichtige Leſeart und den 
wahren Sinn im Terte herzuftellen, jeboch bleibt noch 
manches dunkel und zweifelhaft. Obſchon Albrechts 
Privilegium keinen practiichen Werth erhalten hat, da 
er nicht zum Beſitze von Dänemark und Schonen 
fam, fo hat daefelbe dennoch hier einen critifchen 
Werth, da Waldemars Pripilegium yon 1370 die 
Puncte felbjt zum Theil mit den nähmlichen Worten " 
enthält, deren Albrecht fich bedienet hatte; beyden 
batten die Städte ihre Wunſche al Befehle vor⸗ 
geſchrieben. 


Dänifchen Inſeln und Halbinfeln, den Sund und die 


Bette; ſie ſprachen dieſe Meerengen, wenigſtens die freye J 


Fahrt durch dieſelben, gleichſaim als ihr Eigenthum 
an ' Sie genoöſſen bey dieſer Durchfahrt Zollfreyheiten 
ober Zollbeguͤnſtigungen , wie fein anderes Volt fie ge⸗ 
noß; ſie waren unverwüftbar, fo lange fe dieß Alles 
ſih au erhalten mußten 33, E 


33 Daß die Hanfe: ‚Sehdre von ihrer Fahrt durch —8 
Sund Zollbefreyungen beſaßen, erhellet zum Theil 
bereits aus der eben angefuͤhrten Urkunde, in Bezug | 
auf den Häring, welcher durch den Sund von ihnen 

geſchifft ward; allein aus fpätereh Nachrichten ergibt 
ed fih, daß f ie auch wegen anderer Gegenftände Bee 

| guͤnſtigungen vor anderen Nationen im Zoll genoſſen/ 

ſo wie denn bis auf diefe Stunde noch einige ejemabe 
Uige Hanfe e Städte im Sundzol” begähjtige find. 
Wanu aber biefe geineineren Zellbeguͤnſtigumgen im 
Sunde aufgekommen ſind, und worin ſie beſtimmt 
beſtanden haben, dieß hat der Verfaſſer nicht auffin⸗ 
den koͤnnen. — Ueberhaupt geben die Zollrollen ‚ro 
Wie eine folche in der fo eben angeführten Urkunde 
2. vorfomimt ‚, nicht alle Auffchläffe die man, 
wänfcht, und dieß ijt bey ‚sllen Hanfifchen Freybrie⸗ 

fen der Fall, weil man nicht erfaͤhrt, wie diefe, den 
Hanfen aufgelegten Zölle ſich zu den Zöllen anderer 

- Nationen und zu denen verhielten, welche die Inlaͤn⸗ 
der bey der Ein⸗ oder Ausfuhr zu erlegen hatten. 
Sie geben ferner nicht die gewänfchten Aufſchluͤſſe, | 
weil der Regel nach die Artifel der Aus= nnd Eins 
fuhr durch einander ‚gemengt find. Daß abet diefe 
den Hanfen bewilligten Zoͤlle gering ſeyn und vor 
anderen fie begänfligen mußten, das’ schellet ORION 
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Auch im Herzogthume Schleswig erwarben ſich die 
Deutſchen Städte. einige, doch minder bedeutende, 
Freyheiten am Ende des dreyzehnten und im vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderte. Die einzelnen benachbarten Städte, 
Hamburg und Luͤbeck, find hier allein befonders begin \ 
ſtigt, worden, und die gemeinfchaftlichen Freyheiten 
ſcheinen ſich nicht uͤber das ſichere Geleit bey der Durch» 
fuhr und die Befreyung vom "Strandrechte erfred zu 
baden 9a wo er 


Net 
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paraus, daß ſie dieſe Zoͤlle in ſo theuer erkauften 
Privilegien. einruͤcken ließen. — Ueber den Sundzoll 
. , ‚und Die Fahrt der Hanſen durch die Belte und den 
EGund, iſt uns aus dieſer Periode wenig oder nichts 
. vorgekommen. Wenn die Urkunde aber bey Wil⸗ 
. Tebr. Vorbereit. ©. 19. vom Jahr 1308 Glauben 
= verdient, fo ergibt. fi fi daraus der Hanfen gefuchte 
Herrſchaft im Sunde, und aus fpäterer Zeit gibt es 
Auch dafuͤr Beweiſe genug. In jener Urkunde ver⸗ 
ſpricht Bremen: * &o,oft wir von Luͤbeck, Wismar, 
oo. Roſtock, Stralſund und Greiföwalde angerufen wer⸗ 
den,. zu Nutz und Beyftand des Ohrfundes, fo follen 
und wollen wir dafelbft hinſchicken, ein gut Schiff 
mit fünfzig Mann zum Streit tüchtig und verſehen mit 
den Inftrumenten die man zum Drlog bedarf u. ſ.w.“ 
24 ‚Mon findet Faunı ein Paar Privilegien, Bey dem 
Sahre 1278 erwähnt Willebrandt Hanf. Begebenh, 
.o 11. 12, eined den Städten von den Herzogen 
Moldemar und Gotthard von Schleswig ertheilt. Fu’ 
demſelben wird den Deutfchen Kaufleuten ein ficheres 
Gelleit durch das Land nach) Flandern, Schuß gegen 
Raͤuber, Reftiturion des Gergubten, und das Recht, _ 
.. . ihr ſchiffbruͤchiges Gut zu bergen, zugeſagt. Welche 
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Wiäichtiger, als dieß Herzogthum, war ihnen, in Hans 
delshinſicht, Norwegen feiner. eigenen fand - und Kuͤ⸗ 
fen» Producte megen, und gleich wichtig, oder mehr 
‚noch ‚ wegen der Producte der nordifchen Inſeln, wel⸗ 
che..an dieß Reich gebunden und von ihm abhängig 
waren, nähmlich: wegen Island, Grönland, den Sin 
fen; Sarder, ben Orcaden und anderen jetzt Schottiſchen | 
Inſehn. Die -Producte diefer Länder wurden meift nach 
Frotwegen,. vorzüglich nach Bergen, gebracht, zuwei⸗ 
len aber aud) von den Hanſeaten aus der erften Hand 
dort abgehohlt.“ Auf dieſen Wegen empfingen fie zu 
allen Zeiten verfchiedene Pelz» und Fellwerke, But« 
ter und andere. Fettwaren, verſchiedene Holzarten zum 
Schiffbau und Hausbedarf, Haͤringe, Wallfiſche und 
eine Menge anderer Fiſcharten mehr. 

So wichtigrden Deutſchen dieſer Verkehr nun. auch 
war, ſo ſcheinen ſie doch Anfangs hier mit mehr 
Schwierigkeiten als in Rußland und Schonen zu kaͤm⸗ 
pfen gehabt. zu haben, bis fie. einen dauernden und 
vollends einen monopolifirenden Handel begründen fonn« 


. Stäbe ‚aber. eigentlich dieß empfangen ‚ erhellet aus 
diefen Auszuge nicht, auch haben wir dieß Privile⸗ 

a.» giam fonft nicht .auffinden koͤnnen. — Ein anderes 
Bow Herzog Heinrich von 1366 ift beftimmt den Han⸗ 
-:7 fen gegeben, und befrept fie vom Straudrechte, ver: 
u flattet ihnen das Gut zu. bergen, das Geborgene den 
ri. Erben aufzubewahren, nach Daͤniſchem Rechte, tem 
or Dänifhen: Brepheiten gleichlautend (ſ. Urkund. Verz. 
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ten. Es war an der Norwegiſchen Kuͤſte, von beit fruͤ⸗ 
heſten Zeiten an, eine groͤßere Concurrenz anderer weſt⸗ 
litchen Voͤlker, als in der Oſtſee. Engländer und Schot⸗ 
ten, gelockt durch die Nachbarſchaſt und andere Ur⸗ 
fächen ’ erſchienen bereits ſehr feüh in dieſen Gegenden, 
Früher, als die Deurfchen, Haren fie dafelbft: Han⸗ 
delsfreyheiten ‚ eigene Wohnungen, ja gatise Straßen, 
ſich erworben. Ws die Deurfchen fich Hierher wagten, 
Barden fie die Eiferfuche dieſer Inſulaner, ben Neid 
ber Dänen, die gleichfalls des Handels wegen dafelbft 
erfchienen, und endlich den Widerwillen der Eingebo⸗ 
genen felbjt zu befampfen. Beſonders waren die Buͤr⸗ 
ger der Stade Bergen ihnen und. den Fremdlingen 
überhaupt zuwider, -da jene die monopoliftifche Zwi⸗ 
ſchenhand zwifchen ihren übrigen Landsleuten und den 
Fremden allein ausmachen ‚ und. feinen: freyen Verkehr 
verſtatten wollten 33. 66* 
Bereits in der aſten Halſte des beeygehnten Haß 
hünderts unter der Regierung König Hakons Hakonfon, 
ja währfcheinlich in moch früheren Zeiten beſuchten die 
Luͤbecker, und vielleicht auch einige Kaufleute anderer 
Deutſchen Seeſtaͤdte, bes Handels wegen diefes Reich. | 


[L Vergl. Hollbergs Beſchr. der Stadt Bergen, zwey 
Theile. Copenh. 1753. Th 1: S. 6. 127. 164. 165, - 
170. So trefffiche Nachrichten auch H. hat, weßhalb 
er auch hier zum Grunde gelegt ift, fo fehlt ed ihm 
doch, wie allen anderen, an einem. genauer Stu⸗ 
dium der Urkunden, Wenn er miti-diefen im Wider⸗ 
foruche ift, jo hat man feine. Uasfage verworfen, 


" — . 225 


Vor dem legten Viertel bes dreygehnten Jahrhunderts 
kommt aber noch keine Spur einer gemeinſchaftlichen 


Deuſcen Niederlaſſung vor 36. 


- Erft unter König Magnus fing daſelbſtt die Deutſche 
gaeren hoͤchſt unvolllommen an. Auf Anſuchen vie⸗ 


ler Deutſchen Seeſtaͤdte, und vornehmlich auf die Bitte 


zweyer Abgeordneten der Stadt Luͤbeck, Heinrichs Ste⸗ 
neken und Alexanders von Soltwedel, warb den Gaͤ⸗ 
ſten und Ankoͤmmlingen (1278) einiges, was zu dieſem 
Zwecke führen konnte, ertheilt 37. 


Es empfingen die Deutſchen, wornach ſie auch in 


anderen Laͤndern ſtrebten, Befreyung vom Strandrechte, 
die Befugniß ſchiffbruͤchiges Gut mie Huͤlfe der Einge⸗ 


36 1250 litten die Luͤbeder durch Sceräubereyen an den . 
Mormwegifchen Küften. Gebhardi's Seh. von Nor⸗ 


wegen (Allg. W. Gefch. Th. 32.) S.207. Eben ders 
felbe fpriht ©. 208 von einer frähern Hanfiichen 
oder gemeinen Deutſchen Nieverlsffung in Norwegen ; 
wir haben aber den Beweis nicht auffinden Finnen, 
und glauben, daß hier die Niederlaffung der Luͤbecker 
mit. einer gemeinfchaftlichen Deutſchen Nieberlaffung . 
verwechſelt worden. 


a2 Hr. Gebhardia.a.d. S. 215 feht diefe Freyhei⸗ 
ten in das Jahr 12705 Hollberg a. a. O. S. 14 
in das Jahr 12755 Torfaens P. IV. p. 263. 64 in 


das Jahr 1269: allein mau haͤlt fich billig an die Urs - 


‚Eunde ‚, welche unbezweifelt echt ift (Beni. IE), und 

das Jahr 1278 angibt, Wenn Hr. Fiſcher Tor- 

faeus folgt, und nun Igar hier die ſpaͤtere Com⸗ 

toiro⸗ Verfaffung gibt, fo ift dieß völlig widerſinnig. 
. u _ P 


226 — — “ 


borenen gegen einen beftimmten Berglohn Ju retten, 
- Befreyung vom Zeugniß beruͤchtigter Perfonen, und 
von perſoͤnlicher Haft bey kleinen Vergehungen oder 
Schuldſachen. Außer dieſem ward den Luͤbeckern ins⸗ 
beſondere eine ſchnelle Rechtspflege zugeſichert. 

. Der Handel der Deutſchen blieb aber ſelbſt durch 
dieſen Freybrief immerhin noch fehr befchränft. Zwar 
fcheint es, daß es ihnen frey ftand, im Neiche auf ein 
* halbes oder ganzes Fahr ſich einzumiethen; in dieſem 
Falle aber fehienen fie auch zu gleichen Saften mit den 
Eingeborenen verpflichtet zu feyn, denn der König bes 
freyete nur die, welche auf eine kürzere Zeit fih in 
dem Sande aufhalten würden, von der Nachtwache 3%; 
Er befchränfte den freyen Kauf der Fleineren Waren 
(Smawaringe) auf die offenen Straßen bey Kirchen . 
und- Sapellen, und verband fit, Zelle, Leder und But⸗ 
ter nur in kleinen Quantitaͤten und in einer beftimme 
ten Zeit zu kaufen 39. Es entſagte der König in ger 


‚38 Hollberg a. a.O. II. S. 14 — 16 fagt, daß es den. 
Denutſchen nur vergoͤnnt gewefen jey, zwiſchen den 
beyden Krenzfeſten auf fechs Wochen fih in Mors - 
wegen aufzuhalten; die Urkunde aber fpricht dage⸗ 
gen. Sn fpüteren Urkunden kommt dieſe Einſchraͤn⸗ 
fung indeffen vor. Der fcheinbare Widerſpruch fcheint 
nur auf die Art, wie es im Terte gefchehen ift, ges 
löjer werden zu koͤnnen. 


39 “Coria eciam ciuiuslibet generis, dummodo ai- 
mul reperta non constituant decadem (appelia- 
‚ mus hodie Decker) et Yutyrum si nonem cophi-. 
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wöhnlichen Fällen dem Zwangsrechte auf ihre Schiffe 
und Schiffsdienſte; im Fall einer dringenden Gefahr 
ſollen fie deßhalb freundlich erfüche werden 4°; er. 
ſchraͤnkte fein Borkaufsrecht auf drey Tage ein, von der 
Zeit an zu rechnen, daß fie feinen Beamten ihre Ankunft 
wuͤrden gemielbet haben; nad) Ablauf biefer Zeit follte 
ihnen ber Handel frey ftehen ‚ es fey denn, daß ein 
allgemeines Verboth die Ausfuhr unterjage, 


Erft nad) der bekannten, einige Fahre nachher 
von fieben Deutſchen Städten der Oſtſee gegen dag 
Reich unternommenen, und gluͤcklich geendigren, Febde 
bewilligte ihnen König Erich von Norwegen (zu Cal⸗ 
mar 1285) uͤber die aͤlteren Freyheiten noch das uͤn⸗ 
ſchaͤtzbare Recht eines unmittelbaren‘ Handels mit allen 


"nos rion excedat toto tempore a’festo beäti Bal- 


warli, vaque ad festum assum ptionis virginis 
 gloriose.” 


“0 “Quod sin: liberi a trartione nauium.” Herr 
‚Dreyer bemerkt a. a. O. S.92: Antrekinge vel 
Anhalinge der Schepe, inttllige angarias nauium, 
Daß diefer Ausdrud in diefer Bedeutung genommen 
werde, leidet nach anderen Urkunden keinen Zweifel: 
Allein ganz gewiß wird der Ausdruck auch buchftäbs 
lich genommen, und von dem Schiffözichen mit Seie 
len und anderen Dienften, die bey den Schiffen vorfals 
lem, gebraucht, wie und felbft die Urfunde, von wels 
cher hier Vie Rede iſt, zu beweiſen fcheint. Die Urs 
kunde ſteht am bepten abgedruckt m» veyer a. q. Dr 
©, 92 — 9: 
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Fremden, die das Reich befuchten, und mit alfen Nor: 
difchen Sandleuten ; ohne die Zwifchenhand der Norbis 
ſchen Städter dazu zu bedürfen; es fey denn, daß ein 
allgemeines Verboth dieß allen und jeden unterſage. 
Sie erhielten ferner das Recht, ohne weiter einer Er⸗ 
laubniß zu bedürfen, an den Landungsplaͤtzen mit ihren 
Schiffen anzulegen; vor Ausfchiffung der Waren blie⸗ 
ben fie jedoch verbunden, des Könige Amtmanne davon 
Anzeige zu thun und um feine Einwilligung nachzu« 
fuchen. Im Fall einer Fehde zwifchen Dänemarf und 


Norwegen, bleibt den Städten ein freyes Abzugsrecht 


auf einen Monath, auch koͤnnen fie, wenn fie wollen, da⸗ 
ſelbſt frey die ganze Fehdezeit hindurch verbleiben. 
In ihren Rechtsftveiten aber mit den Normaͤnnern 
bleiben fie dem königlichen Amtmanne, des Keichs 
und Orts Statuten, gleich den Eingeborenen, unter 
worfen *7. 

Diefe fin die Deutſchen Städte fo wichtigen Srey- 
beiten ließen fie fid) von dem Könige Magnus von 


Schweden, von Erich König von Norwegen, und von 


feinem Bruder Herzog Hafon in den nächft folgenden 


Jahren verfchiedentlich beftätigen, theils gemeinfchafte. 


42 Der Salmarifche Vergleich ſteht bey Willebr. III. 
S. 5—7. Eine Stelle desfelben ift und nicht ganz 
deutlich: “ Der Erb. Städte Kauffleute mðgen mes- 

sen Oli das da Halnis. geheifsen wird, densel- 
ben kauffen und führen wo sie wollen,” Ä 
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lich, theils, da die Verbindung unter ihnen noch nicht 
ſehr feſt und eng ſchien, einzeln jede fir ſich *2. 
Die merkwuͤrdigſte dieſer gemeinſchaftlichen Cons 
firmationen ift die, welche König Erich 1294 den 
Städten Luͤbeck, Riga, den Deutfchen auf Wisby, 


Kampen, Stavern, Wismar, Roſtock, Stralfund,. 
Greifswalde, Stettin und Anklam ertheilte. Außer 


den aͤlteren bekannten Puncten ward ihnen das Recht 
“eines freyen Handels in allen Städten und Flecken des 
Reichs, und freye Ein« und Ausfuhr verſtattet; jedoch 

ward die Schifffahre und der Verkehr nordwärts der 


Stadt Bergen dahin eingefchränfe, daß fie jedes. 


- Mahl deßhalb um eine befondere Erlaubniß nachfuchen 
’ ſollten. Der Zoll von jedem Schiffe ward auf ein 
Pfund (Schiffpfund) des beßten Getreides, Weigen 
jedoch ausgenommen, geſetzt, und die Deutſchen vom 
Schiffs ziehen frey geſprochen; jedoch blieben ſie zu letz⸗ 
term Dienſte, im Nothfalle, auf koͤniglichen Schiffen 
verbunden, Sie wurden ferner befreyt von der Vers 
pflihfung, zum Tode verdammte Verbrecher auf die 


" Kicheftätte zu begleiten, und von der Abgabe zur Hee⸗ 


sesfolge beym Aufgebothe (Leidangur), Alle, welche 
vor Weihnachten an ven Küften des Reichs mit ihren 
Schiffen zur Abreife fertig liegen, feinen Handel weis 
ter treiben, und durch Sturm oder anderes Unwetter 


“2 Weber die Confirmationen vergl, das Urt, Verzeichn. 
Beyl.I1. Mehrere Conſirmationen für einzelne Städte 
ſtehen im diplom. Arna- Maguacan. T. Il. 131. 333 


a7 


von der Abfahrt abgehalten werden, ſollen in dieſer 


Zeit weiter keiner Abgabe unterworfen ſeyn. Die Deut⸗ 
ſchen blieben verbunden, ihre Waren in den Staͤdten 
und Marktflecken, welche dazu ausdruͤcklich beſtimmt 
ſind, zum Verkauf auszuſtellen; ſie koͤnnen ihre eige— 
nen Schiffe zum Handel auf dieſe erlaubten Oerter an 
andere vermierhen, dagegen aber nicht gezwungen wer» 
den, ſich ſelbſt der Schiffe anderer zu bedienen. Wird 
einer von ihnen einer Schuld ober eines andern Ver- 
gehens wegen. angefprochen, worauf Geldſtrafe ſteht, = 
fo kann er des Rechts fich bedienen, Bürgen zu fiel _ 
len, einen Einheimifchen nahmlih, und zwey feiner, 
Sandsleute, welche eigene Schiffe haben, Die zur Ab» 


"reife nicht bereit find, und deren Werth binlängliche . 


Bürgfchaft gibt. Von Nachtwachen find fie frey; ihre 
Kiften follen nicht erbrochen werben dürfen, es fey denn 
gegruͤndeter Verdacht von Betrug oder Diebſtahl vor⸗ 
handen. Die große Wage (Pundare) fol an einem 
öffentlichen Orte aufgeftellet - werden, fo daß ihnen 
immer ber Zutritt Dazu frey ſtehe, fie foll bewache, und. 
die alten Gefeße und Gewichte dabey befolgt werden. - 

Die Landsleute deffen, der eines Verbrechens überwiefen 
wird, füllen nur in dem Falle, wenn fie des Verbrechers 


ſich angenommen, ihn dem Richter entzogen oder mit 
Gewalt ihn vertheidige hatten, in Strafe fallen; fo - 


wie die Stadt, aus welcher der Verbrecher bürtig 
ift, nur dann, weng feine ftädtifche Obrigkeit dag 


Recht verweigert, als Theilnehmerinn des Verbrechers 
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angefehen werden ſoll. Jeder von ihnen, dem nichts 
rechtsguͤltig bewieſen werben kann, ſoll ſich rechtferti⸗ 
gen durch den Eid: derer feines Gleichen, die von der 


Sache nach dem Urtheile des Richters Kenntniß haben; 


kann er aber dieß nicht leiſten, fo ſoll die geſetzlich bes 
ſtimmte Strafe Statt finden #3. 


Gewiß, dieß waren für jene Zeiten fehr große | 


‚Handelsbegünftigungen; allein die Deutfchen waren 
hiermit Doch noch.fehr weit von dem monvpofiftifchen 
Eomtoie entfernt, welches ihnen hier zu errichten -in 
_ fpäteren Zeiten gelang. Ohnehin lauteten diefe Frey» 
heiten alle noch gänzlich nicht auf die Deurfche Hanfe, 
fondern auf einige nahmpaft gemachte Städte‘ 'der 
Ditfee und einige wenige ber Suͤdſee, welchen fie. allein 
gemeinſchaftlich ertheilt wurden: ohnehin ward am 
Ende eineg jeden ſolchen Vertrags ſtets die Bedingung 
beygefuͤgt, welche die Billigfeit und der damahls bluͤ⸗ 
hendere Activ "Kandel der Normaͤnner zu fordern fies 
3 Die Urt, bey Dreyer 4.0.0. S. 94 folg., wo fie’ 
am beßten mit gelehrten Anmerkungen zu finden; Wis 
lebrandt har fie ſchlecht. — Derielbe hat eine an⸗ 

dere Urkunde (Ahth.3. ©. 10 II.) von demſelben Fahre, 

wo noch der Punct vorfommt; dag wenn ein Deuts 


-fcher von einem Normann eine Ware gekauft habe, 
und ein Pfand darauf gegeben, fie aber nicht abge: 


führt habe, fo Fönne der Beſitzer fie ungeftraft von 


neuem verlaufen.” Der Nachfolger Erichs, fein 
Bruder Hakon, beftdtigte. die unter Magnus und 
Erich erlangten Freyheiten ben Städten ı 30. ſ. Urk. 
Verzeichuiß. 
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nen, daß ihnen“ in den Deutfchen‘ Städten sin 


biefelben Freyheiten zuſtehen ſollten. 
Mit dem vierzehnten Jahrhunderte, unter Konig 


Hakons Regierung, ging nun vollends auch alles wie⸗ 


‚der, verloren, was burch dieſe Verträge war errungen 


worden. Zwar ertheilte er (1300. 1306. 131.2) den Ä 


Städten die Beftätigung des Calmarifchen Vergleichs; ' 


allein er benugte auch den Streit zwifchen den Dänen 


und verfchiedenen Deutfchen Kommunen fo, daß er 


ihnen nad) und nach alle diefe zugeftandenen Rechte u 
gänzlich entriß. Wer, fo befahl er (1303), Baren in die 


Bannmeile der Stadt Bergen ein Mahl gebracht habe, 


der follte gehalten feyn, fie bey Confifcation dafelbft zu 
verfaufen, und fie nicht wieder ausführen; welcher 


Fremde nach Weihnachten. in Bergen blieb, war zu 


den Abgaben verbunden, wovon jene Freyheiten eben 
die Deutfchen losfprachen ; wer Häring, ohne den Zoll 
zu zahlen, ausführte, verfiel in Geldſtrafe, und verlor 


die Ware; niemand durfte ohne Erlaubniß des Föniglis 


— 


chen Beamten irgend eine Ware ausfuͤhren: dagegen 
aber geſtand er der Stadt Bergen mehrere Freyheiten 
und den ausſchließenden Handel auf Nord⸗Norwegen 


und die Nordiſchen Inſeln zu **. 


In zwey anderen von ihm (1316) erlaſſenen Ber | 
fehlen fprach er von Böfewichtern und Mördern, welche 
die Erlaubniß, ins Sande zu bleiben, ſchaͤndlichſt miß«. 


“+ Torfaei hist, Norv. P. IV. p. 411. 416. 417, 
439. 440- 


“ 
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brauchen; und geboth, daß, da die Deutfche Einfuhr 
aus lauter hoͤchſt entbehrlichen Dingen, als Bier, Kraͤ⸗ 
merwaren und Gewuͤrzen, dagegen aber die Ausfuhr 
aus Norwegen in unentbehrlichen Guͤtern, Fiſchen 
naͤhmlich, Butter und anderen Fettwaren beſtaͤnde: ſo 


ſolle niemand dieſe Guͤter aus Norwegen ausfuͤhren, 


wenn er nicht Mehl, Malz und andere dergleichen 
ſchwere Waren einfuͤhre. 

Zwar verſprach er, daß ſeine Beamten bey Au⸗- 
uͤbung des ihm zuſtehenden Vorkaufsrechts den geſetzlich 
vorgeſchriebenen Preis halten ſollten; allein er entriß 
den Deutſchen auch wieder die Zollfreyheit, vermoͤge 
welcher ſie nur zu einem Schiffpfunde Getreides von 
- jedem Schiffe verbunden waren. Mit allen Fremden 
wurden fie auf einen gleichen Zoll geſetzt, bey deſſen 
Erhebung mit aller Strenge verſahren, die Angaben 
eidlich erhaͤrtet, und Defraudationen theils mit Geld⸗ 


ftrafen, theils mit Confifcation des Guts belegt wer · 


den follten. Nur zur Zeit des’ Häringsfanges ward 
‚eine größere Zollbefreyung den Fremden zugeflanden; 
in feinem Salle aber ward eg ihnen vergönnt, im Reiche 
zu überwintern, vielmehr ward ein foldjes :Unternch- 
men mit hoher Strafe gegen Fremde und Eingeborene 
belegt #5, | 


+5 Torfaeus l.c. p. 442. 443. Die Art des Zoll, 
und die Waren, die da genafnt werden, find folgende, 
nach den Worten der Urkunde: Ortugus appensus in 
eingulas marcas quas sequentes valent speci(e x 15 


Noch harter laufete ein. Statut bes Mahiſtrats der 
Staͤdt Bergen, welches König Hakon (1316) beſtaͤ⸗ 


tigte. Vermoͤge desſelben wurden zum Einkauf der 


Waren von Fremden acht Männer beſtellt, welche aus⸗ 
fehließend dieß Geſchäft betreiben ſollten. Dieſe waren 


befugt, die Preiſe der Guͤter zu beſtimmen, damit alle 


Eingeborene die Waren zu gleichen Preiſen erhalten 
koͤnnten. Die Fremden ohne Unterſchied wurden ver⸗ 
bunden, binnen acht Tagen, von der Zeit an wo ſie die 
Erlaubniß erhalten ihre Waren auszuladen, an bes 
ſtimmten Orten diefelben auszuftellen, und binnen vier⸗ 


zehn Tagen fie im Großen zu berfaufen: denn aller 


nimirum buyrum, gaurum, passerum maiorum 


segmenta, marginalia et medioxima, qinne genug 


carnes, et in his cetorum pinguiores, vt et edus - 


lia, singulaeque pellium caprivarum decades. In 
singulas marcas, quibus nuces et pellcs mustellin. 
nae vencunt, quiuque eolidi appensi. Ex singn- 
lis vaccinarum martumque pellium decadibus duo 


ortugi. Ex ouinarum pellium decade et singulis . 


doliis piceis, quinque solidi: scd semiortugus in 


siugulas marcas, quibus seqneutia constant, de- 
cas pellium caprinarum, cacterorumque anima- 
ling, vipote phocarum, vrsorum, luporum, lu- 


trarum, castorum, Jyncium, melinarum, agno- 


* 
⸗ 


rum et omne genus animalculorum, panni cras 


eioris, sulphuris, resinae muscique. — Dich war 
nun ein ganz anderer Zoll, als der bisher Übliche, 
vermöge deffen fie nichtd weiter, ald nur ein Schiffs 
pfund guten Getreided von jedem Schiffe, es mochte 


beladen feyn womit es wollte, zu entrichten hatten. 


- Kleinhandel ind. aller‘ freye Verfehr zwiſchen Gaſt und 
Gaſt blieb ihnen unterſagt. Bey Jahrmaͤrkten ward 
ihnen zwar eine groͤßere Handelsfreyheit verſtattet, 
allein in feinem Falle ſollten ihnen mehr denn ſechs 
Wochen zum Ein» und Verkauf und zum Abſchiffen 
der erworbenen Güter zugeftanden werden. Vom Kreuze 
fefte im Fruͤhjahr bis zum Kreusfefte im Herbſt foll.den 
Fremden, jedoch unter den bereits angeführten Bedin⸗ 
gungen und Einfchränfungen, der Handel allein offen - 
fteben; vom Herbft.» Kreusfefte aber bis zum Kreusfefte. 
im Fruͤhjahr war ihnen durchaus aller Verkehr verbor, 
then: alles. dieß bey Strafe der Confifcation. Niemand 
fol fich unterfangen, die eingebrachten Waren‘ durdh . - 
ein höheres Geboth zu fleigern, fondern die Preife follen . 
| unabänderlic) fo bleiden,, wie. des Königs Amemann fie. 
mit Bewilligung der Bürger firire hat. Kein Einge⸗ 
borener darf einem Fremden fein Haus oder Wareniager 
auf längere Zeit als auf vierjehn Tage vermicthen, bey 
Geldſtrafe und bey Confiſcation des Heuſes und der . 
Ware #9, 2 Pe 


40, To rfaeusl.c. P.IV. p. 443. 444. Wenn Hr. 
Fiſcher a. a. D. ©. 155 na) Werdenhagen 
P. III. cap. 15. p. 348 ſagt: daß König Magnus und 

fein Sohn Hakon den Deutſchen Städten bereits 1319 
ihre alten Sreyheiten, die ſie zu König Erichs Zeiten 
befeffen hatten, von neuem zugeftanden babe, fo fpres 
‚hen einige Kleinigkeiten dagegen; Magnus: nähmlich 
konnte damahls noch feinen Sohn haben, weil Magnus 
nur drey Jahre alt war, und erfi 1336 heirathete 
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Dieſe und einige andere Einſchraͤnkungen, die ganz 
in dem gehäffigen und neidifchen Geifte gegen Fremde- 
. im Mittelalter gegründet waren,  entriffen den Deuts 
hen alle erworbene Freyheiten; ihr Handel auf Mor 
wegen war fo gut als ganz vernichtet, und wirklich 
blieb er aud) in dieſem Zuftande den größten Theil der 
erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts‘ hindurch. 
Vergebens bathen (1333) mehrere dieſer Deutſchen 
| Communen um die Betätigung ihrer ehemahls beſeſ⸗ 

fenen Freyheiten; fie wurden ihnen hart verweigert #7, 
und nur erft dann, als der König ihre Freundſchaft 
und Hülfe gegen Dänemark bedurfte, erlangten fie die 
Erfüllung’ihrer Wuͤnſche, und legten den Grund zu 
einer bauernden Miederlage in Bergen. j .. | 

Jetzt erhielten Diefe Städte, und nahmentlich zum er⸗ 
ſten Mahle alle Kaufleute der DeutſchenSanſe (1343), 
die, einigen Deutfchen Städten von König Erich im 
drenzehnten Jahrhunderte zugeitandene, Zollfreyheit + 2 


(vergl. Gebhardi aà. a. O. S. 237 — 40). Es iſt 
offenbar, daß Werdenhagen a. a. O. ein ſpaͤteres 
Privilegium dieſes Koͤnigs, etwa das von 1361, meint, 
davon weiter unten. 

#7 Willebr. Hanf. Begebenh. ©. 31. Torfaone 
md Gebhardi a. a. O. 

+3 Die Urkunde ſteht am beßten bey Dreyer a. a. 5. J 

S. 104. 105. Werdenhagen har P. III. cap. 15. 
p- 264. falſche Jahrzahlen und einen corrupten 


Auszug. 
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Vierzehn Jahre nachher ‚erhielten fie das Recht, bie. | 
nöthigen Lebensbeduͤrfniſſe, während ihres Aufenthalts zu, - 


‚ Bergen, außerhalb der Stadt und ihrem Gebierhe ſich 
zu faufen: denn, fo ſonderbar wirkte der Meid der 


Bergener Bürger, daß ihnen bieß his dahin unterfage 


war. Zugleich nerfprac) der König, daß die Normäne 
ner, bey nahmhafter Strafe, ihre Schulden den Deus. 
ſchen, binnen Monathsfeift nad) Ablauf des durch guͤt· 
liche Uebereinfunft beftimmten Termins, zu begaplen | 
angehalten werden follten *?. 


‚Immer aber ward das Bebürfniß größer, welchee J 


den König Magnus und feinen: Sohn Hafon an bie 
Deusfchen Communen Enüpfte ; daher denn beyde (1361) 
in ihren Reichen Schweden, Norwegen und Schonen, 
den Hanfen, theils die in frühen Zeiten’ befeffenen Han 
delsfreyheiten von neuem beftätigten, theils noch an⸗ 
dere hinzufuͤgten. So empfingen fie unter andeken das 
Recht, aller Orten zu Waſſer und zu Sande nach Nor⸗ 

megen zu fommen, nad) ihrem Gutduͤnken Handel und 
Wandel zu betreiben, und in dem Reiche, fo lange fie 
es für gut finden würden, zu verweilen. Der König 
verfprach, das. ihnen im Reiche geraubte Gut mit eben 
bem Eenſte aufſuchen und die Raͤuber deßhalb eben i 


49 Die Urkunde von 1357 ift am beßten bey T orfa eus 
hc P. IV. p. 485. Willebrandt liefert einen“ 
verdorbenen Abdruck ind Plattdeutſche uͤberſetzt. 


verfolgen zu laſſen, als wenn es ihm ſelbſt entwendet 


worden ſey. Die Normaͤnner ſollten verbunden ſeyn, 


die Zahlung für die von den Deutſchen gefauften Waren 


binnen drey Tagen zu leiften. . Es fland ihnen frey, 


ihre Güter zu Sande durch Schweden und Norwegen aus 


der Oftfee nad) der Nordſee zu bringen; in allen Thei— 


fen des Reichs umber zu ziehen, und ihre ausftehen- | 
den Schulden einzufordern; zollfrey an Einheimiſche“ 


und Fremblinge Salz fhiffpfundsweife zu verfaufen, 
und gegen Erfegung des üblichen Zolls die von ihnen, 


eingeführten Waren frey wieder auszuführen, ‘wenn fi fie * 


ſie im Lande nicht abfegen koͤnnten 5°, 


Wirklich waren diefe Erwerbungen in jenen Zeiten 
unſchaͤtzbar; durch fie war nun der fihere Grund zu. 


der großen Macht und zu dem Monopol gelegt, wel⸗ 
ches die Hanfen in diefem Reiche feft und hartnädig 


über anderthalb Jahrhunderte hindurch behaupter haben. 


Privilegirt mehr denn alle andere Nationen, frey von: . 


ven Abgaben wethe die Eingeborenen zu tragen hat⸗ 
ten, ſtark und gefürchtet durch ihre Naͤhe, vermöge ihres 
groͤßern Handels-Capitals und ihrer ausgebreiteten Han⸗ 
delskenntniſſe und Verbindungen in anderen Laͤndern, 
Fremdlingen und Eingeborenen uͤberlegen, war dieß 
Reich in ihre Haͤnde gegeben, r wie etwa in fpäteren 


so Die Urkunde ficht am betten ben Dreyer a. a. O. 


.S. 124 130. 
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Zeiten Methuen, Portugall "zur Engliſchen Provinz 
umſchuf. Die beyden einzigen Puncte, ein gaͤnzlich 
freyer Handel mit Fremden und Eingeborenen bey ger 
. ringem Zolle oder bey gänzlicher Zollbefreyung, fo: wie 
das Recht, im Sande nach Gurdünfen zu verweilen und 
. Factoreyen anzulegen, gewährten ihnen theils die Er⸗ 
füllung ihrer ſehnlichſten Wünfche, theils ließ es ſich 
leicht voraus fehen, ‘daß fie eigenmädjtig in der Folge 
fich verfchaffen wuͤrden, mag zur vollen. Begründung 
eines Monopols noch fehlte: auch iſt dieß genau in der 
| Folge eingefroffen. 
j Indeſſen blieben dieſe Freyheiten nie ganz unge⸗ 
kraͤnkt. Ein fo erzwungenes, druͤckendes Verhaͤltniß 
konnte nicht anders als mit Widerwillen von den Nor⸗ 
wegern getragen werden. In den naͤchſt folgenden 
Jahren, bey den bekannten veraͤnderten Verhaͤltniſſen 
der Nordiſchen Maͤchte unter einander, ward Koͤnig 
Hakon von Norwegen aus einem Freunde der Hanſen 
Feind. Er entriß ihnen alle dieſe eben zugeſtandenen 
Freyheiten wieder I, fie aber verbreiteten nun (1368) 


; 82 ©, die Urkunde bey Torfaeusl.c. p. soz. 50o3 
ohne Jahrszahl, welche offenbar in diefe Zeit gehdrt. 

Hr. Gebhardi a. a. O. ©. 250 zählt fie aus einem 
Verſehen zu dem Jahre 1376, weil fie bey Tor faͤus 
auf eine andere Urkunde dieſes Jahrs folgt.” Allein 
in bieferg Fahre gab der König dem Hanfen gerade - 
die ausgedehnteften Srepheiten, und er ‚nahm fie 
ihnen nicht, 
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Tod und Verwuͤſtungi in ungeheueren Strecken auf den 
Norwegiſchen Kuͤſten, und erzwangen fi fogleich in 
‚einem darauf gefolgten Frieden alle. jene Privilegien 
wieder 52. | 
. Was fie zuvor demüthig erbathen und als Gnade. 

empfingen , das fprachen fie nun als wohl erworbenes 
Recht an, und das was man ihnen früher, um fie zu 
dieſem oder jenem Zwecke zu gewinnen, zugeſtanden 
hatte, das konnte ihnen nunmehr aus Furcht vor ihrer 
Macht und ihrem verwuͤſtenden Schwerte dauernd 
nicht mehr verſagt werden. Auch fuͤgte der Koͤnig 

einige Jahre nachher den bekannten Freyheiten noch 
- (1376) hinzu: daß er von Niemanden eine Geldftrafe 
erheben wolle, bevor nicht von des Straffälligen Gur - 
alle rechtsgemäßen Anfprüche der Deutfchen Gläubiger 
wären befriedigee worden. Cr verftattete den Hanſi⸗ 
ſchen Schiffen die Ehre, mit fliegendem Wimpel (Top . 
Caſtel) am höchften Mafte in alle Hafen des Neichs eins _ 
zulaufen, und nur erft dann jenen abzunehmen, wenn 

‚fie But Ausladung ihrer Waren anlegen würden: 33, 


2 Die Urkunden erwähnt Hr. Dreyer a. a. O. Sie 
find nicht abgedrudt, allein die Veberfihriften bes 
weifen, daß die Hanfen ihre verlorenen Freyheiten 
beftätigt erhielten. Vergl. Urk. Verz. Beyl. II. 

> Die Urkunde ſteht bey Willebrandt und Tor- 
faeus, vergl. Urk. Verzeichn. Beyl. II. Beyde Abs 
druͤcke find fehlerhaft; durch Veraleichung beyder 
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Durch dieſe ige glücklicher Begebenfeten war 
‘ben Hanſen eine fchöne Laufbahn zu dem erwuͤnſchten 
Ziele geoͤffnet. Wenn fie auch nur behaupteten, was 
ſie bereits erworben hatten, ſo mußte ihre Macht und 
ihr Reichthum ſtets zunehmen. Wer wollte ſich 
ſchweichein, mie Gluͤck ihnen zu widerſtreben? W 


Im Nordoften war dad Fundament ihrer Macht 
unb ihres Anſebens; zu allen Zeiten fuͤhlten ſie dieß 
lebhaſt genug. Sie waren ſtets bemüht, den unmit⸗ 
telbaren Handel‘ und die Schifffahrt aller weſtlichen 
Voͤlker nach ‚dem Nordoſten, und bee nordöoͤſtlichen 
Voͤlker nach dem Weſten, zu ſchwaͤchen, und ſich ſelbſt | 
ju Herren bes wechfelfeitigen Verkehrs zwifihen beyden 
Theilen zu erheben: ein Plan, welchen fie auch ein 
oder anderthalb Jahrhunderte- hindurch mit ziemliche 
Gluͤcke ausgeführt haben. In ben legten erworbenen 
- Privilegien von den Nordiſchen Königen ward bes 
"reits das Reciprocum für ihre Unterthanen in ben 
Hanfe · Staͤdten nicht mehr ausbedungen, wie es fruͤ⸗ 
ber Sitte gewefen war. Ohne den Buchftaben der Eng- 
lifchen Navigations⸗Acte zu kennen, ahndeten die Hanfen 
doch gar wohl den Geiſt diefes Öefeges; ja, ber Handel 
fremder Völkerfchaften mie ihnen war nicht nur an ihre 
Hanſiſchen Schiffe gebunden, fondern der Verkehr zwi⸗ 
ſchen dem Mordoften und dem Welten von Europa 


kann die richtige Lereart mit ziemlicher Vewißheit her⸗ 
geht werben, | 
a 


- war in gewiſſer Hinſht nunmche ausſchleßentt in 


ri 


ihre Hände gebannt: ar 


Ein Mahl Herren der Production der nordoͤſtlichen 
Laͤnder, bedurften fie aͤhnliche Beguͤnſtigungen im: 
Weſten, um einen freyen Abſatz fuͤr die nordoͤſtlichen, 
ſo wie einen beguͤnſtigten Einkauf. der weſtlichen Pro⸗ 


ducte fuͤr den Nordoſten, zu gewi innen. Die Freyhei⸗ 
ten welche fie ſich im Weſten erwarben, die Art des 


Handels welche fie vornehmlich in. ben Niederlanden: 


‚und England betrieben, werben zur vollftändigen Ein | 


ficht des gefammten Hanfifchen Verkehrs nun note 
wendig folgen. 
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Der erſten Periode vierter Abfchnitt: Ges 

ſchichte des Hanſiſchen Handels mit den weſt⸗ 

lichen Laͤndern, vornehmlich mit Flandern und 

England, und Verkehr des Bundes im Innern 
von Deutſchland, waͤhrend dieſes erſten 

| Zeitraums. 
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Biertes Buch. 


Seſchichte des Oanſiſchen Handels mit den 
eh» Europäifchen Ländern und im Innern 
von Deutſchland während der ofen u 
Perlode. | 
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Won allen an te Mordſee belcgenen Andern war 
in jenen Zeiten keines durch Handel, Kunſtfleiß und 
Wohlhabenheit ſo ausgezeichnet, als die Niederlande. 
In den noͤrdlichen Provinzen derſelben, wo Deutſche 
- Sitte herrſchend, und das Band, welches fie mit dem 

. Deutfchen Reiche verknüpfte, mehr als in den Wallo⸗ 
nischen geachtet war, zählten alle angefeheneren Come 
munen, mehr ober weniger, ſich zu der Hanſe. Viele 
derfelben waren volle, förmliche Mitglieder dieſer Brüs 
-"berfchaft; andere nahmen an den auswärtigen Hans 
delsniederlaſſungen des Bundes nur Theil Mehrere 
hatten in der Hanfifchen Fehde gegen Waldemar III. 
von Dänemark mit gefochten, und gegen ‚das Ende 
dieſer Periode, wie es ſcheint, ſich enger mit der Hanſe 
verbruͤdert z, | 


© Yus bem urk. Weieichn. (Bey. ii J erhellet, wie in 


. ... ben Urkunden nach und nach ſtets mehrere Niederlaͤn⸗ 
bviſche Städte, als Genoffen der Hanſe, erwähnt wer: 


f .. 
. 


Allein dieſe norböftlichen Provinzen des Nieder⸗ | 
landes fanden, ‚während dieſer Periode, den Wallo⸗ 


den. In der folgenden Periode banmen noch einige 
andere vor. Es verhaͤlt ſich aber mit dieſen Jlieders 
Yändifchen Städten , welche, als Inder Hanſe beflie 
lich, nahmentlich aufgefuͤhrt werden, wie ed fi mit 
den uͤbrigen, in anderen Provinzen Deutſchlands 
belegenen, verhielt; es waren naͤhmlich nicht bloß 
dieſe genannten, ſondern auch mehrere andere um 
dieſe her belegene Städte mit der Hanſe verbunden; 
dieſe fchloffen. ſich an jene größeren. und beoeubendes 
£ ren au, und wurden fo etwa mittelbare Glieder. der 
Hanſe. — Die Urkunde ‚König Halons son Norwe⸗ 
gen von 1376 beweifet dieß deutlich genug. €8- Heiße 
daſelbſt z. B.“ Item, bie Städte der Suͤder-⸗GSee, 
2 .&ampen und andere im Stifte Utrecht Beleged 
5 auch die Städte yon Seeland, als Zirickzee, Vrich 
Middelburg, Armuiden, und die Staͤdte von Holland, 
als Dortrecht, Anıfterdam, Enkhuizen, Ramn,a 
und andere in den Geraffichaften Holland und Seda 
land belegen, fo wie die Staͤdte von Gelvera, als 
Harderwyk, Zütphen, Elburg, Deventer ,.auch die 
Staͤdte Scarie (?) .und Hindelopen, und alle und 
iede die in ihrem Rechte und in ihrer Verbindung 
: gegriffen find.” Die Urkunde fieht bey Länig, 
Willebrandt und Torfaͤus 1. cc. aber bey ale 
len hoͤchſt corrupt. (Vergl Urk. Verzeichn. Beyl. I) 
Fruͤher werden mehrere andere Niederländifche Städte 
genannt (f. oben Buch 1.) und fpäter kommen noch au⸗ 
dere vor (ſ. Buch 5.). — Wenn Schlichtenhorſt 
in feinen Geldrischen geschiedenissen blad 144 
fügt: daß er ,aus den ihm mitgetheilten Nachrichten 
und Urkunden des Magiſtrats der Stadt Wageningen 
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niſchen ober ſubweſtlichen, in Bezug anf Wohlhaben⸗ 
heit, noch weit nach. , Jenſeits der Maas und der. 
Schelds, wo Wallonifhe Sprache, und Fränfifche 


Sirte mehr als Deutfche herrſchte, wo die Deutſche 


Lehnohoheit zum Theil beſtritten oder gaͤnzlich nicht 
meßr anerkannt, und der Reichsverband wenig geach» 
set ward, hier, und zwar vornehmlich in Slandern und 
Brabant, war Ber. vorzüglichfte Sitz des Handels 
und bes Reichthums. Die Hanſen fanden hier einen 
Marft, der an Mannigfaltigkeit der Waren, an Fülle 
des Capitals, an Schnelle des Umſatzes, alle andere 
von ihnen beſuchte sänber weit übertraf. Hier fanden 


und Doröburg, wife, daß dieſe Staͤdte, ſo wie auch 
Hattem in Gelder, in der Hanfe gewefen wären: fo 
leidet dieß gar keinen Zweifel; es find nicht nur diefe, 
ſſoudern auch noch viele andere der Niederlande darin 
. . gewsfen, welde in den gewöhnlichen Berzeichniffen 
gar nicht vorfommen. Es läßt ſich zwar nicht fagen, 
wann fie alle bepgetreten ımd ausgetreten find; wahr⸗ 
ſcheinlich ift es aber, daß fie am Ende des vierzehns 
ten und in den erften Jahren des funfzehnten Jahr⸗ 
hundertö dem Bunde vornehmlich 'fich beygefellten, 

‘vor dem Schisma zwiſchen den Hollaͤndiſchen oder 
Suͤdſee⸗ Staͤdten und denen der Oſtſee, etwa kurz vor 
und kurz nach der gluͤcklichen Fehde mit Waldemar III. 
von Daͤnemark, wo der Bund die größte Ausdehuung 
hatte, Vergl. was bereitd Buch r. und was in ber 
Folge Buch 5. bemerkt ift, wo die Niederländifchen 
Städte, fo wie fie in den Urkunden und anderen glaubs 

. haften Acten des Bundes in der erſten und zweyten 
Periode vorkommen, nahmhaft gemacht werden. 


7 — — | 
fie Stähte und Länder von. einem- großen Theil aler | 
Europäifchen Nationen beſucht, welche diefe Gegenden 
‚ ols einen geſchickten Zwiſchenmarkt anfahen, um: ihre 
wechſelſeitigen Bedürfniffe dafelbft gegen einander aus⸗ 
zutaufhen. Kür die unvollkommene Schifffahrt: jei 

ner Zeiten naͤhmlich war es eine zu ſchwere Aufe 

gabe, in einem Sommer vom Suͤdweſten bis in den 
tiefen Morboften, oder von hier dorthin zu fahren; 
und dennod) vor dem Eintreten ver Herbfifturme und 
des Eifes den Ruͤckweg mit Gluͤck zu machen, Das | 
: Ueberwintern aber in fernen, fremden Laͤndern war mit. 

vielen Schwierigkeiten verbunden, es ward nicht leiche 
geftattet, und mochte auch Die Gewinnſte wohl ver⸗ 
ſchlingen. Die Niederlande hoben dieſe Hinderniffe;' 


> denn bie Freyheit eines wechfelfeitigen Verkehrs, wel⸗ 


he auch fremden Mationen unter einander ungeftöre 
dafelbft verftartee ward, lodte die von einander weit 
entlegenen Völker auf diefen allgemeinen Marftplag, 
wo man fo vieler Freyheiten genoß, fo manchen Vor⸗ 
theil fand. 

Die Deutſchen fuhren um dieſe Zeit nur ſelten nach 
Frankreich und Spanien, nie, fo viel man weiß, 
. durch die Meerenge von Gibraltar in dag Mittelmeer x 
dagegen famen aber die Wallonifchen Niederländer, 
Franzoſen, Spanier und Italiaͤner auch fo gut als nie, 
und die Engländer damahls felten, nach dem Nord« 
often, oder in die Oſtſee. Allein in Flandern und 
* Brabant lernten fich alle diefe Nationen Eennen, bier. 
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betrieben fie wechſelſeitig ihre freyen Handelsgeſchaͤfte, 
fie tauſchten ihre ſvcheimiſchen, fo wie ihre burch an 
derweitigen Handel erworbenen unb auf biefen Markt 
"gebrachten, Probucte gegen einander aus. Bey biefer: 
age der Dinge war es ein, von ben Hanfen früh ges 
fühltes, Beduͤrfniß, in biefen fo ſehr befuchten Pro» | 
vinzen fi Handelsfreyheiten zu erwerben; um fo mehe, 
da wenige. oder gar feine Slandrifch « Brabanrifchen 

| Städte ® Mingkieder der Deutſchen Hanſe waren, ben 


2 Es iſt mir yon Feiner Stadt Flanderns und Brahants 
gewiß, daß ſie in dem Bunde geweſen ſey, als allein 
von Sluys, deffen im funfzehnten Jahrhunderte, als 
mit der Hanſe verbunden, Erwähnung geichieht (ſ. 
unten Buch 5.). Es ift auch begreiflich, warum dieß 
mit diefer Stadt der Fall ſeyn mußte, weil nähmlich, 

Über ‘den Hafen diefer Stadt, t Zwin, ber Hanſe⸗ 
Handel nach Brägge ging. Da nun Sluys oft in Fehde 
mit Brögge war, welche leßtere Stadt fich gleichfam 
eine Dberherrfchaft über die erftere zuweilen anmaßen 
wollte, indem von der Freyheit des Hafens t Zwin 
ber Handel von Bruͤgge abhing; fo mag Sluys, in 
einer diefer Fehden, ſich auch an die Hanfe, zu ihrem 

eigenen Schutze, gefchloffen haben, Es ift aber uns 
befannt,, wann dieß gefchehen if. Bon Depntitten 
diefer Stadt zu den Hanflichen Zaglagungen kommt 
nie etwas vor. — ine audere Stadt wird in ber 
angeführten Urkunde von 1376 erwähnt, naͤhmlich: 
Breda. Diele koͤnnte man für die Stadt dieſes Nahe 
mens in Brabant halten, allein es iſt unſicher, ob 
diefe gemeint fen; denn in ben verſchledenen Ab⸗ 
druͤcken dieſer Urkunde leſen die einen ſtatt Breda, 
Briel. — Auf jeden Fall aber ſind die großen 
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welchen ſie, als bey Freunden, auf einen geſchuͤtzten 
und beguͤnſtigten Aufenthalt. haͤtten "rechnen koͤnnen. 
Nun aber wurden von Italianern ober Lombarden 
Orientaliſche Gewuͤtze und andere.: geſuchte Waren, 
Seite: und. feidene Zeuge, Sammt, goldene und: ſil- 
beine: Borden „und ‚Gefäße u. ſ. we, auf den Marke 
bieſer - Sander: gefuͤhrt. Andere weſtliche Natibnen 
‚beachten andere geſuchte Producte ihres Bodensn und 
ihres Fleißes dahin; die Eingeborenen aber "dieftr 
Landſchaften ſelbſt lieferten andere, und die Deutſchen 
fanden bey dieſen Alten einen fteten Abſatz für ihre 
Nordiſchen Producte, auch die acſuchtrſten Gesenſtinde 


J des: Eintauſches vor; " 


, Mlein bier trafen die Hanfen auch eine ganz an. 
dere Handelswelt, als in den von ifmen beſuchten Nor⸗ 
difchen Reichen an; hier blühten bereits ſtolze, teiche 
'ünd große Communen, welche mit feltenen Freyheiten 
und republifanifchem Geiſte verſehen, an Bildung, an 
Capital, an Kenntniſſen des Handels, nicht nur den 
Nordiſchen Reichen, ſondern auch den Hanſeaten ſelbſt 
weit auͤberlegen waren. Hier fanden fe zwar eine li⸗ 


F Fiardriſchen und Brabantiſchen Staͤdte nicht in dem 

Bunde geweſen. Sprache, Sitte und Handelszwecke 

eg; ‚waren ſich entgegen, fo wie ſpaͤter ſtreng verbothen 

„wird, feinem Släminger, Brabanter u.f.w. Antheil 
2, aa Handel der Hanſeaten auf irgend. eine, auch nur 

| die entferntefie, Weife zu verftatten. Mehreres dars 
Über weiter unten, in den folgenden Perjoden. 


deralere Handels· Politik, als M ürgend eindin andern 
Lande, allein-fie fanden hier auch eine Concuwbeng, 
eine geſchicktete und freyere Verwendung bes Capitut 
und dei Arbeit, wie nirgends ſonſt⸗c. Wie’ ſehr mm 
wich die Deutſchen“ dieſen Marbı-fihrägen: mochreh 6 . 
mußten fie. dennoch haer gatız andere Mittel ergttißen 
ads: fle gegen: bie ‚: in Handelstennähiffen: noch fo ms 
wiffenden; Voͤller dir. er noedontkhen Deiche: —— 
hatten. = 8 | 
1. Brügge war int den „gefemmmten: —— | 
Hauptniederlage ‘für alle dieſe verſchiedenen Eurspu 
{hen Nationenzucdieſe Stade, Ihergeineinfchaftlicher 
größer Marktplatz. NDruͤgge ſeibſt,niche aAm Meere 
velegen, hatte Vertraͤge ‚mit Sys; über deſſen Ho 
fen .c Zwin die. Waren” nach jener:::Stadt kamen. 
Die abenteuerlichen. Kreizzüge ;Härten;z.: fo wie / durch 
ganz Europa, ſo auch;in. Flandern, in einem’ ganz vor⸗ 
züglichen Grabe die erſten großen Handels » Communk 
cationen geweckt. As Balduin :veon‘-andern. Herr 
von Conftantinopel geworden war ; gedieh der Verkehr 
zwifchen den Niederlanden, dene Driente und Italien 
ünmer mehr und mehr. . “Bereits im dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderte: fuhben die -Slanderer fleißig nach diefen Ge⸗ 
Yenden durch den Canal und die Strafe von Gibral⸗ 
tar. Wenetianer,  Genuefen und Pifaner, befuchtens 
mit ihren Waren: und Gütern die Klandrifchen - und 
Miederlandifhen Küften. Durch diefe Verbindung 
Termte. man 'hfer: die feineren Kunſtarbriten in Wolle, 


3:* 


383 — — | 
Seide, Silber und Gold, man ahmte fie nach, und 
- machte bie Verarbeitung dieſer rohen Stoffe hier sin 
dheimiſch. Won England aus erhieken die Flaminger, 
und nachmahls auch andere Niederländer, die Englifche 
- Wolle, beren Verarbeitung in alle Arten von Gewebe 
das Hauptgewerbe der Niederlaͤnder warb: In Brügge 
waren in biefer Periode bereits acht und fechzig ver 
ſchiedene Gilden, Alle Städte bes Nieberlandes wer 
den vielfady erweitert, da fie unfähig waren, Die. zu⸗ 
nehmende Volksmenge zu faflen.. Bey den haͤuſigſten 
Ausmwanderungen fehlen. doch ‚Eeine Gegend: fo bevoͤl⸗ 
tert. Won ihren Eleinen Grafen und Fürften hatten 
fi) die NRieberländifhen Communen ‚große Freyheiten 
erworben, und jene fahen bald ein, mie wichtig ‚für 
ihre Zolleinkünfte das Aufblühen des Handels mar; 
In feiner Gegend dießſeits des Canals finden ih & 
früße, ‚fo viele. und fo ernftliche. Maßregeln,: von ben 
Grafen und Fürften des Landes felbft freywillig unter⸗ J 
nommen gegen Strandrecht und gegen Seeräuberey« Seo 
hatte Graf. Balduin von Flandern bereits in dem Ans 
fange des dreyzehnten Jahrhunderts den. Herrn von 
Ghiſtele mit bem Zolle von Brügge belehnt, um bar 
gegen die Seefüfte von Calais bis Sluys von See 
raͤubern rein zu-erhaften. - Die Wohlhabenheit Diefer 
Provinzen fegte einft eine Königinn von Frankreich fo 
in: Erſtaunen, daß, als fie zu. Brügge. das’ üppige 
Leben, die Kleidung und den- Staat. der Frauen ber 
dortigen Kaufleute ſah, fie verfichertes: daß alle Pracht 


‘ 


| der Königinnen und Birfinnen von: Europe dedurch 
weit uͤbertroffen werde. 
Kenntniſſe des Handels: ‚waren | Gier verbreitet, wie 


die Deuefchen fie noch gar nicht kannten. Es. iſt Be⸗ 
wunderns werth, daß ſchen 1310 zu’ Brügge eine voll⸗ 
kommene Aſſecuranz ⸗ Kammer eingerichtet war, welche, 
fuͤr den Handel fo wichtige, Anſtalt der Hanſe ſelbſt 


in ben beyben folgenden Jahrhunderten ganz unbekannt, 
wenigftens von ihnen unbenußt geblieben zu ſeyn 
ſcheint. So kannten ‚die Slanderer und Brabanter - 
bereits damahls, two. nicht die volle fpätere Ausbile 
. bung, doch ben Anfang des Wechſelgeſchaͤfts ?. 


3 Eine zum Theil. vortreffliche Abhandlung ber den 
Handel, den. Kunftfleiß und die Wohlhabenheit der 
Miederlande int drepzehnten und vierzehnten Fahre 
hunderte, aus welcher größten Theils/die obige Dar⸗ 
ſtellung, ſo viel es zu unſerm Zwecke diente, geſchoͤpft 


iſt, findet fi) in den: Mémoires sur les questions 


Proposees par Y’academie Imperiale et Royale des 
sciences et belles lettres de Bruxelles, qui ont rem- 
portèé les prix en 1777. à Bruxelles 1778. in 4. 
Die gekroͤnte Preisfchrift dafelbft hat folgenden Titel: 
Historische tyden oordesikundige aenteekeninge 
met algemeyne aenmerkingen op.de zelve, die- 
nende tot antwoord op de vraege: “"hoedaenig 
was den staet van- de handwerken, en van des, 
koophandel in de Nederlanden, ten tyde van de 
* derthienste en veerthienste eeuwe®” die den Prys 
behaelt heeft van de Keyzeriyke en Konigiyke 
Academie van Brussel in het Jser 1777 doer de 
Heer W. F. Verkosven. Bon vergl, damit eine 
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| Wie der wachfende Reichtum eines Sandes für 
alle die, welche. mit ihm in Verkehr freten, vortheil« 
haft ift, wenn "er frey bleibe, fs war auch der Mies 
derlande Anwachs den Hanfeaten zutraͤglich; fie fan⸗ 
den hier bey den Eingeborenen und bey den, dieſen 
Markt beſuchenden, Fremden einen groͤßern Abſaßtz, 
als ſie bey einem armen und rohen Volke je erwarten 
konnten. In Brabant und Flandern war der daniahls 
ſo ſehr verbreitete, kleinliche Neid gegen Fremde we⸗ 
nig bekannt; im Gegentheile man ſuchte die Ankunft 
und die Niederlaſſungen der Fremden; allein ohne ih⸗ 
nen ſolche Monopole zuzugeſtehen, mie die. Hanfen 
durch die Gewalt ihrer Waffen, durch die beftochenen 
oder gewonnenen Herren des Nordens, fich in Daͤne⸗ 
mark, Norwegen und Schweden verfchafft haften. 
Uebrigens ging. es mit dem Verkehr der Hanfen 
nach den’ Niederlanden wie aller Orten, wohin fie 
“reichten. Zuerſt waren es einzelne Deurfche Städte, 
die ſich hier Sreyheiten erwarben und eine Miederlafe 
fung begründeten; dann gefellten fi) mehrere hinzu, 


andere gelehrte Abhandlung, die in mancher Hinſicht 
noch mit mehr Urtheil gefchrieben ift, obſchon bie 
dajclbft gegebene Vorftellung von dem Hanfifchen Vers 
Tehr in den Niederlanden zum Theil fehr irrig. iſt: 
Verſuch einer Handelsgeſchichte der Länder, wels 
che an der Schelve liegen, befonderd aber von Slans 
bern und Brabant”, in dem Handbuche für Kauf⸗ 
leute für Das Jahr 1785.-1786. Swerter Theil, . 
" ©, 258 — 575, Leipz. bey Cruſius. 1786, . 
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“und nun fing man: an, gemeinfhaftliche Freyheiten im. ' 
Nahmen und für. Deutſche Kanfleute, ſpaͤter .aus-. 
druͤcklich für die Deutſche Hanſe, ſich zu-verfihaffen *.; 
« Die erften gemeinſchaftlicheren Freyheiten, deren: . 
Eemöhnung gefihieht, erlangten die Deutſchen Kaufe 
leute, welche Gottland und Wisby befuchen, in Slandern: _ 
3252 von Margarethen, Grafinn von Slandern und 
Hennegau, und ihrem Sohne Guido, auf Anfuchen 
zweyer Deputirten von Luͤbeck und Hamburg. Dieſen 


| | J “Diele Beyſpiele folcher einzelnen von Luͤbeck erworbes 


nen Sreyheiten, in Holland, Seeland, Flandern, 
Brabant, finden fih bey Dreyer &.232 u: folg.- 
und Aumerkungen &.238 ff. vom dreyzehnten und- 
‚vierzehnten Jahrhunderte; für Soeſt, . ebendafelbft, 
©. 238. 39; für Luͤbeck, Hamburg und Duisburg, 
ebendaf. ©. 240.243. Andere Beyfpiele mehr im’ 
Handb. für Kaufl. a. a. O. ©. 344 u. folg. Es ift 
theild aus diefen einzelnen Sreyheiten,, theild aus ber 
Lage überhaupt, theils aus fpäteren Streitigkeiten Mar, . 
daß die Niederlande fleißiger, als die meiften anderen 
KHanfijchen Comtoire, auch' von. vielen inneren Lands 
ftädten aus den Brandendurgifhen Marken, aus 
Sachfen und Weſtphalen befucht wurden. Merkwuͤrdig 
aber if es, daß während diefer ganzen erſten Periode . 
des Hanfiichen Bundes, in allen Verträgen und Frey⸗ 
‚heitöbriefen, welche die Deutſchen Communen gemeins 
ſchaftlich mit der Niederlanden fihloffen oder dafelbft 
fi) verfchafften, noch nie der Nahme *' Deutfche 
- Hanfe” vorfommt. Die in den Niederlanden erwor, 
benen Freyheiten in diefer Periode nennen ſtetsRo- 


mani imperii mercatores,” oder fie führen aͤhn⸗ 


liche Benennungen an, nie-aber den Nehmen Hanſen. 
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zu Folge follten die Deutfen Kaufleute. nicht zum 2 

| richtlichen Zweykampfe in Flandern gefordert werden | 
konnen; die unſchuldigen Landsleute nicht für die Were 
brecher aus ihrer Mirte haften; dem Sanbesrechte und _ 
des Sandes Gerichten und Gewohnbeiten aber biieben | 
fie unterworfen, und Ber Deutfchen Städte Rechts⸗ 
gewohnheiten galten nur dann, wenn ſie ihre Schul⸗ 
den mit den Guͤtern, die ſie in Flandern hatten, nicht 
tilgen konnten, und der Recurs an die Deutſche Stadt⸗ 
obrigkeit genommen werden mußte. Sie wurden be⸗ 
freyt vom Strandrechte, ſie konnten durch Eid von 
einer angeblichen Schuld ſich frey machen, und ihre 
beladenen Schiffe durften nicht anders als durch rich» 
terlichen Spruch zur Haftung für ein klagbar gemach— 
tes Vergehen angehalten werden 8. 

Dieß war aber in der That nichts weiter, als 
was die Grafen von Flandern und die Flandriſchen 
Staͤdte etwa allen Nationen zugeſtehen mochten. Es 
iſt unbekannt, in wie fern ſie ausgedehntere Freyheiten | 
kurz nachher in Flandern erhielten; fo zuverläflig es 
auch ift, daß zu jenem Sreybriefe viele andere, in 
den naͤchſt folgenden Jahrzehenden, hinzufamen 9, . 


° Die Urkunde ficht bey Dreyer 0.0.0. S. 233. 34. 

6 Die Beweife finden ſich in einem Inuentario priuileg. u 
Hanseät. in Flandria, Brabanıia etc., welches in 
den Stadt» Mrchiven zu Hannover und Braunſchweig 
gefunden wird, und welches die Ueberfchriften ad 
Zahrzahlen diefer Privilegien angibt. Es erwähnt 
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Gewiß “aber iſt es, daß die Hauptniederlage det Deut 
ſchen bereits in Brügge war, ud baß:diefe Stadt 
bey. den ‚großen. Rechten und Privilegien, welche fie 
beſaß, Die von: den Grafen den Hanfen zugeflandenen - 
-Sreyheiten mit den beyden anderen Hauptjtädten bes. . 
kondes, Gene:und Dpern, beftatigte. Es ſcheint 
aber auch gewiß, daß die Präfenfionen der Hanſen 
fie oft in Streitigkeiten mit ben Flaͤmingern vermicel- 
ten, daß fie ihre Niederlage deßhalb oft von Brügge 
hinweg verlegten, nad) Ardenburg, Dortrecht, nach 
anderen Orten, dann aber theils durch das Machgeben 
der Brügger und Flaͤminger, theils weil ſie ſich wech⸗ 
ſelſeitig nicht entbehren konnten, zur Ruͤckkehr in dieſe 
| Stadt immer wieder veranlaßt wurden, da dieſer Dre 


doch ftets der vornehmfte. Marke ber ihnen bekannten 


Handelswelt blieb 7, 


der Privilegien von 252, 1282. 1307. 1309. 1318, 
u. ſ. w. 

Es erhellet aus dem oben erwaͤhnten Inuentario, 
daß die Deutfchen Kaufleute 1309 Bruͤgge verließen 
und ſich nach Ardenburg begaben, aber auch in degpe 
ſelben Fahre wieder an diefen erften Ort zuruͤck kamen, 
und wahrfcheintich auspedehntere Freyheiten empfins 
gen. So verlegten die Defterlinge ihre Niederlage 
1356 von Brügge nach Dortrecht, Deputirte von 
Brügge geftanden zu Luͤbeck ihr Anrecht ein, und 
bathen um die Ruͤckkehr. Deputirte von Lübe und 
Thorn gingen darauf nach Brügge, die Sache ben: 
zulegen. 1360 Vertrag zwifchen den drey Städten 
son Slandern und ben Deutfiyen. 1363 ward das 
| un 
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Seit der erſten Haͤlfte des vierzehnten Ichehen. 
derts, waͤhrend ber Regierung des Grafen Ludwig 
von Flandern, empfingen die Deutſchen Kaufleute 
vielmahls Freyheitsbriefe von ihm und den Stäbten 
feines Sandes, davon. wenigſtens .einige ſich erhalten 
hoben ®. In des Grafen Freyheitsbriefe von 1 ad 


von ber Hanſe erlaſſene Verboth, auf Flandern " 
handeln, Zurück genommen. (S. unten d. Vertrag odk 
1360 und vergl. Willebrandtd Hanf. Begebenb. 
G. 35. 38.) | J 
2 Das angeführte Innentarium enthält bey den She 
ren 1338 — 1360 mehrere Privilegien des Grafen 
Ludwig und feiner Städte. Wenn dieſe Privilegien 
ihrem Juhalte nach befannt wären, teren Exriftenz 
der Verfaſſer nur aus diefer archivaliſchen Notiz . 
Zennt: fo wärde ſich auch eine vollitändigere : Ge⸗— 
ſchichte des frühen Deutfch = Hanfeatijchen Handels 
mit den Niederlanden entwerfen laſſen, bis dahin 
aber muß man ſich mit dieſen unvollkommenen Nachs 
zichten begnügen. In den Flandriſchen und Bra⸗ 
bantiſchen Geſchichtsbeſchreibungen, Urkundenſamm⸗ 
lungen und Statuten-Buͤchern, haben wir verge⸗ 
Abend nach beſſeren Nachrichten geforſcht. Sie find 
in den früheren Zeiten fehr unvolljidudig, So z. B. 
läßt Custis in f. Jaer- boecken der Stadt Brügge - 
die Deutich Hanfeatifche Niederlage in diejer Stadt 
erft mit 1340 anheben, da doc) nach Urkunden ber 
Anfang viel früher gemacht war, obſchon gegen: 
dieſe Zeit die Ausbildung der Factorey erft mehr zu 
Stande gefommen feyn mag. Custis I. blad 372, 
= 340 syn de Oostersche Kooplieden ende die 
van de Duytsche hanse steden alhier angekomen.” 
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verfprach er. ihnen, außer I den bereits angeführten Pris 
vilegiert, eine freye Fahrt und feinen mächtigen Schug 
au. Wafler und Sand; freyen Handel ‚unter. einander 
und mit Fremden an allen Orten in Flandern, und 
freyen geſchuͤtzten Aufenthalt in feinem Sande, fo lange 

fie es für gut fanden. - Eins nur blieb ihnen unterfagt, 
Geldwechſeley und Gelber auf Zins oder Wurher zu ges 
ben. - Allein er verſtattete ihnen bie freye Auefuhr 
aller Waren gegen den herkoͤmmlichen Zoll, und ver⸗ 
ſprach fuͤr ſich und ſeine Nachkommen dieſe Zollge⸗ 
buͤhren nie zu erhoͤhen, es ſey denn, daß die Deutſchen 
darin gewilligt hatten. Er gelobte, wenn zwiſchen 
ihm und dem Kaiſer oder einem Deutſchen Fuͤrſten 
Krieg ausbrechen ſollte, binnen vierzig Tagen ihnen 
und ihren Guͤtern Schutz und nachmahls freyen Abzug, 
und noch vierzig andere Tage, wenn Wind und Wels 
ter, ober Mangel an Schiffen, fie vom Abzuge abhal-⸗ 
ten follten. Er geftattete ihnen aller Orten in Flan⸗ 
dern das Recht, ſich frey und öffentlich zu verfams 
meln, um ihre, unter ihnen entitandenen, Streitigs 
keiten nach ihren Rechtsgewohnheiten zu ſchlichten, im 
weichen Rechtsſpruch feine Amtleute nie, ale nur in 
dem Falle ſich mifchen follten, wenn das Vergehen 
Hals oder Hand betreffe, oder ihre Hülfe nörhig fey, 
um dem gefällten Urtheile die Execution zu verfchaffen. 
Er verſprach Befreyung von perſoͤnlichem Arreſt allen, 
welche hinlängliche Bürgfchaft oder Sicherheit leiten 
wuͤrden, hen Gall eines Capital⸗Verbrechens jedoch aus⸗ 
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genommen. In dem letztern Falle ſoll ber Beklagte 


nad) Sanves = und Orts⸗Sitte zwar beſtraft, ſedoch 


feine Guͤter nicht conſiſcirt werden, es ſey denn, daR 
die Statute des Ortes, wo das Verbrechen begangen 


mörden, es alfo forderten; im Salle aber: daß ein ſoi⸗ 
cher Verbrecher fluͤchte, fo ſoll uͤber ſeine Guͤter gb 


ſprochen werden nach den Statuten feines Barertaı 


des. Jeder anhängige Rechtsſtreit fol ven den 
Schöffen innerhalb acht Tagen geſchlichtet Werden, 
es fey denir, baß diefe mit einem ide: befräftigem, 
daß fie innen dieſer Frift den Proceß nicht ſchlichten 
koͤnnten,“ worauf es ihnen auf Treue und Glauben 
tberläffen fern fol, den Rechtsſtreit fo ſchnell als 
moͤglich zu endigen. Sollte ein Deutſcher Kaufmann 
das Ende des Rechtsſtreits nicht abwarten Können; "Pb 
kann ſtatt feiner fein Buͤrge dieß thun. - Gefcheiterte 
Guͤter koͤnnen an den Flandriſchen Kuͤſten geborgen 
‘werden und verbleiben dem Eigenthuͤmer; fo wie jeder 
dem andern, der durch diefen oder jenen- Zufall aus 
dem Schiffe ins Waſſer ſtuͤrzt, beyzufpringen ein Recht 
har. Zur Abfahre befrachtete Schiffe, wenn- fie wide 
wegen Schuldfachen fchon vorher in Befchlag genom⸗ 
men worden, Dürfen nicht angehalten werden, es fe 
denn, daß, wegen eines neu entſtandenen Rechtsſtreits, 
auf dem Wege Rechtens die Schöffen nach Landes⸗ 
fitte den Arreft erfanne Hätten. Ein, wegen eine 


Schuld, Beklagter kann durch einen Eid -vor den 


_ Schöffen ſogleich ſich von der Schuld los machen; 
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thut er hieß ‚aber. nicht, ſo ſo iſt er zur Zahlung nach 
den Rechtsgewohnheiten des Ortes verbunden. .Soff- 
ten aber die Richter und Schoͤffen des landes par⸗ 
teyiſch gegen die Deutſchen ſeyn, ſo will der Graf ſeine 
maͤchtige Hand ihnen zur. Huͤlfe biethen; übrigens aber 
bleiben ſie in allen Puncten, die niche in dieſem Briefe 
erwaͤhnt ſind, den Flandriſchen Gewohnheiten und 
Rechten untermorfen 9, _ | 
In dem Vergleiche, ber. zwiſchen den Deutſchen 
und den drey freyen großen Staͤdten Flanderns, 
Brügge, Vpern ıd Gent (1360) zu Stande kam, u 
murden nicht nur jene Frepheiten ihnen wörtlich er⸗ 
neuere und beftätige, ſondern auch noch manche erwei⸗ 
tert und andere hinzugefügt, So ward ihnen; beym 
Ausbruche einer Fehde zwiſchen Flandern und Deutſch⸗ 
land, zum freyen Abzuge eine Friſt von dren Mahl 
vierzig Tagen, und ſelbſt das Recht, wenn fie.wollen, 
trog der Fehde im Sande: zit bleiben, zugeſtanden. 
Dinnen drey, höchftens binnen acht Tagen ſollen die 
Schöffen die Rechtsſtreitigkeiten ſchlichten es ſey 
denn „Die. Unmöglichkeit von ihnen. buch einen Eid 
b:währe worden. : Unter ſehr mannigfaltigen‘ Bedin⸗ 
gungen ward ihhen der Weinhandel und Weinverkauf 
veflate 5 0, ‚Ser rufe kann fin Sr zur 
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Ausbefferung an das land bringen und den Winter 
über daſelbſt laſſen. Wenn ein Schiff ausgelaufen 


Die großen Berfälfchungen des Weins aber im Mit⸗ 
telalter huben eine Menge Statute in allen Ländern 
seraulaßt. Die Stelle in dem Privilegio heißt fe; 
Item quilibet mercator potest vina sua vendera 
ad ducillum pro antiqua assissa, videlicet de. qua- 
libet virga vini vnam libram grossorum‘ vena- 
linm, aut vina sua alibi quocunque voluerit ad 
vendendum educere, Item quilibet mercatar vina 

. ua ad ducillum vendere volcus, habere potest 

familiam sibi conuenientem pro rationabili pre 
ecio, quam famillam nemo sibi anferre debet, 
quamdiu illius seruicio frui velit. Item, quan- 
docunque vinorum defectus esset,, tung vina mem. 
catarum prabari debent absque mora, quibus 
probatis vendere ea potest, precio cariori qua 
poterit etiam vlıra loci statuta. Item, de vino, ' 
quo vina alia replentur, nulla omnino assissa da- 
bitur, Item, si forte alicuius vasis vioum in 
quarta. parte plus aut minus cmanauerit, illud vas 
obstrui et repleri potest presentibns duobns fide - 
dignis, assisatore ad hoc minime recquirendo, | 
Jtem, nec balliuus, nec thelonearius, nee ptose: 

..netha, nec macelarius vini aliquod a mercstord 

zecipiat, seu de naui ferre faciat, sed sua jurg 

debito contentetur. Item, quilibet per suam pro- 
priam familiam potest vina de fecibus abdad 
facere vel abmitti ot ‚viporum vasa facere reli- 
garl. i. Item di a qua vina: in Krano seu instrus 

‚mento;, qua de. nauibus extrahuntur vel per vini 
tractores vel düctgres’ «Fusa spu neglecta fuerint 
ad illiu⸗ daniphi” veküsiöuem“ perpetraforee illius ; 


iſt und feinen: Zoli erlegt hat, durch Sturm aber 
genoͤthigt wird wieder zuruͤck zu kehren, ſo zahlt es kei⸗ 
nen neuen Zoll. Aus den Deutfihen Schiffen, die mit, 
Englifchen Tuͤchern beladen find, kann die Ladung auf 
andere Schiffe verpadt, und nach erlegtem Zolle frey 


weiter verfahren werden. Jedes ihrer Schiffe, mit | 
Getreide. befrachtet, entrichtet den ‚gewöhnlichen Zoll. 


Aller Handel mit grauen (ungefärbten) Iuchern, bie '. - 


von Oſten Her eingeführt werden, iſt ganz zollfrey, 
und braucht davon an feine der Flandriſchen Innungen 
eine Abgabe entrichtet zu werden *T, AZuglkich nere 
fprachen die Flandriſchen Städte, daß ihre Tücher die 
beftimmte fänge, Güte und Breite, nach herkoͤminli⸗ 
ber Weife, halten follten. Welcher fremde Kaufmann 
aber feine Waren ein Mahl verzollt, und feine Angabe 
beſchworen hat, ber foll von aller weitern Viſitation 
frey ſeyn. Wuͤrde aber ein Deutſcher oder fein Dies 
ner eines Vergehens wegen koͤrperlich beſtraft, jo fol 
dieß Beine weitere Folgen auf feine Waren‘ haben, 
welche. deßhalb nicht angehalten werben bürfen. — 
Würde ein Deutſcher zu Wofler oder zu Sande beraubr, 
und der Räuber ober das geraubte Gut kaͤmen oder 
würden nach ben Flandriſchen Städten gebracht: fo 


forefacti efestualiter tenebuntur, Drey re ar 
Pi, 154 
47 Item, grisci panni, de pertibus —— ri 
paortati ctc. ine nähere —— 
on Ace woher fie eigeotlich·t amen: —8 


wu wg. „1 


fol dem Beraubten ſein Gut wieder: gegeben werden, 
und über den Raͤuber ergehen ‚mag Rechtens if, 
Würden die Deutſchen aber in fremder Herrin: Lan⸗ 


den beraubt und die Juſtiz ihnen dafelbft verweigert, . 


fo foll, wenn der. Räuber. nad) Flandern kommt, ober 
das geraubte Out dahin gebracht wird, jener durch 
ganz Flandern verfolge und mo möglich ergriffen. wer 


den, bag Gut aber foll dem Beraubten wieder geges 
ben werden, wenn aud) ber Dieb dasfelbe auf dem 


Markte an :andere verfauft haͤtte, vorausgefege, daß 
der Deurfche fein Eigenthum durch feine Marke daran 
beweiſe. Würde endlich ‚ein Deutfcher Kaufmann, ober 
fein Diener, in Flandern erfchlagen oder beſtohlen: fü 
kann jeder den Thaͤter, welcher über vem Verbrechen 


ertappt wird, greifen und fefthalten, big daß der Rich⸗ 


ter hinzu kommt. Fluͤchtet aber ein folcher Näuber 
oder Mörder in anderer Herten Länder, fo hat: der Be⸗ 


‚leidigte, oder der, welcher an feine Stelle getreten if, 


Das Recht, jenen feft zu halten, wenn er ſich im Sande 
blifen läßt, und er kann das But in Beſchlag neh» 
men laflen, das ihm aus Flandern gefandt werden foll« 
Es verfprechen die Slandrifchen Städte die Deuefchen 
mit ihren Vorſchreiben zu verfehen, und ihnen font 
in allen guten und gerechten. Dingen beyzuftehen und 
fie zu vertheldigen, ſo oft. fie dieß bedürfen. Auch . 


ſollen die Erben feines Deutſchen, der aus unehelicher 


Geburt iſt, bey feiiem Abſterben in Flandern, ihr 


Eebiheil Deglieren, .. Ale älteren. ‚Steppeitebriefe aber . 
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und alle ihnen in Zukunft gu ertheilenden, welche von 
einzelnen Deutſchen Staͤdten oder von ihnen gemein⸗ 
ſchaftlich ‚in Flandern erhalten worden find: oder in Zu⸗ 
kunft erworben werden, follen diefem Freybriefe keinen 
Abbruch thun, fo wer.ig, als diefer jene unfräftig macht, 
Endlich aber foll ven Deutſchen die günftigfte Ausles 
gung der verſtatteten Freyheiten ſtets verbleiben 22, 
Diefe Beguͤnſtigungen, welche die Slandrifchen 
Städte den Deutfchen ertheilten, : beftätigte der Sans 
beshere Graf Ludwig von ‚Flandern in bdemfelben 
Jahre, und er fügte noch. andere, wie es indeffen 
ſcheint, minder bedeutende Puncte hinzu, bie bereits 


durch Herkommen ſich vielleicht eingeführt hatten-?2, 


Allein die wichtigften Fragen über ben Zuftand biefes- 
Verkehrs, welche dem Kenner fih aufdringen, wers 
den auch aus dieſer Urfunde nicht befriedigend beant« 
wortet. So viel jedoch iſt klar, daß man die Deut 
ſchen gern in Flandern fah, daß man ihnen aber auch 
feine folche. Monopolien zugeftehen wollte, wie fie im 
Norden erworben hatten. . Es erhellet deutlich, daß 


22 Die Urkunde fieht bey Dreyer a. a. O. ©. 251. 
i2 &, Lunigii codex Germ. dipl. II. p,20g0. Dieß 
Privilegium des Grafen Ludwig ift von 1360 d. 
Gendt op den dertbienden dagh van Wode- 
maendt. Es enthält 55 Puncte, meift mit der zus 

vor angeführten Urkunde gleichlautend; die Übrigen 
find uns theil$ nicht verſtaͤudlich, cheils find fie min: 
der ˖ bedeutend. Die Beylage I, 4, a enthaͤlt für bie 

Liebhaber die neuen Puncte. u - 
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die Hauptniederlaſſung der Deutſhen in Bruͤgge war, 


daß aber auch die Zweige derſelden ſich durch gang. 


Flandern erſtreckten. Ungewiß ift es aber, in. wie fern 
diefe ihre Niederlage zu Brügge bereits ihre Ausbil 
dung erhalten hatte ober nicht; felbft das iſt nicht ge⸗ 
wiß, in wie fern alle Deutfchen oder in’ wie fern bloß . 
dieſe niederdeutfchen Hanfeatifchen Communen daran - 
- heil nehmen durften. Wie dem aber auch ſeyn 
mochte, es iſt gewiß, daß die Niederdeutſchen ſich 
keineswegs auf Flandern allein beſchraͤnkten? auch in 
Brabant hatten ſie bereits um dieſe Zeit ſich Freyhel⸗ | 
ten erworben, die fie zu benußen verftanden. °- 
Wenn Flandern der erfte gemeinfchaftliche- Markt⸗ 
platz in der Nordſee war, fo gebuͤhrte Brabant im’ die⸗ 
fer Hinficht die zweyte Stelle Die Herzoge diefes 
Sandes ertheilten den Deutſchen, eben fo wie es in 
Slandern gefchehen war, Freyheiten bes Handels, 
Ueber Bergen op Zoom die Schelde entlang, war dev. 
Hauptmarfe von Brabant zu Antwerpen; hier war . 
auch der Deurfchen vornehmfte Niederlaſſung in diefer 
- Provinz, allein aud) hierauf blieben fie nicht beſchraͤnkt; 
die Zweige ihrer Niederlaffung erſtreckten ſich durch.das 
"ganze Sand, felbft. bis nach Mecheln und weiter hin, 
- Herzog Johann von Brabant verſprach ihnen 
(1315) einen’ freyen Verkehr, in allen Thellen feines 
Sandes, gegen Erlegung der von ihm beftimmten Zölle 
auf die verfchiebenen ein « und ausgeführten Waren, 
unter der Bedingung ,- daß fie vornehmlich zu Antwer-· 


pen ſich nieberläffen follten. Die gemeinſchaftliche 

Wage und der oͤffentliche Wagemeiſter waren der Auf⸗ 
ficht der fremden Kaufleute und der Schoͤffen des Ortes 
untergeben, welche das Gewicht gemeinſchaftlich beſtim⸗ 
men ſollten. Der Wagemeiſter ſoll auf ihre Statute 
in Eid genommen, und beym Verſehen abgeſetzt wer⸗ 
den; von Waren, die er gewogen hat, ſoll er eine ge⸗ 
wiſſe Verguͤtung empfangen, allein er ſoll keinen An- 


ſpruch auf dieſe Gefälle bey ven Waren machen, bie. 2 


ihm nicht zur Wage übergeben worden. Die Einwoß- 
ner von Antwerpen follen den Deutfchen ihre Häufer 
zu billigen Preifen vermiethen, welche durch die Deuts 
fhen und die Stadtobrigkeie  beftimme werben ſol⸗ 
len. Bey einem großen Zufluffe von Kaufleuten fol 
ben Eingemietheten die Mierhe nicht gefteigert wer⸗ 
den, und die Deutfchen Mierhsleute follen zu nichts 
weiter verbunden ſeyn, wenn fie abziehen, als die Mie- 
the zu bezahfen, fo lange fie im Haufe gewohnt haben, 
es fen denn, daß fie mit dem Eigenehümer einen Con⸗ 
teact auf ein Jahr oder einen andern beftimmten Ter⸗ 
min gefchloffen hätten. Kein Kaufmann, noch deſſen 
Diener, ſoll mit Arreſt belegt werden, wenn er mit ſei⸗ 
nen Guͤtern oder ſonſt durch andere Perſonen hinlaͤng⸗ 
liche Buͤrgſchaft ſtellt, es ſey denn eines Verbrechens 
wegen, das Hand oder Hals angehe. Wenn Streit 
und Zank und Schlaͤgerey zwiſchen den Antwerpern 
ünd Deutſchen oder. anderen Fremden entſteht, ſo ſol⸗ 
ten die erſten nicht ſich ſelbſt rächen, (andern Luck, 
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das Urtheil der anderen Kaufleute und des Schuld« 

heißen. und der Schöffen der Stadt fall der Streit 
entjehieden werden. Wenn zwifchen ihnen und einem, 
Flanderer oder jedem Dritten ein. Streit über bie 
Güte der verkauften oder fonft vertauſchten Wolle ent⸗ 
ſtuͤnde, und der Verfäufer fie zuvor dem Käufer ges 
zeige hatte: fo foll die Klage über die Schlechtheit : 
derfelben nicht Statt finden; hätte aber der Verkaͤufer 
fie, bevor der Kauf gefchloffen ward, nicht gezeigt: 
fo follen die Deutfchen nebſt den Stadt⸗Schoͤffen 
den "Beklagten hören und: darüber fprechen. Wenn 
‚fie die vorgefchriebenen Zölle entrichtet haben, fo follen 
fie durch ganz Brabant frey feyn von allen. anderen 
Abgaben, Brüdengeld, Wegegeld und wie fie fonft 
Nahmen haben mögen, erner, fie bleiben frey von 
allen Abgaben, menn fie in Brabant eine Ware dem . 
mittelbaren Herrn ‚des Ortes bereits verzollt haben, 

wie dieß 3.8. der Fall ift in Mecheln oder in den 
Gegenden hinter Mecheln belegen. Dem beraubten 
Deutfchen foll das gejtohlene Gut wieder verfchafft 
und feiner von ihnen arretirt werden, es fen denn, 
daß der Kläger beweife, der Ergriffene fen der wirk⸗ 
liche Schuldner oder deſſen Bürge; ift aber ein Eine 
geborener eines Deutſchen Kaufmanns oder feines Dier 
ners Schuldner, fo fünnen diefe ihn ‚verfolgen nach 
des Ortes Gewohnheit, wenn fie durch ihren Schule 
brief oder durch das Zeugniß ber Schöffen ‚ober: ander 
eer glaubhaften Perfonen irgend einer, Stadt in Bra⸗ 
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bant, oder wenn fie mit tallin und dica 124 ihre For⸗ 
derung· beweiſen. Ferner, da die Deutſchen keine 
eigene Gefaͤngniſſe haben, um ihre Schuldner in fichere 
Hofe zu. fegen: ſo ſind die Richter des Ortes ver 
pflichter, wo der "Schuldner ergriffen worden, ihn zu 
verhaften und zu verwahren; bis er ben Gläubiger be⸗ 
friedigt hat; ſollte abex ein fo. verhafteter. Schuldner 
entfliehen, oder boͤslicher Weiſe entlaſſen werben: ſo 
ſoll der Richter dem Deutſchen Kaufmanne oder Diener 
für die Schuld haften. Sollte endlich zwiſchen dem 
Herzoge und dem Deutſchen Kaiſer oder einem Reichs⸗ 
fuͤrſten Krieg entſtehen, fo find den Deutſchen Kaufe 
feuten vierzig. Tage zum freyen Abzuge zugeſtunden, 
mach beygelegter Fehde aber ſollen fie ganz eines: 
‚freyen Handels als zuvor genießen. Sie, ihre ‘Ge 
hüffen und alle Die, melche in ihre Geſellſchaft trecsh . 
wollen ,_ können fi) ein Haupt oder einen Conſul waͤh⸗ 
ten; fie dürfen fich frey verfammeln, um durch diefen 
ihren Conſul und in ihrer Verfammlung die unter fi) 
eneitandenen Streitigkeiten in Contracten und Handels 
ſachen zu fihlichten und zu beſtrafen nach ihren alten 
Bewohnheiten „Hals und Hand aubenommen / wd 


14 Tallia oder Talea bedeutet eine hölzerne, in zwey 

“2 Theile geipaltete Tafel; auf diejelbe ward die 

Schuld gefchrieben, der Gläubiger erhielt die eine, 

der Schulöner die-andere Hälfte du Cange gloss. 

v; talea: Dica bebenter zuweilen ebendasſelbe, zus 
weilen ;abes :auch einen; gewdhalichen Scpilgbrief. 
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ches allein der Herzog für ſich und feine Nachfolger 


ſich vorbepält. Sie follen ihre eigene ihnen vereibetg 


Faßbinder, Packer, Saftträger und Arbeiter haben, 
‚welche einen gleichen John von ihnen, wie von jedem 
andern, empfangen und ſich damit begnügen ſollen. 


Verginge ſich aber ein ſolcher Arbeiter gegen einen bee - 


Kaufleute, fo foll er in ihrer Verſammlung nach unter 


- ihnen herkoͤmmlicher Weife beftraft werben. Berner 


ſollen die Deurfchen. Kaufleute und.- ihre Dimer ba 


MRecht haben, alle Arten von Waffen fich zu kaufen 


und fie zu fragen durch das ganze Land; follten fie 


aber. diefelben ziehen, jemanden verwunden oder. toͤd⸗ 


ten: fo follen.die Schuldpeiße, die Richter und Schöfr 


‚fen des Ortes nebft den uͤbrigen Deutſchen Kaufleuten 


in: dieſer Angelegenheit fprechen, und die Talio gelten. 
Endlich dürfen fie Bier, Wein und jede Art von Ges 
traͤnke in Antwerpen accifefrey ‘auf ihren Herbergen 
ſchenken, doc) nur für ſich und für Die, fo zu ihrer Ges 
noffenfchaft gehören. Gegen Erlegung ber Accife koͤn⸗ 
nen fie innerhalb der Stade Antwerpen ipr Bier und 


‚alle ihre Speijen brauen und zubereiten, wie fie es für | 


gut finden. Geldwechſeley oder Wechfelgefchäfte u 


treiben und Die Zahlungen zu leiften oder zu empfan« 
gen, mit oder ohne Wechſelbriefe, wie fie es für gue 
finden, ſteht ihnen frey 7°. Keiner der Diener ber 


- 35 Item volnmus et congedimus, eisdem' mercatori- 


bus, quod possint cambire et cambia facere, cum 
‘ „qaibuscungue,. ot: solutiones: facere .:ac recipere, 
t un 
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Deutfchen Kaufleute kann Bas von feinem Herrn ihm 
anvertraute Gut verfpielen oder fonft veraußern, eg 
haftet mit feiner ‚eigenen Perſon für-feine Vergehuns 
- gen. Keiner ihrer Diener fol mit feinen Klagen über 
feine Herrſchaft gehöre: werden, wofern nicht der Ger 
genftand der Klage die Summe von vierzig. Fleinen Pas 
rifer Solidis uͤberſteigt. Wenn aber ein Diener durch 
feine Schuld feinem Heren einen Schaden zufügt, ins 
dem er z. B. Drieffchaften verliert; fo foll, wenn der 
Kaufmann darüber bey des Landes Richtern klagt, 
ihm ſchnell zu Recht verholfen werden, und des Kaufe 
manns Ausſage hinlänglicher Beweis feyn. Zuͤchtigt 
ein Raufniann feinen. Bedienten wegen Vergehungen. 
ohne daß eine koͤrperliche Verlegung oder Wunde daty 
aus entſteht; fo follen: des Landes Richter ſich nicht 
hinein miſchen. In dem Falle aber, . daß die Guͤter | 


vaus cum alio „ cum literis vel sine literir, prout 
sibi visum fucrit expedire, — Es ſcheint doch, 
daß bier vom Wechfeln, und nicht bloß von Gelbe 
wechfeley, die Rede iſt; welche Art von Wechfel aber 
bier gemeynt fey, das erhellet freylich sicht. Herr 
von Martens in feiner gelehrien Abhandlung vom 
Urfprunge des Mechfelrechtd 1797. 8.63 verfteit 
diefen Ausdruck gleichfall5 von MWechfelbriefen. Ue⸗ 
brigend fcheint und, dag an .ein firenges Wechfels 
recht, und fomit auch an unfere heutigen Wechfelges 
fchäfte, ſchon allein deßhalb nicht gedacht werden 
darf, weil die Deutfchen bier, wie faft aller Orten, 
ſich ſo ſehr gegen perfönliche Haft und Execution 
hatten privilegiren Voten. 
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bes Kaufmanns arretirt würden, wenn er mit ihnen 
nad) Antwerpen, oder von da nad). Holland, Seeland 
vder anderen’ Orten abgeht; fo verfpricht der Herzog 
durch feine Schreiben und Bothen Sorge zu tragen, 
daß ihnen ihre Güter gaͤnzlich wieder frey gegeben wer 
den. — Alles dieß verſpricht der Herzog mit Bekraͤf⸗ 
tigung eines Eides, unter Beruͤhrung des Evangeliums, _ 
ungefränfe den Deutſchen für fi und feine Nach⸗⸗ 
kommen zu erhalten, bey. V Verpfaͤndung feiner. und felz 
nee Nachkommen beweglichen und unbeneglicen 
Güter *6. | To 
Aus diefer Charter erhellet gewiß, daß der Sen 
gog die Fremdlinge gern in ſeinem Sande fah.: a 
ſcheint, daß er fie noch mehr begünftigte, als fie in 
Wandern privilegirt waren, ohne Zweifel um. fie Yon 
jenem Sande ab,- mehr nach dem feinigen zu ziehen 
Indeſſen vermochten dieß dieſe zugeflandenen größeren 
Freyheiten nicht allein; Sage, Gewohnheit, verbreitete 
Gefchiclichkeit und ein größeres umlaufendes Handels 
Capital entfcheiden oft weit mehr, und dieſe gaben. 
Brügge und Flandern immerhin, wenigftens das Ueber⸗ 
gewicht. Die beygefügte Zollrolle laͤßt übrigens manche 
. 36 Die Urkunde bey Willebrandet II. 13 f. und 
Länig im Reichsarchive Tom. XIV. Pars spec. 
Cont. IV. Fortf. Th: 2. ©. 3. Den Unszug, welcher 
bie. Zollrolle betrifft, hat man im der Beyl. 1.4. b. 
abdruden laſſen; und hat ed zu gewagt gefthienen, 
aus berjelben viel zu fipließen, aus denen ich Texte. 
angeführten Gründen a | 
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| Sragen ganz unbeantwortet. Sie zeichnet ſich dor 


allen anderen durch die Mannigfaltigfeit der ‚Güter 
aus,, die darin verzeichnet werden, welches unbezweifele 
für die Thätigfeit und den großen Umfang des Vers 
kehrs in den Niederlanden ſpricht. Allein die Aus-⸗ 
und Einfuhr - Artikel find öffenbar in derfelben durch 
einander geworfen, fo daß man nicht mit Gemwißyeie 


- über die Gegenftände urteilen kann, melche von den 


7 


Deutfihen aus » oder eingeführt wurden, und noch 
weniger mit Gewißheit den damahligen Zuftand der 
Derriebfamkeit in Deutfchland daraus. abnehmen kann, 
indem der Zwifchenhandel das vornehmſte Gefchäft der 
Deutfchen Seefahrer war. Da man ferner über bie 
Zölle, welche die übrigen concurrirenden Voͤlker ‚hier 
erlegen mußten, wenig oder’ nichts weiß; jo laßt 
fid) auch nicht beftimme über die Größe der Begün- 
ftigung der Deutſchen in diefen Gegenden urtheilen. 
Bey den in diefer Zolleofle genannten Gelvforten ift 
der innere Gehalt des feinen Metalls, fo wie der reelle 
Tauſchwerth desfelben in jenen Zeiten, nicht mit Ges _ 
nauigfeit auszumitteln, und endlid weiß man felbft 
faum, ob dieſe Zolleolle ausfchließend den Deutfchen, 
oder ob fie den Fremden überhaupt ertheilt worden iſt. 
Beyde naͤhmlich, Deutſche und Fremde uͤberhaupt, wer⸗ 


den wechſelsweiſe in dieſem Freybriefe genannt. Es 


ſcheint daher, daß dieß Privilegium und dieſe Zoll: 


rolle den Deutſchen und aflen, Fremden urſpruͤnglich 


emeinſam ertheit wurde, eo —BR wie 
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es auch in England der. Fall war, beyde durch die 
Beharrlichkeit der Hanſen erſt auſſchleßende Hanſſche 
Freyheiten wurden. 
In den noͤrdlichen Provinzen der. Miederlunbe, 
vornehmlich in Holland und Seeland, haben ſich gleich- 
falls zuerft einzelne Deuefche Städte, dann gemein- 
fchaftlich mehrere, von den Grafen daſelbſt Srepbeiten '. 
zu verfchaffen gewußt, Dieſen Gegenden tyeilte ſich 
der Verkehr, die Kenntniß des Handels und die Kunſt⸗ 
arbeit von den weftlichen Provinzen aus allmählich mit, 
wie fehr auch jene immerhin diefen unterlegen ‚blieben, 
An der nordöftlichen Schifffahrt nahmen die ‚nördlichen 
_ Provinzen der Niederlande mic den Hanfen Theil, meh» 
rere der dortigen Städte traren bem Bunde bey. . Den 
oͤſtlich belegenen Deutſchen Communen ſcheinen dieſe 
Provinzen vornehmlich ihres Verkehrs wegen auf Flan⸗ 
dern und Brabant wichtig geweſen zu ſeyn, denn bie 
Zölle in Seeland waren bey der Fahrt auf Brabant 
von großer Wichtigkeit. Won den in diefer Zeit ge 
meinfchaftlic) erworbenen Freyheiten ift aber nur we⸗ 
niges befannt. - Der einzige vorhandene Freyheitsbrief, | 
der hierüber einigen Auffchluß gibe, ift von Herjog 
Albrecht, Grafen von Holland und Seeland, ven Oe⸗ 
ſterlingen und Deutſchen uͤberhaupt 1363 gegeben 7. 


27 Daß einzelne Deutſche Stäpte Freyheiten für fi ch, in 
Holland und Seeland, vom dreyzehnten Jahrhunderte 
an vornehmlich gegen das Strandrecht erworben ha⸗ 
ben, davon ſ. Dreyer a. a. O. S. 232. 9. 13. und die 


Er: verfpricht ihnen in ſeinem und feines’ Bru.· 
ders Mahmen Schuß für ihre Perfonen „und Güter, 
Die Freyheit zu Waffer und zu Sande in feine Provin« 
zen zu fommen, und ihren Handel nach Erfegung der 
gebührlichen Zölle frey zu betreiben. Sie erhalten die 
Freyheit, in jedem Holländifchen oder Seelaͤndiſchen 
Hafen, ſo lange als es ihnen gutduͤnkt, zu liegen, wenn 
ſie den Zoll erlegt haben, den ſie jedoch nur ein Mahl, 
ſey es in Holland oder Seeland, zu entrichten verbun⸗ 
den find, und deßhalb mit.einem Scheine fich zu verfe- 
hen haben. Sollten die Hoͤllner aber behaupten, daß 
fie in ihren Schiffen Waren harten, die ihnen. niche 
zugehörten: fo follen die Deutſchen Schiffer ihre Aus— 
ſage mit einem Eide erhärten, welcher dann Beweifes - 
Kraft hat; und eben fo füll Feines Deutſchen Kauf | 
manns Gut angehalten und mit Arveft belegt werden 


Anmerkungen dazu, auch Schuback. de. iure lit. 
T.1. pP.73. — Auch findet man mehrere gemeins 
ſchaftlich erworbene Freyheiten in archivaliſchen Nach⸗ 
richten erwaͤhnt. Das angefuͤhrte Inuentarium in 
den Hanndv. u. Braunfchw. Archiven gedenkt mehrere 
 berfelben bey den Jahren 1263. 1340. 1359. Man 
weiß aber von diefen erlangten Sreyheiten nichts als 
die Weberfchriften‘ Das im Terte erwähnte Priviles 
gium von 1363 findet ſich in Mieris groot Char- 
terbook, T. Ill. p. 145 — 147. Defterlinge ift ein 
bekannter Ausdruck, der In den Niederländifchen auch 
in Englifchen Urkunden porkommt, darunter man die 
Deutſchen der DOftfee, auch wohl mit Einfchluß derer, 
dio am der Elbe und, Weſer lagen, verfiande: ı 
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fuͤr die Schuld oder das Verbrechen, welches er nicht 
ſelbſt begangen, oder weßhalb er ſich nicht ſelbſt ver⸗ 
buͤrgt hat. Keiner ihrer Diener ſoll ſeines Herrn Gut 
verſchleudern oder verſpielen koͤnnen, ſo wenig als durch 
des Dieners Vergehen die ihm anvertrauten Guͤter ver⸗ 
wirkt werden moͤgen; ſeetreibendes Gut ſoll ihnen wieder 
werden gegen Erſtattung des Berglohns, und wenn 
die Mannſchaft des Schiffes gaͤnzlich untergegangen 
waͤre, fo ſoll das Strandgut Jahr und Tag qufbes 
wahre werben, zum Behufe deffen, der darauf einen 
rechtlichen Anfpruch begründen kann. Dieſe zugeflan- 
denen Sreyheiten follen, bis daß Herzog Wilhelm fie 
ihnen auffündige, und felbft noch zwey Jahre nad 
diefer Auffimdigung, in Kraft bleiben. Die Frey⸗ 
heiten aber, melde fie bereits von Alters her von 
den Vorfahren erhalten haben, Fünnen und bürfen - _ 
gar nicht aufgefündige werden 7°. Die beygefügte 
Zollrolle enthielt ohne Zweifel die vornehmften Privi- 
legien und Beginftigungen, aber ihre unvollfommerte E 
- Einrichtung macht es eben fo ſchwer, als es bey der 
von Herzog Johann von Brabant war, fruchtbare 
Folgerungen daraus mit Gewißheit zu ziehen. 
England war, nächft den Niederlanden, Das vor 
. züglichfte Sand, wohin weſtlich die mercantilifchen Spe⸗ 


28 Es fcheint, daß die neuen Freyheiten vorzüglich im 
der Zolfrolle lagen; dieſe findet fich für die Liebhaber 
Beyl. l. 4. c. Die Urkunden der hier erwähnten ältes 
ren Freyheiten habe ich nicht auffinden koͤnnen. 
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culationen der Niederdeutſchen gingen. ermöge 
der Lage diefes Reiche, feiner Nähe dem Flandriſchen 
größen Markte, feiner Beſitzungen in Frankreich, 
feiner Herrſchaft ine Canale, ſeiner vorzuͤglichen ein⸗ 


heimiſchen Producte vornehmlich der Wolle und des 


Zinnes, feiner Schifffarthsbeduͤrfniſſe, die es aus dem 
Rorden ſaſt ganz. allein: in dieſen Zeiten. durch die u 
Deurfche Zwiſchenhand erhalten konnte: both dieß. 
Sand- einen für die Deutſchen boͤchſt vichtigen Hane 
delszweig dar. -: '.:. 
Auch fange ſchon, che man 1 noch an eine Deutſche 
Hanſe, ja ehe man noch an das Aufkommen der 
| Deutfchen Communen dachte, ſchwammen Deutfche, 
wie z. B. Saͤchſiſche und Frieſiſche Abenteuerer, einen 
Verkehr zu betreiben, nach England hin. Es war 
begreiflich, wie und warum ein ſo fruͤher Verkehr 
niach jener Inſel entſtand, da ja die Sachſen ſich dort 
die Herrſchaft in fruͤhen Zeiten zu verſchaffen gewußt, 
und daſelbſt ein Saͤchſiſches Reich geſtiftet hatten, da 
der Weg ein Mahl ausgekundſchaftet war und immer 
auch einige Verbindung zwiſchen beyden Theilen erhalten 
werden mochte, wie wenig auch die Fortſchritte des 
Fleißes in beyden Laͤndern eben Gegenſtaͤnde zum 
Tauſche darbothen und die Lebhaftigkeit dieſes Han⸗ 
dels beguͤnſtigten. 

Zu Carls des Großen Zeiten, zu ben Zeiten des. 
Englifhen Königs: Wilhelm des Eroberers, find 
Spuren eines folchen Verkehrs zwifchen Deurfchen und 
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Englänbern bereits zu finden 19. Um die Mitte des 
zwölften Sahrhunderts fagten der Roͤmiſche Kaiſer Frie⸗ | 
drich der. Rorhbart;und Heinrich II: von England wech⸗ 
felfeitige Sidyerbeit.in ihren Staaten den Kaufleußen bey: 
ber- Länder zu, und Luͤbeck empfing bereits einige Jahr⸗ | 
zehnde nachher, von eben Diefem Heinrich, eine Be⸗ 
freyung vom Strandrechte: an: den: Englifhen Kuͤſten, 
und nach ber Ausſage gleichzeitiger Schriftſteller be 
ſuchten damahls die Deutſchen fleißig den Landoner | 
Markt 2°. Allein diefer Handel Eonnte. gemiß::noch. 
von feiner :großen Ausdehnung ſeyn, da nur ſuhr we⸗ 
nige Eommunen. in Deutſchland ſich bereits zu Srep 


Ja 


2” The leaguc' betweene Carolus Magnus and King 
Offa, aus Malmesbury‘ de gestis Regum Adglor 
rum, lib.I. cap. 4. in Hakluyt’s voyages, Dark 
Lönd. 1600. p. 125. Die Cölner rühmten ſich, be⸗ 
reits zu Wilhelmi conquestoris Zeiten Handelöfreps 

beiten in England vor allen anderen Deutſchen ges 
habt zu haben. Brſchw. Archiv. Nachr. (f. oben.) 


20 Radivicus Canonicuä Frisingensis lib. l. cap. 17. - 
(bey Hakluyt I. c. p.ı28,) *Sit igitur (fo -fagen 
beyde Könige) inter nos’ et populos nostros dilectio- 
nis et pacis vnitas indiuisa, commercia tuta etc.” 
— Das Privileginm für Luͤbeck ift von 1176: Hen- 
rici II, regis Angliae charta de rebus Lubeccen- 
sium nanfragis ad ius Wrecci non vocandis 
Dreyer l.c. p. 264. — Malmesbnry de ge 
stis pontif. Angl. lib.2. (bey Hakluyt l.c. p. 127.) 
fügt: Londonia ciuitas — — constipata negocig- 
torum ex omni terra et maxime ex Germania ve- 
nientium, commerciig. ' ' 
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heit und: Wohlhabenheit erhoben hatten. Erſt im 
dreyzehnten Jahrhunderte, da dieſe mehr aufbluͤhten, 


konnte auch der Handel mit dem Auslande, einzeln und 


gemeinſchaftlich, mehr gedeihen. Erft: nun fommen 
häufigere Freyheitsbriefe vor, welche einzelne Deutfche 
Eommunen in England ſich erwarben. 


© erhielten die Bürger und Kaufleute von Coͤln 


‚von dem Könige Johann von England (1203) den 


föniglichen Schutz, fiheres Geieit, und die Freyheit aller 
Orten in England zu landen, durch das fand hin frey 
zu verkehren und abzuziehen, wenn fie nur bie alten 


Coſtumen, -wie-fie-diefelben unter feinen Vorfahren. 


bereits entrichtet hatten, erlegten; und Heinrich der III. 
und Eduard der I. beſtaͤtigten ihnen dann in der Folge 
diefes Jahrhunderts dieſe Freyheiten, und erließen ih« 
nen zugleid) die Abgaben, welche fie von ihrem Gilde⸗ 
bauſ in London bis dehin gezahlt hatten F ja wie 


21 Die Urkunde von König Johann bey Rymer T. J. 
p. a43. — Die Freyheitsbriefe Heinrichs III. und 
Eduards J. bey Hakluyt a. a. O. S. 130. 131. 
Carta pro mercatoribus de Colonia anno 20. Hen- 
rici III. confirmata per regem Eduardum I. 8. Iulü 
anno regni ı8. prout extat in rotulo chartarum 

de anno ı8. regis Eduardil. Es heißt darin unter 
Anderen: Sciatis nos quietos clamasse pro nobis et 
haeredibus nostris, Ciues de Colonia, et mercan- 
disam guam de illis duobus solidis, quos solebant 
dare de Gildhalla gua London, et de omnibus 
aliis cönsuerudinibus et demandis quae perti- 


4 
280 — — 


es ſcheint, ſo wurden ſie von allen nAsgeben ur has 
ganze Reich befrent. 


Achnliche Freyheiten eines fichern ertegrh « et» 
langten die Braunfchweiger (1230) von Heinrich III.2 2, - 
‚and die Kaufleute von der Inſel Gortland, d. h. 
von Wisby, erhielten fieben Jahre nachher von dem⸗ 
ſelben Könige gleiche Freyheiten, ja, alle Befreyung 
von allen Kaufmannszöllen und. Coftumen, bey der. 
Ausfuhr der Englifchen Waren nad) Wisby, oder bey 
der Einfuhr der Wisbyfchen Waren nad) England, 23; 


nent ad nos in London, et. per totam terram 
nostram etc. h 


22 Aymer T.T. p. 109. greger Handel und Wandel 
in des Koͤnigs Staaten gegen Erlegung der aͤblichen 
Coſtumen. 


33 Die Urk. bey Haeberlin, "annalecta medii aeul, 

p.1.8gg. Wenn Herr Mdfer in feinen patriotifchen 
Phantafien diefe Urkunde ald das erite Hanfearifche _ 
Privilegium anfieht, da ed doch bloß den Gottläns 
dern gegeben ift, und wenn er darin die Keime ber 
Englifhen NavigationdeActe zu, finden glaubt: fo 
hat den vortrefflichen Mann feine Phantafie zu weit 
geführt; von. dem allen. ft‘ nichts darin zu finden. 
Se nachdem man will, fo kann freylich dieß Privi⸗ 
legium für die Gotrländer als ein Hanſiſches Privis 
legium angefehen werden oder nicht. Es war ein 
Hanſiſches Privilegium, in fo fern ed einer Gemeine 
ertheilt ward, welche zum Theil Mitglied vieles 
Dentfchen "Städte: Bundes war, oder in der Folge 
ward; ed war kein Hanſiſches Privilegium ‚weil es 


— —— 281 
So empfingen endlich von demſelben Koͤnige Labeck 
und Hamburg die Freyheit des Handels im Reiche, 
die Erlaubniß, ihre eigene Kaufmannsgeſellſchaft oder 
Hanſe in England zu haben, ſo wie die won Coͤln die⸗ 
ſelbe beſitzen, unter der Bedingung, die alten Coſtumen 
zu zahlen und eine Abgabe von fünf Schillingen fir: 
jene Erlaubniß zu entrichten. Gewiß aber hatteir 
‘auch noch andere: Deutfehe Städte um dieſe Zeit fi) 
ähnliche Freyheissbriefe der Art in England erworben, 


no. . 
N as nn . 
. BG | Fr 7 


"- nicht den Nieverdeutfchen, oder den Hanſe⸗ : Städten 
gemeinfchaftlich, fondern einzig dieſen Gottlaͤndern 
allein ertheilt. ward. Es fcheint ‚aber nicht wohl 
vertheidigt werden zu fdünen, zu Hanfifchen Priviles 

. : gien zu zählen, was doch nicht gemeinfchaftlich den mit 
einander verbundenen. Deutſchen Städten, fondern was 
bloß einzeln diefer oder jener. Stadt ertheilt ward, 
welche fich früher oder fodter dee Werbindung beyges 
fellte. Wie aus dem, in den eben vorhergehenden. 

Noten, Angeführten erhellet, fo wäre dieſer Frey⸗ 
brief auch keinesweges der erſte, welchen dieſe oder 

jene Deutiche nachmahlige Hanſe-Stadt erhielt, andere 
Deutſche Städte hatten bereits: früher dergleichen 
erhalten. Von dem Geifte der Navigationds Xcte 
findet fich darin weiter Feine Spur, als das was 
bey allen Völkern damahls Sitte war, die zugeſtan⸗ 
denen Zollfreyheiten follten ſich ftetd nur auf die. 
Maren beziehen, welche das privilegirte Volk auf 
feinem Boden erzielte, und auf die Ausfuhr der 
einheimifchen Waren, welche von dem begünftigen« 
den Staate unmittelbar nad) dem begünftigten ges 
führe Wurden, 
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obſchon Die uUrkanden darůͤber uns ; weiter nicht —* 
wahre worden find ?*.' 

Dieß alles aber waren einzelne Zreyheicen von 
einzelnen Deutſchen Städten einzeln erworben, noch 
nichts was auf einen gemeinſchaftlichen Deutſchen Han⸗ 
del, auf Hanſeatiſche Freyheiten in England hindeu⸗ 
tete. Allein es war leicht zu vermuthen, daß die Deut⸗ 
ſchen, die ſich in England trafen, bald eine Lands⸗ 
mannſchaft mach Geiſt und Sitte.det Zeit unter ſich 
errichten wuͤrden; daß die, welche ſchon laͤnger des 
lardes Gelegenhei kannten, den. fpäter anfommenben 


m Die. Freyheitsbriefe für Hamburg. und Luͤbeck von 
1266 1; 1267 ſtehen bey AAymer:l.c. p.xoß, und : 
"u : Lambedgins, rer. Hamburg. .lib. 2. p,61. : Wils 
=... Jebr. Hank Begebenh. S. 10. — .E8 heißt unter 

anderen. in dem Srepheitäbriefe für: Luͤbeck: ““haheant 

hansam . suam: reddendo inde quinque saolidos 
:edodem modo quo Burgenses et mercatores Colo- 
9 2 nienses-hansäın. suam habent.” — Daß aber aͤuch 
15° andere, 3.8. Bremen, nach England im drepgehnten 
22. Jahrhunderte einen Handel trieben, ift klar aus dem 
‚Streitigkeiten. welche die: Bremer mit der Stadt 
London über das unziemliche Betragen eines Bremer 
Bürgers hatten, weßhalb den Bremern der Handel 
in England 14 Fahre lang, feit 1262, verbothen. 
ward, S. die Urk. über diefen Streit, nähmlich einen 
Brief der Stadt Bremen an König Eduard I. von 
England von 1267. Willebr. Hanf. Begebenh, S. 12. 
Auch Tommen andere Spuren von einem frühen Hans 
del der Stadt Speft und anderer Deurfgen e Städte i in 
England vor, | 
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Landsleuten, die zuerſt mit ſchwachen Kraͤften ſich hier⸗ 
her verſuchten, an die Hand gehen, daß jene dieſe un⸗ 
ter ihren Schutz nehmen würden, da Raum genug für: 
den: Handelsverfehr aller war, und die Handelseifer⸗ 
ſucht noch nicht wohl rege werden konnte. | 
Auf dieſe Weife entftand allmählich das Deutſche 
Gildehaus zu Sondon. Hier wurden afle Landsleute 
nach und. nad) in eine gewiffe Bruͤderſchaft vereinige,' 
und von dieſer ihrer -gemeinfchaftlichen- Niederlage:aus 
Durchfreuztenfle,"oder- ihre Factore und Diener, bas 
Sand. Die Handelsfreyheiten, welche urfpränglich;! 
den einzelnen Chartern zu Folge, nur einzelnen Deuts” 
ſchen Communen waren zugeftanden worden ‚ ’ : würden: 
nach und nad) ‘von allen Deurfchen Kaufleuten ange⸗ 
ſprochen, welche in dieſe Innung als Mitglieder des 
Deutſchen Gildehauſes von ihren Landsleuten aufgenom⸗ 
men worden waren. Auch des Lundes Koͤnige ertheilten 
bereits. im dregzehnten Jahrhunderte ben Kaufleuten 
auf der Deutſchen Gildehalle zu London, als einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Corporation, gemeinſchaftliche Freyheiten. 
So ſicherte Koͤnig Heinrich III. (1257), auf das 
Vorſchreiben feines Bruders des Roͤmiſchen Königs 
Richard, "ven Inhabern der Deurfchen Gildehalle zu 
Sondon die Erhaltung aller Freyheiten zu, wie fie dies 
felben von feinen Vorfahren erhalten hatten 28. Ein 


23 Das Privilegium Heinrich; von 3357 Kür dep 
Häberlin Analecta med. aeni⸗ — 
das von Eduard J. vom 1280 era 
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London, und waren bemuͤht, von dieſer ihrer Gilde⸗ 
halle aus ihre bereits erlangten Freyheiten zu behaup⸗ 
ten, ſie gelegentlich zu erweitern und ihren Handel in 
dieſen Gegenden ſtets weiter auszudehnen. 

Freylich waren bisher die Handelsfreyheiten der 
einen Deutſchen Stadt in England bedeutender, als 
die der andern geweſen; allein dieſe Ungleichheiten 
ſcheinen hier allmaͤhlich verſchwunden zu ſeyn, und die 
einzelnen Freyheiten in den gemeinſchaftlichen fi ver- 
toren zu Haben. So wie in Deutfchland eine größere 
Einheit allmählich bey den Verbundenen erreicht ward, 
fo entftand auch bey ihren Factoreyen im AYuslande ein - 
Gleiches. Wie ſchwer es auch zu fagen ift, wie viele 
Deutſche Communen an. der Deurfchen Gildehalle zu 
Sondon damahls Theil harten (man findet außer der 
oben angeführten noch etwa Tiel, Münfter und Soeft 
erwähnt 27), fo ift doch fo viel gewiß, daß in der 
Solge immer mehrere zu TIheilnehmern an den Frey⸗ 
heiten diefes Haufes gelangten, Die Könige von Eng« 
land wiederholten daher oft den Befehl, Niemanden 
als nur den (alten) Inhabern diefer Deutfehen Gildehalle 
den’ Genuß der Freyheiten zu verftatten; allein. die . 
das Reich befuchenden Sandsleuee fanden immer bey 
ihren dafelbjt anmefenden Freunden Schuß und leichte 


27 Bergl. Anderson ad a. 1241. T.I. Haeber. 
lin l.c. p. 285. wo Soeſt wegen Beraubung eines 
ihren Bürgern zugehörigen Schiffes durch Engländer 
bey dem Magiſtrate von Southampton klagt. 
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Aufnahme, bis denn nach und nach alle, die im 
Hanſe-Bunde waren‘, wenn fonft ‘ihre Kräfte und 
Sage ‚es zuließen, an den Freyheiten Theil. nehmen 
konnten. Auch ward in ſpaͤteren Zeiten ausdruͤcklich 
allen Deutſchen Hanſeaten ber Genuß der Freyhei- 
ten diefes Haufes von den nglifchen ‚Königen v 
gefihert. 

‚Wie mehr oder weniger guͤnſtig nun auch die Frege 
heiten lauteten, . welche fih die einzelnen Deutfchen 
Communen in England verfchafft hatten; wie wenig 

es ausgemacht werden fann, ob und mie lange dieſe 
einzelnen Freyheiten behauptet wurden; wie noch ſchwe⸗ 
rer es zu fagen ift, worin die gemeinfchaftlichen Sreys ' 
beiten des Deutſchen Gildehaufes, eigentlich Anfangs, 
beftanden haben: fo viel ift gewiß, daß die Inhaber 


diefer Gildehalle, bereits in diefem Jahrhunderte, einen” nn 


freyen Handel, einen freyen Ein» und Verkauf, eine 
freye Ab» und Zufuhr in England, bey Erlegung der . 
üblicher Coftumen, befaßen. Hiermit aber war bereits 
wahrhaft viel in jenen Zeiten gewonnen, bey ber Ges 


haͤſſigkeit, womit im frühen Mittelalter Fremde in 
fremden andern behandelt wurden, und befonders bey 


der Art, wie die Englifihen Communen ganz vorzügs 
lich die fremden Kaufleute anſahen und au behandeln! 
pflegten. 

Es mußten Vie Deitſhen gar bald, als ſi fe ſich 
dort niederließen, die Lage des Landes auskundſchaften, 
und ſie fanden es gewiß ſehr bald aus, daß die Koͤ⸗ 
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London, und waren bemuͤht, von dieſer ihrer Gilde⸗ 
halle aus ihre bereits erlangten Freyheiten zu behaup⸗ 
ten, fie gelegentlich zu erweitern und ihren Handel in 
dieſen Gegenden ſtets weiter auszudehnen. | 
Freylich waren bisher die -Handelsfreyheiten der 
einen Deutfchen Stade in England bedeutender, als 
die der andern geweſen; allein biefe Ungleichheiten 
feheinen hier allmählich verfchtwunden zu feyn, und Die 
einzelnen Sreyheiten in den gemeinfchaftlichen fih ver 
foren zu haben. So wie in Deutfchland eine größere 
Einheit allmaͤhlich bey den Verbundenen erreicht ward, 
ſo entſtand auch bey ihren Factoreyen im Auslande ein 
Gleiches. Wie ſchwer es auch zu ſagen iſt, wie viele 
Deutſche Communen an der Deutſchen Gildehalle zu | 
London damahls Theil hatten (man findet außer ber 
oben angeführten noch etwa Tiel, Münfter und Soeſt 
erwähnt 27), fo ift doch fo viel gewiß, daß in der 
Solge immer mehrere zu Theilnehmern an den Frey⸗ 
heiten diefes Haufes gelangten, Die Könige von Eng- 
land wiederhohlten daher oft den Befehl, Niemanden 
als nur den (alten) Inhabern diefer Deutſchen Gildehalle 
den Genuß der Freyheiten zu verftatten; allein die 
das Reich beſuchenden Landsleute fanden immer bey 
ihren dafelbit anwefenden Freunden Schuß und leichte 


27 Bergl. Anderson ad a. 1241. T.I. Haeber. 
lin l.c. p.285. wo Soeſt wegen Beraubung eines 
ihren Bürgern zugehdrigen Schiffes durch Engländer 
bey dem Magiftrare von Southampton klagt. 
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Aufnahme, ‚bis denn nad) und nad) Alle, die. im 
Hanfe= Bunde waren‘, wenn fonft ‘ihre Kräfte und 
Sage ‚es zuließen, an den Freyheiten Theil. nehmen: 
fonnten. Auch ward in fpäteren Zeiten ausdruͤcklich 
allen Deutſchen Hanſeaten der Genuß der Freyhei⸗ 
ten diefes Hauſes von den Englifchen ‚Königen v 
gefichert. 

‚Wie mehr oder weniger günffig nun aud) die Frege 
heiten lauteten, welche fih die einzelnen Deutfchen 
Communen in England verfchafft hatten; mie wenig . 
es ausgemacht werden kann, ob und mie lange diefe 
einzelnen Freyheiten behauptet wurden; wie noch ſchwe⸗ 
rer es zu fagen ift, worin die gemeinfchaftlichen Frey⸗ 
heiten des Deutſchen Gildehaufes, eigentlich Anfangs, 
beſtanden haben: fo viel ift gewiß, daß die Inhaber 


diefer Gildehalle, bereits in diefem ahrbunderte, einen . ' 


freyen Handel, einen freyen Ein» und Verkauf, eine 
freye Ab» und Zufuhr in England, bey Erlegung der . 
üblichen Coſtumen, befaßen. Hiermit aber war bereits 
wahrhaft viel in jenen Zeiten gewonnen, bey der Ge- 


haͤſſigkeit, womit im frühen Mittelalter Fremde in u 


fremden Ländern behandelt wurden, und befonders bey _ 
der Art, wie die Englifihen Communen ganz vorzügs 
ich die fremden “af eute anſahen und au behandeln 
pflegten. 

Es mußten die Deutſchen gar bald, als ſ ie fich 
dort niederließen, die Lage des Landes auskundſchaften, 
und ſie fanden es gewiß ſehr bald aus, daß die Koͤ⸗ 
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nige, die Lords und die Bewohner des platten Landes 
ihre Beſchuͤtzer uud Freunde waren, waͤhrend die Eng⸗ 
liſchen Staͤdte und Flecken ſie mit neidiſchen Augen anſa⸗ 
hen, und damahls, ſo wie in allen folgenden Zeiten, was 
irgend fie nur vermochten, ihnen in den Weg legtem 


Es war naͤhmlich des, Königs Intereſſe und bas 
. der Engliichen Communen und Kaufleute gänzlich ges 
trennt, ja beyde waren fich einander, eine lange Zeit 
hindurch, geradezu entgegen. Die Könige von Eng⸗ 
land gewannen bey der fleifigen Befuchung des Reichs 
durch die fremden Kaufleute gar ſehr an den Zöllen, 
welche nacht den Domainen eine ihrer. Haupteinfünfte 
ausmachten. Diefe aber konnten nie von den Einge: 
borenen in dem Umfange erhalten werden, da fie ei⸗ 
nen fo ausgedehnten Handel felbft zu betreiben da⸗ 
mahls noch ganz unfaͤhig waren, und da ſie zugleich 


geringere Zollgebuͤhren, als die Fremden, erlegten ?8. - 


as Es ift wahr, daß die Hanfeaten in den folgenden 

Sahrhunderten, indem fie ihre alten Freyheiten füch 
erhielten, weniger als andere Fremde, ja in einiger 
Hinficht weniger ald die Engländer felbft zahlten; 

allein noch 1347 bathen die Gemeinen den Koͤnig und 
die Lords, daß der König den neuen Zoll hinweg 
nehmen möge, vermöge deſſen die Engländer von 
jedem Englifchen ausgeführten Tuche 14 Pence, die 
renden 21 Pence zahlten, won jedem Worsted cloth 
Engländer 1, und Fremde 13 Penny u. ſ. w. welches 
die Behauptung im Texte erweift, vergl, An ıdereo fi 
L. c. Tl, p. 323. 3.0.9. 134% 000.000 8 
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Endlich aber beguͤnſtigten die Koͤnige von England die- 
Fremden auch deßwegen, -weil fie in- Kriegszeiten, 
(und Krieg war faft immer) befonders in ihren Fehden: 
mit Frankreich, mit Flandern und mit Schottland, 
eine Unterftügung an Schiffen von diefen Sremdlin« 
gen erhal Eonnten. 
So ift es eine Sage bey Deuſſhen und Engliſchen 
Scribenten, daß Heinrich III. von den Deutſchen ſee⸗ 
fahrenden Kaufleuten eine Unterſtuͤtzung in feinen Feh⸗ 
den mit Frankreich erhalten habe, und daß er, durch 
diefe Hilfe bewegt, ihnen ihre Freyheiten beſtaͤtigt, 
und den erften gemeinfchaftlid) lautenden Freybrief era, 
theilt babe 20. Auch haben fpätere Könige gleiche, . 
oder ähnliche Dienftleiftungen empfangen, wie fie dieß 
zum Theil felbit in den, ben Hanſen fpäter ertheilten, 
Freybriefen dankbarlichſt anerkennen. So hatte gewiß, | 
aus diefen ober ähnlichen Gründen, König Johann 


‚a ꝰVergl. 3.8. Anderson’s history of commerce - 
ad a. 1239, und die fpäteren Behauptungen ber 
 Hanfe „vermoͤge beren fie hier, wie "aller anderen 
Drten, die ihnen zugeftandenen Freyheiten nicht 
ald Gnadenbriefe, fondern ald iura quacsita für ges 
eiftete Dienfte Ausgaben. Eduardi. fagt in feiner. 
charta mercatoria don 1303, daß er die Freyheiten 


den Fremden ertheite, um fie fich zu ferneren guten ° 


‚Dienften, geneigt zu machen. Indeſſen findet ſich in 
dent Verzeichniffe der Flotte Eduards II. vor Calais 


(Hakluytt.c. T. l. p. 118— 8.0.) fein eigentlich 


Haunſeatiſches Schiff, es ſey denn, daß man eined 
von Geldern dahin rechnen wol, 
x 


i 
. 
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bereits allen fremden Kaufleuten verſtattet, nach Eng⸗ 
land mit ihren Waren zu kommen, und ihnen Schut 
und ſicheres Geleit zugeſagt 3°. 

Die Lords und die Bewohner des platten Sandes | 
waren ben Fremden gleichfalls geneigt, da fie ihre ro⸗ 
ben Producte, als Wolle, Leder und Zinn, an biefe 
zu höheren Preifen, als an die Englifchen Stadtbewoh⸗ 
ner, abfeßten, welche noch einen fehr beſchraͤnkten 
Marke hatten, und diefe Producte nur zum innern 
Verbrauche verarbeiteten. 


Aus einem ganz andern Geſichtspuncte aber ſahen 
die Engliſchen Staͤdte und Flecken dieſe Fremdlinge 
an. Jeder Fremde ſchien ihr Feind und ihr gefaͤhr⸗ 
licher Nebenbuhler zu ſeyn, welchem ſie gern das Land 
verleiden wollten. Die Sitte der Zeit, der kleinliche 
Zunftgeift dieſer Englifchen Communen, fließen immer 
und immer wieder auf diefe Fremdlinge, welche, durch 
die Könige beguͤnſtigt, jene rohen Producte ausfüßrten, 
deren ausfchließliche Verarbeitung die Engliſchen Com⸗ | 
munen anfprachen, und eben deßhalb uͤber das Erhoͤ⸗ 
hen der Preiſe, durch dieſe von Fremden betriebene 
ſtarke Ausfuhr, gewaltig klagten. Es war damahls, 
ſo wie auch in den folgenden Zeiten, gar nicht jener 
liberale Geiſt in England zu finden, welcher in ben 


3° S. Hakluyt l.c. T.I. p. 129. A general safe con- 
duct graunted to all foreign merchants by King 
John in ıhe first yeere of his reigu (1199). 
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Miederlanden, befonders in Flandern und Brabant,‘ 
in Hinſicht auf Fremde herrfchte. In England waren 
die Communen wirklich noch fehr weit zurück, fie fann« 
ten nicht die Vortheile eines freyern Verkehrs mit 
Fremden. In ihrem engherzigen Geifte, da ihr ftäd- 
tifches Gewerbe ‚noch fo hoͤchſt unvollfommen war, woll⸗ 
ten fie bald allein nur den Kleinhandel führen; bald 
-follte Fein Fremder mit einem andern Fremden handeln 
bürfen, fondern zu diefem Gefchäfte fid) der Zwiſchen⸗ 

band eines Eingeborenen ‚allein bedienen, der bann | 
nach Belieben die Preife machen Fonnte; bald foflten | 
die Fremden nur von den Bürgern der Städte und 
Flecken, nicht aber auf dem platten Sande, Wolle 
und Selle einfaufen; bald follten fie ihre Schiffe nicht 

verlaffen dürfen, und nur auf Meffen und Märkten 
einige größere Freyheiten beißen; bald follten fie in 
ben Englifhen Flecken oder Städten fih nur auf 
eine kurze Zeit, etwa höchftens vierzig Tage lang, auf 
halten dürfen ‚ und fonft noch manchen anderen Eins 
fhränfungen unterworfen feyn 3”, Die nglifchen 
Communen hegten diefelben Öefinnungen, welche ‘mie 
geringer Ausnahme durch ganz: Europa berrfchten. 
Und wirklich klagten auch die Englifchen Communen 
in der frühern Zeit mit Hecht, daß ihre Könige die 


’2 S. z. B. die.Charter, welche der Graf Morton deu 
Bürgern von Briftol in Bezug auf fremde Kaufleute. 
in der legten Hälfte des zwblften Jabrbnuberts 
ertheilte, bey Anderson Et 


Stemden, zum Theil, auf ihre Koften begünftigten, da - 
. den Engländern, noch im vierzehnten Jahrhunderte, die 


Ausfuhr der vorzuͤglichſten Engliſchen Producte of 
unterfage, und den Fremden allein erlaubt wurde. 


Somit konnte es dann nicht fehlen, daß die Fremden, — 
und die Deutſchen befonders, häufig und oft über bie 


Englifchen Städte und Fiecken zu lagen hatten; ; dieſe 


aber hatten viele Mittel die verſtatteten Freyheiten 
der Koͤnige zu eludiren. Sie legten eigenmaͤchtig den 
Fremden neue Abgaben auf, obſchon ausdruͤcklich die 
Könige einen freyen Verkehr verſtattet haben wolle 
ten, wenn Die Fremden die üblichen Coſtumen bezahlt 
hätten; bald wollte man fie in ber Stade oder in den 

Flecken nicht dulden; mit einem Worte, die Streitige 

‚ feiten zwifchen beyden Theilen hörten nie, von An⸗ 
fange an bis zu Ende des Hanfeatifchen Handels, in - 
England ganz auf. Die Könige waren an zwingene 
der Macht nach damahliger Weife zu ſchwach, um ih⸗ 
ven Befehlen die Erecution ftets zu verfchaffen;.-alle 
Engländer in Städten und Fleden, alle Zoflbedienten, 
Bürger und Kaufleute, waren nimmer müde, die 
Sremden zu plagen und fie zu mißhandeln. Nur dee 

König und fein geheimer Kath hielten es gewöhnlich 
mit den Fremden, oft aber mußten die Könige dem 

Schreyen der Englijhen Communen nachgeben, oft 

manche Gewaltthaͤtigkeiten uͤberſehen, und oft wurden 
fie uͤberredet, daß dieſe Fremdlinge auf ihren eigenen 
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Ruin im Lande hinarbeiteten 22, und oft verdienten 

die Fremden in der Folge dieſen Vorwurf wirklich, da 
fie auf Monopolien beftanden und die Könige ſebbſt 
bey den Zollabgaben betrogen. 


Dennoch war der Umfang des eigenen Handels 
der Englaͤnder und ihre eigene Schifffahrt in dieſer 
Periode noch ſehr beſchraͤnkt. Sie konnten, wenn das 
Reich raſcher gedeihen ſollte, die directe Einmiſchung 
der Fremden nicht wohl entbehren, ſo wie etwa heut 
zu Tage es noch der Fall in’ Rußland iſt, mo Engli-· 
fhe Kaufleute und Factore etwa die Rolle ſpielen, 
welche damahls die Fremden, befonders Niederländer, 
Sombarden und Deutſche in England fpielten, da fie 
vermöge ihres Capitals, des größern Umfangs ihres 
Handels, des Befucheng verfchiebenartiger Marktplaͤtze 
verjchiedener Nationen, den Englandern weit fiberlegen 
waren. | 

Zwar fuhren die feßtern im dreyzehnten aber 
hunderte fleißig nach Frankreich, allein diefer- ihr di⸗ 
recter Handel mit ihren nächften Nachbarn des feften . 
Landes ward fehr oft durch die nie ganz aufpörenben 


22. Beweile zu dem allen werben noch häufig genug in 
ber. Folge: vo: fommen, als felbft-ein liberalerer Geift 
in der Handelswelt fich zu verbreiten anfing; die . 
Streitigkeiten der Hanſeaten vornehmlich mit der 
Stadt London find zumeilen beruhigt worden, haben 
aber nie ganz aufgehoͤrt. Beyſpiele auch in bier 
Periode bee Wiltebr; und weiter unten. 
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Fehden wwiſthen beyden Laͤndern unkerbrochen. Sie 

fuhren gleichfalls nach den Niederlanden, vorzüglich 
nad) Flandern, nad) den Deutfchen Hafen der Nordſee 
und nach Norwegen ſeit den alteſten Zeiten. Allein 
mit eigenen Schiffen kamen ſie noch nicht nach dem 
Mittellaͤndiſchen Meere, und wenn gleich die Kreuz 
züge die Fahrt dahin geweckt haben mochten, fo hatte 


ſich doch fein fortdauernder directer oder fo genannter 


Üetiv. » Handel für fie daran geknüpft. Lombarden 


und Italiaͤner beſuchten init eigenen. Schiffen die Bri⸗ | 


tifchen Inſeln, und taufchten dort die Englifchen: Pros 
ducte, gegen ihre Waren ein; fie befuchten zugleich mit . 
den . Engländern gemeinſchaftlich den Niederländifchen | 
"Marke, wo ein Gleiches Statt finden fonnte ._ 

In wie fern aber die Engländer mit ihren Schife 
fen die nordöftlichen Hanfeatifhen Häfen Deutſchlands 
beſuchten, davon finden fich zu Anfange dieſer erſten 


Periode noch Feine fihere Spuren. Erft gegen das 


Ende Berfelben kommen fie an der Preußifchen Küfte 
und in der Oftfee überhaupt vor. Aflein felbft bis in 
das fechszehnte Jahrhundert konnten fie zu feinem un« 
mittelbaren Verkehr mit den Nuffen in: der Oftfee ger 
langen, Weiter, als die Deutfche Ordenshoheit ging, 
kamen ihre Schiffe nicht; und eben deßhalb war ihnen, 


ſelbſt noch um die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts, 


die. Entdeckung des entfernten und minder bequemen 
Archangels und die ihnen dort verftattete Niederlaſſung 
fo viel wert. Eben fo wenig finden ſich aus dieſer 
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fruͤhen Zeit fihere Spuren eines mit Englifchen Schife 
fen auf Dänemark und Schweden befriebenen: Hans - 
dels; gewiß war er, in fo fern er eriftirte, unbedeu 
tend. Der Austaufh von Englifchen Gütern gegen 


Dänifch » Schwediſch⸗Ruſſiſche fcheine um dieſe Zeit 
einzig durch die Zwiſchenhand der Deutſchen, oder de 


Hanſeaten, mit Hanſiſchem Capital und Hanſi ſchen 
Schiffen betrieben worden zu ſeyn. 

Auch iſt es begreiflich, warum dieß Alles ſo der 
Fall ſeyn mußte. Die Deutſchen Seeſtaͤdte naͤhmlich 
hatten ſich nach und nach in dieſen verſchiedenen Rei- 
hen Handels - und Zollfreyheiten verſchafft, welche 
‚Dänen, Ruffen, Schweden und Engländer ſich ein« 
ander wechfelfeicig nicht zugeftanden; zugleich aber über« 
trafen auch. diefe Deutſchen Seefahrer an Berriebfam- 
keit und Wohlhabenheit, an Kenntniffen des Handels 

und an Verbindungen in diefen verfchiebenen Ländern, 
offenbar bie Eingeborenen beyder Theile gar ſehr ?3. 


33 Daß der Englifche Handel im drepzehnten und einem 
großen Theile des vierzehnten Jahrhunderts hindurch 
noch fo befchränft war, davon kann man fich aus : 
den Urkunden bey Hymer foed. Angl. T.I. übers‘ 
zeugen; man vergl. Hakluyt collection of voya- 
ges, T.I. p. 128 f., wo zwar mehrere Tractate zwi⸗ 

Shen Norwegen, Zlandern, den Niederlanden über: 
haupt und England, andere aber ‘mit den nordöfts 
chen Reichen aus diefer Periode nicht vorlommen. 
Ju den Heimen dafelbft, welche den Englifchen Hans 
del mit Fremden im vierzehnten und Aufaugs des 
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Unter allen Nationen aber, deren Verkehr bie 
Deurfchen in ihre Hände bereits gebannt harten, oder 


funfzehaten Jahrhunderts befihreiben (p. 187 fe), - 
werden weder Schweben, Dänen noch Ruffes ges 
nannt, wohl aber Defterlinge und Deutfche. Auch 
in Eduards I. Urkunde von 1303, worin alle Nas 
tionen erwähnt werden , die nach England des Hans _ 
dels wegen kommen, werden aus der Oſtſee die Deutz 
ſchen allein erwähnt. Dieß wird durch mehrere No⸗ 
tigen bey Anderson T.l. z. B. ad a. 1310. 1328: 
beftätigt. In dem Verzeichniffe der fremden Kaufe 
leute, die nach England kommen, in Madox, firma 
burgi chap. 11. sect.4, werden weder Schweben,. 
‚Dänen , Polen noch Ruffen erwähnt. Wenn in einer 
Urkunde von 1310 bey Rymer T. J. pag. 171. 
Eduard il. von England au den König Hakon von 
Norwegen fchreibt: Ex graui querela Willielmi ‘de 
.Tollere burgensis et mercatoris sillae nostrae de 
Grymesby, accepimus quod, cum homines.ot 
‚eeruientes sui quandam nauem ipsius Willielmi, 
bladis et victualibus aliis, in partibus de Estland 
onerassent, vsque in regnum nostrum Angliae 
. ducendam etc., fo beweifer dieß zwar, daß damahls 
- Engländer nach der Dftiee kamen, denn dieß Estland 
ift nichts anders als die Käften der Oftfee; allem. 
dieß iſt auch nur das eine Beyſpiel aus fo frühen 
Zeiten, und die erfte fo wie die einzige Spur , welche 
uns bekannt ift. — Daß die Dänen in diefen Zeiten 
einen Handel direct nach England geführt hätten 
(denn daß fie früher der Eroberungen wegen vach 
dieſer Inſel geſchwommen, ft allgemein bekannt), 
- davon fcheint zwar eine Spur am Ende der Charter 
von König Heinrich III. vhn England für die Stadt 


n 


den fie. in der Folge Saniten, unter. ve Nuffen, Dänen, 
Schweden, Norwegern und Engländern, fing doch auch 
"feine Nation fo früh an, thaͤtig als Mebenbuhler aufe 
zufreten‘, als gerade die Engländer, obſchon im An⸗ 
fange ſehr wenig von ihres Landes Königen unterftügt. 
Anfangs wurden Zinn, Wolle und Felle; die Haupte · 
Producte des Sandes, welche man Stapelmaren in Eng⸗ | 
land nannte, meil fie an beflimmten Orten des Reichs 
aufgehauff, oder an beftimmten Orten des Auslands 


zum Verkauf nieder gelegt wurden, einzig von Srem- 


den ausgeführt und weiter vertrieben. Allein bereits - 
feit dem vierzehnten Jahrhunderte mifchten ſich auch 

Englifche Kaufleute unter diefe Stapelgefellfchaft frem: 
der Kaufleute, und fingen gleichfalls an, dieſe Pros 
ducte, felbft gegen den Willen-der Könige und ber . 
. Lords, auszuführen. Bey den Kriegen, die Eduard IL. 
mit Sranfreich führte, entſtand ihm dag Bebuͤrfniß, 
Geld zu haben, und viele diefer rohen Probucte wur 
den von Englandern auf des Königs Rechnung had) 
auswärtigen Märkten, beſonders nach Flandern, ges 
bracht. Aber nod) um die Mitte des dierzehnten Jahr⸗ 
hunderts verboth er ben Engländern wieder die Aus— 
uhr, und verftattete fie bloß den Fremden, weil ſeine 


| zab⸗ (Hakluyt Le. T.i. 131.) vorzukommen, 
indem es dort heißt: Haec litera duplicata est pro 
mercatoribus Dacis, -Brunswig et Dubek, Doc) 
iſſt die Bedeutung dieſes Wortd hier noch mn über 
"allen Zweifel wa 
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nige, die Lords und die Bewohner des platten Sanbes . 
ihre Beſchuͤtzer uud Sreunde waren, während die Eng- 
lifchen Städte und Flecken fie mit neidifchen Augen anfa- 
ben, und damahls, fo wie in allen folgenden Zeiten, was 
irgend fie nur vermochten, ihnen in den Weg legtem 


Es mar nähmlich des Königs Intereſſe und das 
der Englifchen Communen und Kaufleute gänzlich ges 
trennt, ja beyde waren fich einander, eine lange Zeit 
hindurch, geradezu entgegen. Die Könige von Eng» 
land gewannen bey der fleißigen Befuchung des Reichs 
durch die fremden Kaufleute gar fehr an den .Zöllen, 
welche nächjt den Domainen eine ihrer. Haupteinfünfte- 
ausmachten. Diefe aber konnten nie von den Einges 
borenen in dem Umfange erhalten werden, da fie eis’ 
nen fo ausgedehnten Handel felbft zu betreiben da- 
mahls noch ganz unfähig waren, und da fie zugleich 
geringere Zollgebühren, als die Fremden, erlegten 28. 


as Es ift wahr, daß die Hanfeaten in den folgenden 
Jahrhunderten, indem fie ihre alten Freyheiten füch 
erhielten, weniger als andere Fremde, ja in einiger 
Hinficht weniger als Die Engländer jelbft zahlten; 
allein noch 1347 bathen die Gemeinen den König und . 
die Lords, daß der König den neuen Zoll hinweg 
nehmen möge, vermöge deſſen die Engländer von 
jedem Englifchen ausgeführten Tuche 14 Pence, die 
Fremden 21 Pence zahlten, von jedem Worsted cloth 
Engländer 1, und Fremde 14 Penny u. f. w. welches 
die Behauptung im Texte erweift, vergl, An de: r00A 
l.c. Tl p.323. 3. d. J. 1347. re 
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Endlich aber beguͤnſtigten die Könige von England die . 


Fremden aud) deßwegen, weil fie im- Kriegszeiten, 
(und Krieg war fait immer), befonders in ihren Fehden⸗ 


mit Frankreich, mit Flandern und mit Schottland, | 


eine Unterftügung an Schiffen von biefen Sremblin« 
gen erhal Eonnten. 

So ift es eine Sage bey Deutſchen und- Engliſchen 
Scribenten, daß. Heinrich III. von ben Deurfchen ſee⸗ 


fahrenden Kaufleuten eine Unterftügung in feinen Feh⸗ 


den mit Sranfreic) erhalten habe, und daß er, durch 
Diefe „Hilfe bewegt, ihnen ihre Freyheiten bejtärige, 


und den erften gemeinfchaftlich lautenden Freybrief er⸗ 


/ 


eheilt habe 2°. Auch haben fpätere Könige gleiche, . 


oder ähnliche Dienftleiftungen empfangen, wie fie dieß 


zum Theil felbit in den, ben Hanfen fpäter ertheilten, 
Srepbriefen dankbarlichſt anerkennen. So hatte gewiß, 


aus diefen ober ähnlichen Gründen, König Johann 


40 Vergl. z. B. Anderson’s history of commerce - 


ad a: 1239, und bie fpäteren Behauptungen bet 
Haufe ‚ bermöge deren fie hier, wie alfer anderen 
Orten, die ihnen zugeſtandenen Freyheiten nicht 
als Gnadenbriefe, fondern als Jura quacsita für ges 


feiftete Dienfte dusgaben. Eduarol. fagt in feiner. 


charta mercatoria von 1303, daß er die Freyheiten 


den Fremden ertheile, um fie fich zu ferneren guten ° 
‚Dienften, geneigt zu machen. Indeſſen findet ſich in 


den Verzeichniffe der Flotte Eduards II. vor Calaie 


(Hakluyt dc Tl. p. 118-120.) fein eigentlich 
Hanfeatifches Schiff, es fen denn, daß man eined 
von Geldern dahin rechnen wollte, -— 

& 
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bereits allen fremden Kaufleuten verſtattet, nach Eng⸗ 
Land mit ihren Waren zu fommen, und ihnen Schut | 
und ficheres Geleit zugeſagt 3°. 
Die Lords und die Bewohner des plarten Sande | 
waren ben Fremden ‚gleichfalls ‘geneigt, da fie ihre ro⸗ 
ben Producte, als Wolle, Leder und Zinn, an dieſe 
zu höheren Preifen, als an die Englifchen Stadtbewoh⸗ 
ner, abfeßten, welche noch einen fehr befchräntten 
Markt hatten,. und diefe Producte nur zum innern 
Verbrauche verarbeiteten. 


Aus einem ganz andern Geſichtspuncte aber ſahen 
«bie Engliſchen Städte und Flecken dieſe Fremdlinge 
an. Jeder Fremde ſchien ihr Feind und ihr gefaͤhr⸗ 
licher Nebenbuhler zu ſeyn, welchem ſie gern das Land 
verleiden wollten. Die Sitte der Zeit, der kleinſiche 
Zunftgeiſt dieſer Engliſchen Communen, ſtießen immer 
und immer wieder auf dieſe Fremdlinge, welche, durch 
die Koͤnige beguͤnſtigt, jene rohen Producte ausfuͤhrten, 
deren ausſchließliche Verarbeitung die Engliſchen Com⸗ 
munen anſprachen, und eben deßhalb uͤber das Erhoͤ⸗ 
hen der Preiſe, dur diefe von Fremden betriebene- 
ſtarke Ausfuhr, gewaltig Elagten. Es war damahls, 
ſo wie auch in den folgenden Zeiten, gar nicht jener 
liberale Geift in England zu finden, welcher in ben 


3° S,Hakluyt l.c. T.I. p. 129. A general safe con- 
duct graunted to all foreign merehants by King 
John in the first yeere of his reign -(1199). 


.ı 
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. Niederlanden ‚ befonders in Flandern und Brabant, 
in Hinſicht auf Fremde herrſchte. In England waren 
die Communen wirklich noch ſehr weit zuruͤck, ſie kann⸗ 
ten nicht. die Vortheile eines’ freyern Verkehrs mit. | 
Fremden. In ihrem engherzigen Geifte, da ihr fläd« 
tifches Gewerbe ‚noch fo hoͤchſt unvollfommen war, moll» 
ten fie bald allein nur den Kleinhandel führen; bald | 
ſollte Fein Fremder mit einem.andern Fremden handeln 
bürfen, ſondern zu dieſem Gefchäfte fi) der Zmwifchen« 
band eines Kingeborenen : allein bedienen, der dann 
nach Belieben die Preife machen fonnte; bald. follten , 
. die Fremden nur von den Bürgern der Städte. und 
Flecken, nicht aber auf dem platten Sande, Wolle 
und Selle einkaufen; bald follten fie ihre Schiffe niche 
verfaffen dürfen, und nur auf Meffen und Märkten j 
einige größere Freyheiten beſitzen; bald ſollten ſie in 
den Engliſchen Flecken oder Städten ſich nur auf 
eine kurze Zeit, etwa hoͤchſtens vierzig Tage lang, auf⸗ 
halten dürfen, und fonft noch manchen anderen Ein« 
- fihränfungen unterworfen feyn 3”, Die Englifchen 
Communen hegten biefelben. Öefinnungen, welche ‚mit 
geringer Ausnahme durch ganz: Europa herrſchten. 
Und wirklich klagten auch die Engliſchen Communen 
in der fruͤhern Belt mit Recht, daß ihre Könige bie \ 


2 S. z. B. die.Charter, ‚welche der Graf Morton den 
Buͤrgern von Briftol in Bezug auf fremde Kaufleute . 
in der letzten Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
 ertheilte, bey Anderson IL 460, 3, d, J. 1165. 
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Stemden, zum Theil, auf ihre Koften begunftigten, da - 
‚ den Engländern, nod) im vierzehnten Jahrhunderte,’ die 
Ausfuhr ber verzüglichften Englifchen Probucte . oft 
unterfage, und den Fremden allein erlaubt wurde. - . 


, Somit konnte es dann nicht fehlen, Daß die Fremden, -" 
und die Deutfchen befonders, häufig und oft über die 
Englifchen Städte. und Fiecken zu klagen hatten; diefe: 
aber hatten viele Mittel die verftarteten Freyheiten 

der Könige zu eludiren. Sie legfen eigenmaͤchtig ben: 
Fremden neue Abgaben auf, obfihon ausdrüdlich die 
Könige einen freyen Verkehr verſtattet haben wolle: 
ten, wenn die Fremden die üblichen Coftumen bezafte 
hätten; bald wollte man fie in der Stade oder in den 

Flecken nicht dulden; mit einem Worte, die Streitige 
‚ Feiten zwifchen beyden Theilen hörten nie, von: Ane - 
fange an bis zu Ende des Hanfeatifihen Handels, in - 
England ganz auf. Die Könige waren an zwingen» 
der Macht nach damahliger Weife zu ſchwach, um ige 
ven Befehlen die Epecution ftets zu verfchaffen;. alle 
Engländer in Städten und Fleden, alle Zollbedienten, 
Bürger und Kaufleute, waren nimmer müde ‚de 
Fremden zu plagen und fie zu mißhandeln. Pur der 
König und fein geheimer Kath hielten es gewöhnlich 
mit den Fremden, oft aber mußten die Könige dem. 
Schreyen der Englifhen Communen nachgeben, oft 
manche Gewaltthaͤtigkeiten überfehen, und oft wurben 
fie überredet, daß dieſe Sremdlinge auf ihren eigenen 


! 
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Ruin im Lande binarbeiteten 3?, und oft nerbienten 
’ die Fremden in der Folge diefen Vorwurf wirklich, da 


fie auf Monopolien beftanden und die Könige fetoft F 


bey den Zollabgaben betrogen. 


Dennoch war der Umfang des eigenen Handels 
der Englaͤnder und ihre eigene Schifffahrt in dieſer 
Periode noch ſehr beſchraͤnkt. Sie konnten, wenn das 
Reich raſcher gedeihen ſollte, die directe Einmiſchung 
der. Fremden nicht wohl entbehren, fo wie etwa heut 
zu Tage es noch der Fall in’ Rußland ift, wo Englis 
fhe Kaufleute und Factore etwa die Rolle -fpielen, 

welche damahls die Fremden, befonders. Niederländer, 
Sombarden und Deurfche in England fpielten, da fie 
vermöge ihres Capitals, des größern Umfangs ihres 
Handels, des Beſuchens verfchiedenartiger Marfepläge 
verſchicdener Nationen, den Engländern weit fiberlegen 

waren. | 


Zwar fuhren die letztern im dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderte fleißig nach Frankreich, allein dieſer ihr di⸗ 
recter Handel mit ihren naͤchſten Nachbarn des feften 
Landes ward ſehr oft durch die nie ganz aufboͤrenden 

32: Beweife zu dem allen werden noch häufig genug in 
der. Folge: vorfommen, als felbft-«in liberalerer Geift 
in der Handelöwelt ſich zu verbreiten anfing; die . 
Streitigkeiten der Hanſeaten vornehmlich mit der 
Stadt London find zumeilen beruhigt worden, Haken 
aber nie ganz aufgehört. Beyſpiele auch in dieſer 
Periode ben Wiltehr, und weiter unten. 
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Fehden wiſthen beyden Laͤndern unkerbrochen. Sie 
fuhren gleichfalls nach den Niederlanden, vorzüglich 
nad) Slandern, nad) den Deutfchen Hafen der Nordſee 
und nach Norwegen ſeit den alteſten Zeiten. Allein 
mit eigenen Schiffen kamen ſie noch nicht nach dem 
Mittellaͤndiſchen Meere, und wenn gleich die Kreuz⸗ 
zuͤge die Fahrt dahin geweckt haben mochten, ſo hatte 
ſich doch kein fortdauernder directer oder ſo genannter 
Activ Handel für ſie daran geknuͤpft. Lombarden 
und Italiaͤner beſuchten init eigenen. Schiffen die Bri⸗ 
tiſchen Inſeln, und tauſchten dort die Engliſchen Pro⸗ | 
ducte, gegen ihre Waren ein; fie befuchten zugleich mit . 
den. Engländern gemeinfchaftlid den Niederlandiſchen | 
"Markt, wo ein Gleiches Statt finden konnte. 
In wie fern aber die Engländer mit ihren Schife 
fen die nordöftlichen Hanfeatifchen Häfen Deutſchlands 
befuchten, davon finden ſich zu Anfange dieſer erſten 
Periode noch feine fihere Spuren. Erft gegen bas 
Ende derfelben kommen fie an. der Preußifchen Kuͤſte 
und in der Oftfee überhaupt vor. Allein felbft bis in 
das fechszehnte Jahrhundert Fonnten fie zu Feinem uns 
mittelbaren Verkehr mit den Kuffen in: der Oftfee ge» 
langen. Weiter, als die Deurfche Ordenshoheit ging, 
kamen ihre Schiffe nicht; und eben deßhalb war ihnen, 
ſelbſt noch um die Miete des fechszehnten Jahrhunderts, 
die Entdeckung des entfernten und minder bequemen 
Archangels und die ihnen dort verſtattete Miederlaſſung 
fo viel werth. Eben fo wenig finden fich, aus dieſer 


den fie. in der Folge banũten, unter. se Rufen, Dänen, 
Schweden, Norwegern und Engländern, fing doch auch- 
feine Nation ſo früh an, thaͤtig als Mebenbuhler aufs 
zutreten, als gerade die Englander, obſchon im Ans 
fange fehr wenig von ihres Landes Königen unterftügt. 
Anfangs wurden Zinn, Wolle und Felle; die Haupte 
Producte des Sandes, welche man Stapelwaren in Eng⸗ | 
fand nannte, weil fie an beſtimmten Orten des Reiche 
aufgehäuft, oder an beftimmten Hrten des Auslands 
zum Verkauf nieder gelegt wurden, einzig von Freme 
den ausgeführt und weiter vertrieben. Allein bereits 
feit dern vierzehnten Jahrhunderte mifchten ſich auch 
Englifche Kaufleute unter diefe Stapelgefellfchaft frem: 
der Kaufleute, und fingen gleihfalls an, diefe Pros - 
ducte, felbft gegen den Willen-der Könige und ber - 
Lords, auszuführen. Bey den Kriegen, bie Eduard IIL. 
mit Sranfreich führte, entſtand ihm dag Beduͤrfniß, 
Geld zu haben, und viele dieſer rohen Probucte wur⸗ 
den von Englaͤndern auf des Koͤnigs Rechnung nach 
auswaͤrtigen Maͤrkten, beſonders nach Flandern, ge⸗ 
bracht. Aber noch um die Mitte des dierzehnten Jahr⸗ 
hunderts verboth er den Englaͤndern wieder die Aus» 
fuhr, und verftattete fie bloß den Fremden, weil feine 


| eikar (Hakluyt Le. T.i. 131.) vorzukommen, 
indem es dort heißt: Haec litera duplicata est pro 
mercatoribus Dacis, -Brunswig et Dubek. Doch 
If die Bedeutung dieſes Wort! bier “og vn über 
7 allen Zweifel: a. . | 
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Unter allen Nationen aber, deren Verkehr bie 
Deutfchen in ihre Hände bereits gebannt harten, oder 


funfzehaten Jahrhunderts befchreiben (p. 187 f.), - 
werden weder Schweden, Dänen noch Ruſſen ges 
Bannt, wohl aber Defterlinge und Deurfche. Auch 
in Edwards I. Urkunde von 1303, worin alle Nas 
tionen erwähnt werden , die nach England de6 Hanz _ 
dels wegen fommen, werden aus der Oſtſee die Deutz 
ſchen allein erwaͤhut. Dieß wird durch mehrere Nos 
tizen bey Anderson T.I. z. B. ada. ızı0. 1328. 
beftätigt. In dem Verzeichniffe der fremden Kaufa : 
leute, die nach England kommen, in Madox, firma 
burgi chap. 11. sect.4, werden weder Schweben,. 
‚Dänen, Polen noch Ruffen erwähnt. Wenn in einer 
Urkunde von 1310 bey Rymer T.1. pag. 171. 
‚Eduard 1. von England an den König Hakon von 
Norwegen fehreibt: Ex graui querela Willielmi de 
Tollere burgensis et mercatoris willae nostrae de 
Grymesby, accepimus quod, cum homines- et 
seruientes sui quandam nauem ipsius Willielmi, 
bladis et victualibus aliis, in partibus de Estland, 
Onerässent, vsque in regnum nostrum Angliae 
. ducendam etc., fo beweifet Dieß zwar, daß damahls 
- Engländer nach der Dftiee famen, denn dieß Estland 
ift nichts anders als die Küften der Dftfee; allein. 
dieß ift auch nur das eine Beyſpiel aus fo frühen 
Zeiten, und die erfte fo wie die einzige Spur, welche 
uns bekannt if. — Daß die Dänen in diefen Zeiten ° 
einen Handel direct nach England geführt hätten 
(denn daß fie früher der Eroberungen wegen vach 
dieſer Inſel geſchwommen, tft allgemein bekannt), 
- davon fcheine zwar eine Spur am Ende der Charter . 
von König Heinrich IIE. von England für die Stadt 


den fie. in der Folge bannten, unter Ruſſen, Dänen, 
Schweven, Norwegern und Engländern, fing doch auch 
feine Nation fo früh an, thätig als Mebenbuhler aufe 
zutreten, als gerade die Englander, obſchon im An⸗ 
fange fehr wenig von ihres Landes Koͤnigen unterftüße. 
Anfangs wurden Zinn, Wolle und Selle; die Haupts · 
Producte des Sandes, welche man Stapelwaren in Eng⸗ 
land nannte, meil fie an beftimmten Orten des Reichs 
aufgehäuft, ober an beftimmten Orten bes Auslands 
zum Verkauf nieder gelegt wurden, einzig von Frem- 
den ausgeführt und weiter vertrieben. Allein bereicg 
feit dern vierzehnten Jahrhunderte miſchten ſich auch 
Engliſche Kaufleute unter dieſe Stapelgeſellſchaft frem- 
der Kaufleute, und fingen gleichfalls an, dieſe Pro« 
ducte, felbft gegen den Willen der Könige und ber . 
. $ords, auszuführen. Bey ben Kriegen, bie Eduard IL 
mit Sranfreich führte, entſtand ihm das Beduͤrfniß, 
Geld zu haben, und viele diefer rohen Probucte wur⸗ 


den von Englandern auf des. Königs Rechnung nah 


auswaͤrtigen Märkten, ‚befonders nach Flandern, ge 
brachte. Aber noch um die Mitte des dierzehnten Jahr⸗ 
hunderts verboth er den Engländern wieder die Aus-· 
fuhr, und verſtattete fie bloß den Fremden, mei feine 


eben (Hakluyt 1 e. T.l. 151.) vorzukommen, 
indem es dort heißt: Haec litera duplicata est pro 
mercatoribus Dacis, Brunswig et Dubek, Doch 


iſt die Bedeutung dieſes Worts hier nech vn über 9 


allen Zweifel wols 
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. Bölle ſich dabey beſſer ſtanden; erft gegen das Ende - 


feiner Regierung geftänd er ven Engländern von der 


Stapelgeſellſchaft gleiche Freyheit der Ausfuhr jener 
toben Producte zu, wie die Fremden fie befaßen 3*. | 

. Eine andere inländifche Kaufmannsgefellfchaft fing 
um diefe Zeie in England an 33, die Geſellſchaft von 


* 


Thomas a Becket, welche nach einigen Jahrhunderten, 


unter dem Nahmen der Adventurirer oder wagenden 
Kaufleute, freylic) der Schrecken und Tod der Hanfe- 
wurde. Allein dieſe Geſellſchaft hatte damahls einen 


noch engern Wirkungskreis als die erſtere, da ſie nur 


verarbeitete Producte, vornehmlich Tuͤcher, ausfuͤhrte, 


welche zu jener Zeit noch keinen bedeutenden Artikel 


ausmachten. Eduard III. beguͤnſtigte zuerſt durch die 
Aufnahme vieler Niederlaͤndiſchen feinen Tuchweber die 


Fabrication der feinen Tuͤcher in England, denn grobes 


Tuch zur. inlaͤndiſchen Conſumtion hatten die Englander 


freylich ſeit den alteſten Zeiten bereitet 3%, Allein des 


20 Vergl. Anderson l.c. T.I. ad a. 1249. p. 216. 
ibid. ad. a. 1267. p. 231. 232. ad a. 1319. p: 287. 


288. und die Statute Eduards III. von 1353 und" 


1362, fo wie die Magna charta libertatum , wie fie 
um dieſe Zeit lautete. 


35. Die Zeit ihrer Entftehung, ift ungewiß , vergl. Am- 


derson T. J. ad a. 1249. p. 2ı6. ad, a. 1296. 
p. 253. ada. 1358. p. 342. allein um die Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts führten fie bereits einige 
Engliſche Tücher aus. 
s6 Es iſt falſch, wie man die Sache gewoͤhnlich vor⸗ 
ſtellt, daß Eduard III. zuerſt die. Wollenweherey in 
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Koͤnigs Verboth der Ausfuhr von roher Wolle nach 


Flandern, und ſein Befehl, daß Englaͤnder nur ein⸗ 
heimiſch bereitetes Tuch tragen ſollten, wurden kaum 
ein Jahr lang gehalten, da ſeine Zolleinnahme dadurch 
zu ſehr litt, und feine Kriege mit Frankreich feine Be 


duͤrfniſſe vermehrten. Es dauerte wirklich noch an 


zwey Jahrhunderte, bevor jenes Ausfuhrverboth ſtreng 
gehandhabt wurde, 


Auch mochte es weiter den Deutſchen nicht eben 
nachtheilig ſeyn, wenn die Englaͤnder ihre Wolle ſelbſt 


zn feinen Tuͤchern verarbeiteten; die Concurrenz zwi-⸗ 


ſchen Englaͤndern und Niederlaͤndern konnte ihnen viel- 
mehr lieb ſeyn, fie verloren nichts als etwa den Fracht⸗ 


Iohn für die von ihnen aus England nad) den Nieder⸗ | 


landen geführte tohe Wolle, dagegen aber brachten 
fie in der Folge viele ungefärbte feine Tücher aus Eng⸗ 
land nach) Deutfchland, und gewannen daran bie Faͤr⸗ 
bereygewinnſte. Die Deutſchen waren uͤberhaupt 
nur hochbeguͤnſtigte Zwiſchenhaͤndler, und wenn nur‘ 
andere nicht ſelbſt die Tuͤcher nach den Nordiſchen 
Maͤrkten brachten, fo. hatten fie immer was fie wuͤnſch⸗ 
ter. Nun fing zwar die Englifche Gefellfchaft von Tho- 
mas a Becket an, Englifche Tücher um die Mitte Des 


England eingeführt habe; allein die feinen Tücher 
- zur auswärtigen Verführung verfuchte man unter _ 


ihm zuerſt. Grobe Tiuchwebers Gilden gab es 1100 
und 1135 bereits in England, Anders I. p. 141. 
nach Madox, firma Burgi chap. 10. set. a0. . 
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viergehnten Jahrhunderts auszuführen; allein die, Ans. 
fuhr war bey der geringen Production des Landes noch 
fo unbedeutend, daß fie gar feine gefährliche Nebenbuß« 
fer waren; auch zogen die Hanfeaten für den Nordi— 
fhen Handel die befferen Flandriſchen Tücher, wie es 
ſcheint, noch immer vor 37, und gewannen die: Ger- 
winnfte des Fuhr- und Zwiſchenhandels allein. . -* 
Aber alle diefe, obfchon unvollfommenen, Verſuche 
zeigten doch auch bereits eine groͤßere Thaͤtigkeit unter 
ben Engländern, als man in den übrigen Nordiſchen 
Reichen vorfand. Eben diefe Thaͤtigkeit forderte alle 
Srembdlinge im Reiche auf, ſich an die Könige beſto | 
enger anzufchließen, und lieber dem Könige einen hoͤ— 
bern Zoll anzubiethen, um nur im Beſitze des Engli- 
fchen Fuhr⸗ und Zwifchenhandels, und, was die Mien 
berlander betraf, im ausſchließenden Defige ter Fabri⸗ | 
eation. der feinen Tücher zu bleiben. Alle Fremdlinge 
in England hatten hier ein größeres und gemeinfchafts | 
licheres Intereſſe, als irgend fonft wo; und fo gefchaß : 
es auch, daß alle Fremde, vornehmlich aber Deutfche, 
Niederländer und ombarden, von Eduard I. 1308 
einen Freybrief erhielten, durch welchen ihnen der Han⸗ 
bel des Reichs noch ganz überliefert ward. In diefer - 
Charter verheiße der König allen fremden Kaufleuten, 


#7 Anderson |. c. T. I. ad a. 1331. 1337. 1358. 

“ Verglichen mit den Streitigkeiten der Hanfeaten zu 

MNowgorod wegen der Breite und Güte der Slandrifchen 
Tuͤcher f. oben beym Ruſſiſch-⸗Hanſeatiſchen Handel, 
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woher ſie auch immer ſeyn moͤgen, um ſie ſich und ſei⸗ 
nom Reiche zu angenehmen Dienſten ferner zu verbin⸗ 
den 28, Freyheit und Schutz fuͤr ihren Großhandel 
in allen Theilen ſeines Reichs mit Eingeborenen und 
Auslaͤndern; auch ſtellt er es ihnen frey, Kraͤmerwaren 
und Specereyen in kleinen Quantitaͤten zu verfaufen« 
Sie wurden befreyt von den Abgaben, bie. ihnen im In⸗ 
nern des Sandes, unter dem Nahmen von Mauergeld, 
Wage⸗ und Bruͤckengeld, .abgefordert wurden, und: 
ihnen.erlaubt, alle in England erfaufte Waren frey,. . 
wohin fie wollten, auszuführen, nur nicht nach den Laͤn⸗ 
dern der notoriſchen Feinde des Königs; ſtets jedoch 
unter der Bedingung, daß ſie die uͤblichen Ausfuhr⸗ 
zoͤlle bezahlten, und keinen in das Land ein Mahl ge⸗ 
brachten Wein wieder ausfuͤhrten. Sie erhielten das 
Recht, im Lande ſich aufzuhalten, ſo lange fie es. für 
gut faͤnden. Zur Sicherheit aller und jeder in Han« 
delsfadyen gefchloffenen Contracte, wenn ein Mahl dar⸗ 
auf der Gottes» Pfennig gegeben worden fey, verfprach. 
der König, jeden darüber entftehenden Streit nad). 
dem Marft-, Meß - oder Stadt -Rechte des Orts ent⸗ 
ſcheiden zu laffen, wo der Vertrag geſchloſſen worden 
fey. Kein Gut. follte. ihnen unter dem Vorwande, daß 
es zum Gebrauche des Königs.oder irgend eines Drit⸗ 


ss Diefe angenehmen Dienfte beftanden wahrfcheinlich 
in der Abtretung oder Vermiethung der Schiffe Diefer 
fremden Seefahrer an den König und das Land im 
Gall eines Krieged, ſ. oben, 


i 
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ten beftimme fen, genommen werben, es fen denn, daß 
ihnen der volle Werth besfelben erftattee werde, mit 

dem fie felbft zufrieden wären, und um welchen fie’bie 
. Waren an andere frey hätten verfaufen wollen, fo wie 
denn in diefen Fällen weder Arreſt noch Auffchub Statt 
finden folle. Der König fagte ihnen zu: daß weder 
Durch ibn, noch einen feiner Beamten, ihre Guͤter und 
Waren tarive werden follten. Um ihnen zu ſchneller 

Rechtshuͤlfe befoͤrderlich zu feyn, follten in jeder durch 

fie anhangig gemachten Rechtsſache die Richter des 
Landes binnen Tages Frift die Beklagten vorfordern, ' 
und nad) dem Kaufmanrisrechte in allen Fällen, die dare- 
unter begriffen wären, entfcheiden, bey nahmhafter 
Strafe der Richter, welche fih eine Verfaumniß deß⸗ 
halb zu Schulden fommen laffen würden. In allen 
ſolchen Rechtsftreiten aber, Capital-Verbrechen. aus 
benommen, ſoll die Jury halb aus fremden Kauffeuten, 
halb aus unbefcholtenen Männern des Orts beftehen, 
und wenn der Fremden nicht dafelbft fo viele anwefend - 
wären, um die Hälfte der Jury voll zu machen, ſo 

follen Eingeborene, Tadels freye Männer die noch inan« - 
gelnden erjegen. Aller Orten, wo ein Verkehr, eine _ 
Meſſe oder ein Marke ift, verfpricht der König, eine‘ 

öffentliche Wage aufrichten zu laffen, wo vor dem Wär’ 

gen im Beyſeyn des Käufers und Verkäufers der Wagen. 
meifter die leere Wage jeigen ‚und fie jedes Mahl alfo 
richten foll, daß beyde Arme fich gleich find. und Die 
Zunge einjteht. Auch. foll durchs ganze Reich nur ein. 


" ’ 
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Gewicht und ein. Maß feyn, welche. mit ber Föniglichen 
Probe (Standard) verfehen werden foll; jedem’ ſtehet 
es aber frey, fleinere Quantitaͤten mit eigener Wage39 
zu wägen, es fen denn, daß bes Orts Meß- oder. 
Markt- Statuten dagegen lauteten. Auch fol in Lon⸗ 
don eine befondere Gerichtsperfon beftelle werden, wel⸗ 
he, wenn die Richter der Provinzen.und die Majors 
der. Städte den fremden Kaufleuten niche fehnell-zu ih⸗ 
rem Rechte verhelfen, vermöge der ihr estheilten koͤnigli⸗ 
hen Commiſſion, ihnen alsbald Recht ſprechen ſoll. 
Zulegt follen alle diefe Sreyheiten ungefränft ihnen von 
allen Nachfolgern erhalten werden. 

Dagegen aber bewilligen die fremden Kaufleute 
dem Könige für diefe ihnen zugeftandenen Freyheiten, 
um fo mehr, da er fie von anderen inneren Abgaben eben 
durch diefes Privilegium befreyte, einen neuen Zoll zu 
entrichten, welcher unabhängig von der alten Coftume 
dem Könige zufallen fol. Diefer neue Zofl, welchen 
die fremden Kaufleute bewilligten, fiel auf alle ihre 
Ein - und. Ausfuhr; allein diefer erhoͤhete Zoll war nicht 
für alle Waren gleih. Auf die Ausfuhr der rohen - 
Wolle, der Wollfelle, des feders, und auf die Yus- 
oder Einfuhr der mit Scharlach ganz oder zum’ Theif 
gefärbten Tücher, fo wie auf die Einfuhr von Wachs, 
war dieſer neue Zoll, wie es ſcheint, am höchften ; alle 


3° Et quod quilibet possit habere stateram vnius 
- quaterani — vergl. die Conjecturen, welche Häber- 
lin lc. p. 20. 21. nota g. Darüber. beygebracht bat, 
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"übrige ein» und ausgeführte Maren aber ſollten (ad 
valorem) von dem. Werthe eines: jeden Pfundes Sike 
‚ber drey Pfennige als neuen Zoll’abgeben. Der Were 
aber der zu verzolfenden Ware foll durch die Briefe 
ihrer Handelsfreunde oder ihrer Handelsherren, und ˖ in 
deren Ermangelung, burd) den Eid des fremden Kaufe - 
manns ober feines Dieners beftimmt werden. Zugleich” 
marb ben Sremblingen verſtattet, fich wechſelſeitig Enge 
liſche Wolle coſtumfrey zu verkaufen, und nur bafle 
zu forgen, daß (ben ber Ausfuhr) der König nicht um - 
‚feine Gefälle ‚betrogen werde. Haben fie aber ein 
Mahi im Reiche die Coftumen erlegt , wdelches fie durch 
die erhaltenen Quittungen beweifen, fo follen ſie wei⸗ 
ter feiner Abgabe und feinem Zange unterworfen. 
ſeyn; doch dürfen fie ohne fpeciele Erlaubniß Feine ein ” 
Mahl eingeführten Weine wieder ausführen 4° J 


40 Die Urkunde ſteht bey. Haeberlin anal. medit 
aeui, Nr.4. p.ızeqq. und Hakluyt’s collett, of 
voyages, vergl. Beyl. II. Die Zollrolle lautet im Des 
tail wie folgt; es ift aber auch hier zum Theil Auss 
und Einfuhr durch einander geworfen, ud beydes 
nicht immer ftreng gefchieden, wie and) in den be⸗ 
reits erwähnten Privilegien anderer Länder dieß der 
Fall war. Jedes Faß Wein zahle, außer der alten 
Coftum, welche in Denarien entrichtet wird, inneres . 
halb der erften vierzig Tage nach der Einfuhr noch 
zwey solidos neuer Coftum; jeder Sad Wolle gibt 
neuen Zoll vierzig Denarien ben der Ausfuhr, die 
alte Eoftume zu einer halben Mark ungerechner; jebe 
Zaft von Bellen oder Leder gibt unter gleichen Bedin⸗ 


\ [ 
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Offenbar erhielten die Deutſchen durch dieſes Sta« - 

tut Eeine Vorrechte vor den übrigen Fremden, denn 
allen, aus welchen Theilen dee Welt fie, aud) feyn moͤ⸗ 
gen, werden diefelben Freyheiten zugeftanden. Gewiß 
aber hat, wie aus fpäteren Nachrichten erhellet, Feine 
Nation diefes Recht eines freyen Verkehrs gegen 
Errlegung eines, durch die Veränderung des Geldiwerchs - 
und anderer in der Folge eingetretenen Umftände, ges 
‚ringen Zolls fo ſich zu erhalten gewußt, und durch 
ftete Erneuerungen ber folgenden Könige fo immer ſich 


gungen eine halbe Mark; eben fo jedes Scharlach⸗ 
nnd andered rothgefärbted Tuch zwey solidus; jede 
dreyhundert Wollfelle, ‚vierzig Denarien; jedes Tuch, 

"welches nur zum Theil mit. Scharlach gefärbt if, 
achtzehn Pfennige; fo wie jedes andere Tuch, wozu " 
gar Fein Scharlah gebraucht worden iſt, zwölf 
Dfennige, und endlich jeder Centner Wachs gleiche 
falls zwölf Pfennige, — alles dieß die. alte Eoftume 
nneingefchloffen. — Von allen übrigen Waren aber, 
welche diefe fremden Kauflenre pfundweije verkaufen, 
und die zu Hein find, ald daß fie alle mit einer 
befonders beftimmten Coftum belegt. werden koͤnn⸗ 
ten, wie z. B. Tharſiſche Tücher, Seide und feidene 
Zeuge, Pferde und anderes Vieh, Getreide und 
was dergleichen mehr ift, fo haben beyde Theile: fich 
dahin vertragen, daß die Aremdlinge, innerhald 
Zwanzig. Tagen nach der Einfuhr und dem Berfaufe 
der Waren, ald neue Coſtum erlegen wollen drey 
Pfennige (ad valorem) von jedem Warenwerth, 
der ein Pfund Silber beträgt, fo wie eine gleiche 

Abgabe bey der Ausfuhr folcher Artikel, 

| A 
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wieder auffriſchen lfm als die Deurfihen Hanſen. Et 
Durch ‚diefes Benehmen ward diefer, .allen Fremden ges 
meinfchaftliche, Freybrief ein wahrhaft Hanfeatifches 
Privilegium. Da naͤhmlich Engländer und Fremde hoͤhe⸗ 
ren Zöllen ober anderen Abgaben in der Folge unterwor- 
fen wurden; fo behaupteten ſich die Hanfen in dem Beſitze 
. biefes alten Sreybriefs, fie genoffen bey veränderten Zeis 
sen. einen geringen Zoll, und dadurch wahrhaft große 
Vorrechte vor Eingeborenen und Fremden. Go ges 
ſchah es, daß fie ſich in fpateren Zeiten auf diefen. ge⸗ 
meinfchaftlich erhaltenen Freybrief, der allen Sremben 
urfprünglich gegeben war, als auf ihr Haupt = Priviles 
gium immer bezogen. Sie verftanden es ohnehin,. den 
darin beftimmten Zoll noch durch mannigfaltige- Kunſt⸗ 
- geiffe und mercantilifche Liſten zu verringern; denn 
ba dieſe Chater manche Zölle nad) einer Zahl von Faͤſ⸗ 
fern, Saden, Laſten oder Packen beftimmte, fo ſcho⸗ 
ben fie unter gleichen Benennungen ftets_ ‚größere 
Quantitaͤten unter #7, 


Bon keinem Reiche, mit dem diefe Niederdeutſchen 


Kaufleute in Verbindung ſtanden, hat man nun eine 
ſo ununterbrochene Reihe von koͤniglichen Freyheitsbrie⸗ 


ſen, von dieſen fruͤhen Zeiten an, als von England. 


Edbuards I. Sohn, Eduard II. beſtaͤtigte in zwey Ur⸗ 


+2 Diefe Behauptungen erhellen aus einem handfchrifts 
lihen Auffage des Syndieus der Hanſe Dr. Suders 


manns ‘aus dem fechszehnten Jahrhunderte, welcher . 


in der Folge in unſerm cod, dipl. geliefert wird, 
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Funden ven Kaufleuten „ weldje die Gildepafl der Deuts 
ſchen in London inne haben, alle ihre alten Freyheiten, 
bie. ſie zu feines Vaters und feiner Vorfahren Zeiten 
erhalten und befefien ‚hatten, für fich und alle, feine 
und ihre Nachfommen; er fügte ausdrücklich hinzu: 


daß ſie und ihre Waren und Guͤter keiner Schulden 
wegen angehalten werden ſollten, es betreffe denn das 


Eigenthum oder die Perſon des Hauptſchuldners, oder 


des fuͤr ihn haftenden freywilligen Buͤtgen; auch ſoll⸗ 


ten ſie wegen anderer Vergehungen nur durch ihre 


Landsleute verhaftet werden koͤnnen. Er verſpricht 
ihnen für ſich und feine Nachfolger keine neue Coſtu— 


men aufzulegen, zu Den von feinem Vater beftimmiten 


find fie allein verbunden; doch follen fie Niemanden 


mit ihren Freyheiten und Rechten vertreten, welcher 


nicht Mitglied ihrer Genoſſenſchaft auf de dem Deutſchen | 


Gildehaufe zu Sonden ift +2. 

Bon Eduard dem III., ob er fihon zuweilen, je— 
doch nur vorübergehend, den Engländern fich gencigter 
als den Fremden zeigte, und. biefe wegen feiner Dex 


43 Die beyden Urkunden von 131 ab 1817 fießen bey 
. Häberlin 1.«, Nr,V, VI, .p. 30 sqq..: Die Iufäße 
ib. p.35 — 37... — Es iſt Mar, daß die Deutfchen 
auf der Gildehalle noch andere Freyheiten hatten, als 
die der Fremden Überhaupt, Dieß ift auch zum Theil 
aus den früher angeführten Urkunden erweislich; worin 
dieſe aber in jedem Zeitpuncte beftanden, das ift uns 
« möglich auszumachen, befonder6 bey dem fleten 
Schwanken und Zugreifen jener zeiten . 
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duͤrfniſſe in dem Kriege mit Frankreich oft neuem 
Zwange und hoͤheren Abgaben unterwarf, empfingen 
die Deutſchen die Beſtaͤtigung der Freyheiten, welche 
ſie in fruͤheren Zeiten erworben hatten, als Beſitzer 
der Deutſchen Gildehalle in London, und als fremde 
Kaufleute überhaupt 43. Eduard III. beſtaͤtigte auch 


#3 Die Urk. von 1327. 1328. 1354 Königs Eduard UL. 
ftehen bey Haeberlin l.c. p.39 — 47. und Ry- 
mer T. I. P.3. p.ı5s. Dreyerl.c. 278 erwähnt 
noch andere von 1346 und 13949. — In dieſen Urs 
Funden werden die Fteyheiten der Deutfchen in Dies 
fen beyden Hinfichten ausdruͤcklich unterfchieden, und 
peyde, jene Charta mercaoria Ednards I. allen 
Sremden 1303 ertheilt, fo wie die Freyheiten, welche 
die Deutfchen ald Inhaber ihrer Gildehalle zu London 
bejaßen, ihnen beſtaͤtigt. Ein Ausdruck Fommt in 
einer diefer Urfunden vor, welcher vielleicht als ihre- 
Sreyheiten etwas beörohend angefehen werden kann. 
Der König naͤhmlich fagt: "Ita tum quod Caustur 
mas, et subsidia Nobis in regno nostro debita 
inde soluant, vt debebunt.” Won Coſtumen iſt nun 
freylich in den fruͤheren Privilegien immer, nicht aber 
von subsidiis die Rede, und wenn man damahls, 
wie es ſcheint, außerordentliche Abgaben darunter 
verſtand, welche mit Bewilligung des Parlaments 
dem Könige von den Unterthanen gezahlt werben 
mußten, und wenn die Hanfen fomit dazu in einem 
oder dem andern Verhältniffe verpflichtet wurden; fo , 
war dieß mit den bisher erhaltenen Sreyheiten nicht - 
zu vereinigen. — Die Eraftvollere Regierung Eduards 
1m. läßt es wohl vermuthen, Daß während ihrer Daner u 
die Freyheiten der Fremden nicht gleichgültig angefes 
ben wurden, und aus einem fo dunkel T pingeworfenen 
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durch verſchiedener Statute den Fremden uͤberhaupt 
die von ſeinen Vorfahren ertheilten Freyheiten; er 
Worte, das vielleicht ſelbſt von den Privilegirten uͤber⸗ 


ſehen ward, ließ ſich denn freylich in der Folge bey 
guͤnſtigeren Umſtaͤnden manches ableiten. Wenn dieß 


. der Fall war, fo hieß es ganz eigentlich die Hanſe 


mit ihren eigenen Waffen fchlagen, denn fie haben 
gleichfalls diefer feinen Art von Kift.aller Orten ſich 
bebient.. Die Dunkelheit in den Urkunden jener 
Zeit ift zwar meiſt die Folge einer ungebildeten, bar⸗ 
bariſchen Sprache, oft aber iſt jene auch ganz gefliſ⸗ 

.. ſentlich geſucht worden, um nad) Zeit und Umftäu: 
den in der Folge daraus zu eigenem Vortheile zu ars 
gumentiren. Auch der Schluß eben diefer' Urkunde 

Darf nicht überfehen werden, er heißt ſo: In cuius rei ' 

testimonium has litteras nostras fieri feciimus:pa- 
tentes per triennium duraturas. So wie der Koͤ⸗ 
nig 1346 ganz beftimmt erklärte, daß die den Deubs 
fehen zugeſtandeneu Freyheiten einzig nur auf die: bee. 
zogen werden follten, welche die Deutfche Gildehalle 
zu London inne hätten. — Jener Ausdrud: Sab- 
eidia,. feheint auch nicht ohne Wirkung geblieben zu 
ſeyn, denn 1369 mußten die Deutfchen auf der Gils 
dehalle zu London ſich verftehen, dem Könige zu den 
Kriegskoſten hundert Mark zu zahlen; jedoch liefen 
fie fi) von der Stadt London einen Revers ‘geben, 
. daß diefed don gratuit ihnen an ihren Freyheiten 
keinen Abbruch thun follte; allein ein folches von Zeit _ ° 
zu. Zeit erneuerted Benfpiel war für die folgenden 
Könige nicht verloren, Der Reoert iſt angefuͤhrt 
von Herrn Dreyer J. c. 278. Hear Wille 
brandt im ſ. Hatıf. Begebenh. 83 34 ſetzt den Strelt 
und die Erlegung der hundert Mark in das Jahr 
1349. Man mag gern annehmen, daß dieſe Streitig⸗ 
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führte den, durch ‚ihn erhöhten, Zoff fir die Hanfen - 
- wieder auf den alten Fuß zurück, und befahl, wie man 
erzählt, feinen Zollbedienten, ihnen den erhöhten Bes 
trag wieder zurück zu zahlen. In allen Streitigkeiten 
jwifchen Käufern und Verkaͤufern follte, nach Ause - 
fage einer Parlaments = Acte, während «der Regie- 
rung dieſes Königs, eine Jury von zwey Sombars 
den, zwey Deutfchen und zwey Englaͤndern ben Aus- 
ſpruch thun, fo wie alle andere Streitigfeiten zwiſchen 
Eingeborenen und Fremden durch zwey der letzteren, 
zwey Conſtables, und den Major des Staͤpels, wel⸗ 
cher von dem Major der Stadt verſchieden war, ab⸗ 
gethan werden ſollten. Die Deutſchen und uͤbrigen 
Fremden hatten ihr eigenes Gericht, ihr eigenes Recht, 
ihre eigenen Gefaͤngniſſe, und waren der Stadtobrig⸗ 
keit entzogen, welches bey den gehaͤſſigen Geſinnungen 
der Engliſchen Städte - und Flecenbewohner 3 nur zu 
noͤthig war *43. 


keiten dfters vorgefallen ſind, allein hier iſt doch wohl 
gewiß 1349 mit 1369 verwechſelt worden, denn in. 
dem erften Jahre warb es gerade Friede. zwiſchen 

“ England und Sranfräch, und in dem zwegten fing 
der Krieg lebhaft an. Rymer T. III. ad h. ann. — 
Herr Fiſcher fchreibt dieß zwar alles Herrn W. treus 
herzig nach, allein Herrn F.'s Darftellung der Hans 
fiihen Niederlage. zu London ift auch ganz Hell von 
Widerſpruͤchen, Zeitverwechlelungen ‚und Unverfland, 
*#% Anderson T. J. ad a. 1335. 1350. 1362. p. 302. 
328.347. und Willebrandts Haufiſche Begebenh. 
S. 33 . 34 | 
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So kaͤmpften die Fremden überhaupt, und die 
Deutfchen insbefondere,. geſchuͤtzt von des Landes Koͤ⸗ 
nigen, ‚gegen bie empor fommenden Städte Englands. 
Nur mühfam gebiehen die Anfangs ſchwachen Verfuche 
der Engliſchen Staͤdtebewohner in der eigenen Aus« 
fuhr roher und verarbeiterer Producte, und die Hanfen 
waren noch am Ende diefer erften Periode den Englän« 
dern durch die erworbenen Sreyheiten, durch die Kennt« 
niffe und Ausdehnung ihres Handels, durch ihr größe 
res Capital, 'und durch ihre Monopole in den nördlis 
hen Reichen überlegen, und faft im ausſchließenden 
Beſitze des Zwifchenhandels zwifchen England und dem 
Mordoften von Europa. Huch’ mußten. die Hanfen 
das, was ſie durch Privilegien, Zugreifen und Herkom⸗ 
men ſich erworben hatten, im Ganzen bey noch ſo ver⸗ 
anderlichen Saunen der Machthaber zu behaupten, Allein 
der Stoff zu immerwährenden Streitigkeiten war auch 
bereits hinlanglich vorhanden, das Feuer brach in ben 
folgenden Zeiten immer wieder aus’ ber Afche hervor, 
und der Ruin der Hanfe ift auch ganz vornehmlic) von- - 
bier aus, etwa zwey Jahrhunderte nach dieſer Periode, 
gekommen. | 

Mie Frankreich) feheint der DVerkehe der Hanfen 
in diefee Periode noch nicht bedeutend geweſen zu feyn, 
wenigftens find nur unvollfommene Spuren eines Han- 
dels dahin vorhanden; auch iſt zu feiner Zeit hier ein 
förmliches Hanfeatifches Comtoir errichtet worden. In- 
deſſen ift es gewiß, daß am Ende des dreyzehnten 
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Jahrhunderts bereits Philipp der Viert⸗ den Scäbeen | 
Luͤbeck, Wisby, Riga, Campen, Hamburg, Wiss 
mar, Roſtock, Stralfund und Eibing einen freyen Han- 
del in feinem Reiche gegen Erlegung des gewöhnlichen 


Zolls zufagte +5. Franzöfifche Weine waren noch nicht, 


fo wie in fpäteren Zeiten, im Norden beliebt, man 
zog die Rheinifchen vor; Seeſalz mag den Hauptartikel 
der Ausfuhr für die Deutfchen ausgemacht haben, wel⸗ 
ches fie dort felbft hohlen mußten, während der. Yus» 
taufch der übrigen wechfelfeitigen Bedürfniffe ohne‘ 
Zweifel auf dem allgemein befuchten. Marfte in den 
Niederlanden geſchah. Es it aber ungewiß, wie weit 
fih an den Franzoͤſiſchen Küften hin der Deurfche San- 
del erftredte, ober in wie fern er durd) den Canak ging, 
Seeräuberey und Strandrecht waren in Frankreich ſo 
uͤblich und ſo lange uͤblich, und den Genuß des Rauhes 
theilten ſo ganz ungeſcheut der Koͤnig und der Admiral, 
daß hier ſchwerlich ſo fruͤh ein dauernder feſter Handel 
2 Vergl. Willebrandts Hanf. Begebenh. S. 27, 
wo des Königs Privilegium von 1293 im Auszuge, 
aber .undeutlich gefunden wird, od die Jahrszahl 
ganz richtig ift, läßt fich bezweifeln; vergl. bie 
Urk. Verzeichn. Beyl. 11. 3.0.5. und die Anmer⸗ 
fung dafelbft. Die Urkunde habe ich in Feiner ges 
druckten Sammlung übrigend auffinden koͤnnen. — 
Mas von anderen früheren Privilegien in Frankreich , 

von den Hanfen oder den Deutichen Seeftädten er⸗ 
worben, hier oder da behauptet wird, ift bereits 


oben Buch I. gepräft worden, vergl, bie urk. Ver⸗ | 
zeichn, Beyl. Il. 
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hat begründet werden Eönnen 46, um:fe mehr, da 
endlich die ewigen Kriege zwifchen England und Frank 
‚reich die Unficherheit der Fahrt auf | das lebte Sand. ſe 
ſehr vermehrten, 

Daß die Hanſen in dieſer Periode unmittelbar nad) ° 
Spanien gefahren find, davon kommt gegen das Ende 
derfelben zwar eine Spur vor, es fiheine aber, daß 
diefer Zweig ihres ausländifchen Handels weiter von 
feiner ‚großen ‘Bedeutung war; auf das Seefalz, wel⸗ 
ches fie dort hohlten, mag fich Diefer Zweig gleichfalls 
vornehmlich befchränft haben. Der große Niederlaͤn⸗ 
difche Marfeplag ward von Spaniern mit Spanifchen 
Schiffen und Gütern gleichfalls befucht, und hier wurde 
von den Deutfchen mit jenen wohl der meiſte Umfag 
bewirkt, der zwifchen beyden Völkern etwa nöig ſeyn 
mochte. *7. 


46 Von dieſer lange dauernden ſchlechten Sitte in Frank⸗ 
reich: Schuback vom Strandrecht, Th. J. $. 10. 
Dreyer L.c. 283. Daniel, histoire de la milice 
franqaise p. 695; und vornehmlich sine große Zahl 
von Urkunden über. Raͤubereyen und Strandunfug, 
welche das Rymerſche Urkundenverzeihniß pom 
dreyzehnten und vierzehnten Jahrhunderte in Menge 

- Tiefert. Auch was die Stetute von Oleron gebothen, 
ward immer wieder vernachläffigt, da in den ewigen 
Fehden zwifchen Engländern und Franzoſen beyde 
immer mehr verwilderten. 


** S. Willebr. Hanf. Begebenh. S. 40 zu dem Sabre | 
"1306, wo ed während der Dänifchen Fehde heißt: 
“Da in dieſem Jahre der König don Dannemark | 
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Der Umfang des Hanſiſchen Handels im Auslande, 
und die politiſchen Maximen, welche die Genoſſen dieſes 
Bundes hierbey befolgten, liegen bereits in dieſer Pe— 
riode offen und klar genug voe Augen. Der geogra⸗ 
phiſche Umfang iſt auch in der Folge eben nicht groͤßer 
geworden, und die Maximen, welche ſie befolgten, find 
ſtets diefelben geblieben. 

Sie waren allmählich zum ausſchließendem oder ſe 
gut als ausſchließenden Beſitze des Handels, des Ver⸗ 
kehrs, und der Production der drey nördlichen Könige 
reihhe und Rußlands gekommen. Sie hatten es in 
ihrer Hand, die unentbehrlihen Waren des Nordens 
dem Werten vorzuenthalten, und wiederum umgekehrt . 
eben fo zu verfahren. Auch bat zu allen Zeiten der Flor 
des Handels und die Macht des Bundes auf dieſer Ba⸗ 
fis geruht: auf dieſem monopoliftifchen Zwiſchenhandel 
naͤhmlich, welchen die Hanfen geſchickt genug in ihre | 
Hände gebannt hatten. | 

Durch eigene funftvolle Verfertigung von Waren, 
die zu einem entfernten Vertriebe geſchickt geweſen 
wären, zeichneten ſich dieſe Deutſchen Communen. nicht 


etlich Hifpanifche Schiffe, welche mit Hanftichen . 
Gütern beladen gewefen, angreifen und berauben 
Yoffen u. fe. w.” Diefe Nachricht muß aber fo ver⸗ 
fianden werden, daß dieß Hanſiſche Schiffe, die 
aus Spanien Famen, bedeuten fol; von Spanien 
ift feine Spur, daß fie mit eigenen Schiffen fo tief 
in den Norden gefahren wären, - Versl. zugl. Huit- 
feld ad h. a. 


r 
u 


7 
\ 


— — . 315 
aus: die Niederlande hatten in ee Hinfi gr unbe 
zweifelt große Vorzüge dor ihnen. EEE ze 
Was die Hanfe-Städte an Tuchern hervor Sta 
ten, wär, wie e8 ſcheint, weder damahls noch. in der 
Folge der Gegenftand einer bedeutenden Verfuͤhrung in 
das Ausland. Zwar werden bereits vor Entſtehung 
des Bundes Tuchbereiter in dieſen Staͤdten gefunden, 
dieſe aber ſcheinen nur mit Bereitung grober Tuͤcher 
becſſchaͤſtiget geweſen zu ſeyn, welche ihrer Natur nach 
im Innern Deutſchlands und innerhalb der Städte 
vornehmlich nur einen Abfag fuchten:und. fanden. Und 
- wenn man auch zugeben muß, daß einige biefer Deut« 
| ſchen groben Tücher bereits damahls, mehr noch, wie 
es ſcheint, in. ſpaͤteren Zeiten, dann und wann in dem ' 
tiefern Norden auch wohl weſtwaͤrts find abgeſetzt wor⸗ 
den (es find wirklich einige Beyſpiele vorhanden); To 
hat diefer Artikel doch gewiß nie ein Haupt» Object des 
auswärtigen Hanfifchen Handels weiter ausgemacht. Die 
Kunft, feinere Tücher zu bereiten, iſt zwar durch bie 
Auswanderungen ber Niederländer fo wohl in England 
als Deutfehland jenfeits und diesfeits des Rheins all- 
maͤhlich bekannter geworden; allein in dem noͤrdlichen 
Theile der Hanſe⸗Staͤdte, mo dennoch die Hauptkraft 
des Bundes war, hat dieſe kunſtvolle Verarbeitung 
der Wolle nie recht gedeihen koͤnnen. Zu allen Zeiten 
waren es die feinen Flandriſchen und Engliſchen Tuͤ— 
cher welche von den Hanſen aus dem Weſten nach dem 


, 


Norden geführt wurden, ‚und Die auch in Deutſchland 
ſelbſt ſtets einen bedeutenden Abſatz fanden *8. 


28 In faſt allen aͤlteren Statuten der Deutſchen Hanſe⸗ 
Staͤdte, ſo wie unter ihren Gilden kommen im drey⸗ 
zehnten Jahrhunderte, im vierzehnten, zuweilen im 
zwolften Tuchbereiter vor; alle Staͤdtebeſchreibungen 
zeugen gleichfalls von der Einwanderung Niederlaͤn⸗ 
diſcher Tuchbereiter, Flaͤminger u. ſ. w. In den fol⸗ 
genden Perioden kommen Polniſche Tuͤcher, Ehinifche | 
Tücher u. ſ. w. vor, auch Deutfche grobe Tücher die 
nach Bergen geführt wurden. In einer oben bereits 
angeführten Urkunde kommen panni grisei vor, wels 
che aus den Dften weitlich nad) den Niederlanden 
verführt wurden. — Alle bisher angeführten Nach⸗ 
sichten aber, fo wie alle folgenden, fprechen von 
dem Verkehr, welchen die Hanfen mit Zlandrifchen 
und anderen Niederländifchen, und fpäter mir Englis 
ſchen Tuͤchern betrieben, als einem Hauptgegenitande 


ihres Confumtiond = und Zwifchenhandels; dieß bey⸗ 


des kann nicht wohl mit einander vereinbaret werden), 
als auf die Art, wie ed im Texte gefchehen ijt. Auch 
‚dient folgendes zum Beweife. Als nähmlich im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte die Deutfchen mit den Engs 
ländern in den Streit geriethen, der ihnen endlich 
alle ihre Freyheiten im jener Inſel raubte; fo ers 
ließen die Hanje Städte mehrere Statute, um in 
ihren Communen die Bereitung diefer Tücher felbft 
zu veranfaffen, welched aber nicht gelang; nun aber 
hatten fie bereitö lange genug grobe Tücher, nur die 
feinen fehlten. Aus archival. Nachr. im Braunſchw. 
Stadt: Archive und den handfchriftlichen Protoco!s 
len der Hanfe = Tage aus dem Icchögehnten Jahr⸗ 
hunderte. 
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An Deuſchen Producten, welche ei einige kunſtvolle 
Bearbeitung forderten, bevor fie ausgeführt wurden, . 
ſcheinen vorzüglich drey in großen Quantitäten von dem 
Deutſchen Städten weſtlich und noͤrdoͤſtlich verführt 
worden zu ſeyn. Dieſe drey waren: Bier, Deutſche 

vornehmlich Rheinweine und Leinwand. 

Die älteren Haͤuſer der ehemahligen Hanſe⸗ Staͤdte 
zeigen deutlich, wie der groͤßte Theil derfelben auf 
Braugeſchaͤfte eingerichtet war, ſo wie denn auch noch 
die Brauereyen und Braugerechtſame auf das innigſte 
mit den vorhandenen Reſten dieſer ſtaͤdtiſchen Verfaſ—⸗ 
ſungen verſchlungen ſind. Coͤln und andere Hanſe⸗ 
Staͤdte des Niederrheins, fo wie ſelbſt mehrere nord» 
"öftliche Städte des Bundes, führten die Rheinweine 
in die Fremde. Leinwand zu verfertigen und fie ins 
Auslande abzufegen, war ein Öefchäft, Bas früher als 
das Aufblühen der Deusfchen Communen in diefen Ges 
genden, befonders in Sachſen und Weftphalen, bes 
fannt war: Von Diefen Gegenfianden aber war nur. 
das Bierbrauen eigentlich ein Product ftädtifcher In⸗ 
duftrie, daher auch bey dem großen Abfage in ber 
Fremde, weftlih und nordoͤſtlich, diefes Gewerbe Die 


. Rädeifche Nahrung am meiften unterftüßen mochte. Die  . 


Verfertigung der Leinwand ward großentheils und die 
des Weins faft ganz. ausſchließend auf dem platten 
Sande betrieben. - 

An diefe Artikel mögen ſich nun allmaͤhlich auch 
einige andere angeſchloſſen haben, welche von den ſtaͤd⸗ 
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tiſchen Zunftgenoſſen und Gilden verfertiget wurden, 
die in den noͤrdlichen Reichen auch einigen Abſatz finden’ 
- mochten, da noch weniger ftäbtifche Induſtrie in Diefen 
Laͤndern, ' als in den Deurfchen Städten, vorhanden 
wor. Allein diefe Producte ihrer Gilden und Zünfte | 
machten gewiß feinen bedeutenden Gegenftand ihres 
auswärtigen Handels aus, denn der Welten war an 
Verarbeitung der rohen Producte ihnen weit überlegen. 
An Fabriken und Manufackuren war damahls, fo mie 
noch in weit fpäteren Zeiten, in den Hanfe- Städten 
gar nicht zu denfen, da alles dafelbft zunft- und: in⸗ 
nungsweiſe betrieben ward. Die Concurrenz ward durch 
die ſtrengen, monopolifirenden Zunft » Statute gehemmt, . 
und der Ihärigkeit und dem immer regen Eifer ſtets 
neue Schranfen gefeßt, welches bey der Brauerey 
nicht ganz der Fall geweſen zu feyn ſcheint. Es kann⸗ 
ten diefe Städte nicht den Kunftfleiß, die Freyheit der 
Gewerbe, und die-dadurch gebeihende Vollkommenheit 
ber Fabricate, welche in den Niederlanden fid) bereits 
zu bilden anfing. Ihre zum Theil fonderbaren Zunfts 
Statute, damit die Zünftler ftets im ruhigen Beſitze 
eines halb erzwungenen Markts für ihre Producte blei⸗ 
ben möchten; die Beftimmungen und gefeglichen Vor⸗ 
ſchriften über die Zahl der Arbeiter; die Taren und . 
oͤffentlich beſtimmten Preife ihrer. Producte; oft die 
| alleinige Anfchaffung des rohen Materials und der Vers . 
fchleiß des veredelten Products ducch Die Zunftvorſteher 
‚oder Alterleute, und eine Menge anderer wunderſawer 
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Quälereyen, fcheinen vornehmlich Die.freye Anwendung 
von Capital. und Arbeit geſtoͤrt und ſtets unuͤberſteig⸗ 
lichere Hinderniffe veranlaßt zu haben: ſo daß die Pros 
ducte des Kunſtfleißes dieſer Staͤdte nie zu einer Volle 
kommenheit gediehen, wodurch fie für ausländifche 
Maͤrkte geſchickt geworden waͤren, und die Concurrenz 
anderer Nationen haͤtten aushalten koͤnnen. 

Rohere Deutſche Producte, wie Getreide, Met 
und Malz, find haufig von: den ‚Städten beſonders 
nach Norwegen gefuͤhrt worden; Faͤrbe⸗Materialien, als 
z. B. Woid, kommen gleichfalls unter der Hanſiſchen 
Ausfuhr vor, und gewiß ſind verſchiedene Mineralien, 
welche bey dieſen oder jenen Hanſiſchen Schiffsladun⸗ 
gen erwahnt werden, Producte Deutſcher Bergwerke, 
und zum Theil Producte ſtaͤdtiſcher Induſtrie geweſen. 
Allein auf dieß alles konnten ſie doch nimmer ihren 
großen auslaͤndiſchen Handel und ihre große Handels⸗ 
Seemacht begründen; dieſe ruhete vielmehr auf ihrer 
monopolijtifchen. Handelsherrſchaft im Nordoſten von 
Europa. Hierdurch verſchafften ſie ſich die, von den 
Weſt⸗Europaͤern fo ſehr geſuchten, Producte des Nor⸗ 
dens zu geringeren Einkaufspreiſen und unter gerin⸗ 
geren Ausfuhrlaſten, als alle andere Europaͤer ver⸗ 
mochten. So fanıen fie in den Beſitz der fo geſuchten 
Schiffs: Materialien, des Eifens, der verfchiedenen Holz⸗ 
arten, fo wie der anderen zum Schiffbau und zur 
Schifffahrt nöthigen Produete der Waldungen, ferner 
des Hanfs, des Wachjes, des Talgs, der Pottafche 
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ww. Sie kamen in einen gleichſam ausſchließen⸗ 
den Beſitz der oftbaren Pelzwerfe und anderen Thier⸗ 
häute, welche die Nordifchen Reiche lieferten; in ben’ 
Beſitz der großen und kleinen Fifchereyen, des Haͤrings⸗ 
fangs an den Schonifchen und Norwegifchen Küften,. 
des Cabeljaus, des Wallfifches und anderer Producte 
des Meers, vornehmlich durch ihre Niederlaffung zu: 
Bergen in Norwegen. Der Befis dieſer Waren fegee 
fie in den Stand, ihre einheimifchen VBedürfniffe und. 
die der nördlichen Sünder dagegen im Welten einzutau⸗ 
ſchen, wo fie gleichfalls durch Zoll-Privilegien begünftige: 
nor anderen, bey der Aus» und Einfuhr Vorzüge bee . 
faßen. Hier taufchten fie die Orientaliſchen Spece⸗ 
reyen und andere Waren, Gold und Silber ,,- befon« 
ders auf den Miederländifhen Marktplaͤtzen, ein, ſie 
erhielten die feinen Tücher daſelbſt und in Engländ, fo 
wie Seefalz in Sranfreih und Spanien. | 
Dieſer große Zwifchenhandel, der eine-lange Zeit . 
hindurch fait ausfchließend in ihren Händen war, der’ 
von ihnen ganz als Eigenhandel, und gar nicht ale 
bloßer Fuhr⸗ und Commifions» Handel betrieben wart, 
belebte auch die meifte ftädeifche Indufteie. Die Ver . 
fendung diefer Waren zwifchen diefen beyden Theilen . 
von. Europa mehrte die Zahl ihrer Schiffe und ihrer 
Seefahrer; der Schiffsbau gedieh, und mit dieſer vers 
mehrten Schiffszahl, fo wie mit der größern Menge 
ihrer .Seefahrer wuchs aud) wieder ihre Seemacht. 

- Die großen Monopolien » Gewinnfte floffen in bie 


⸗ 
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Site und obſchon Diefe, wie es feine, wenig auf die | 
Production neuer einheimifcher Induſtrie in den Städten . 
wieder verwandf wurden; fo ward doch mit Hilfe. des 
vermehrten Capitals der eigene Zwifchenhandel ber 
Hanfe ſtets ausgedehnter, da ohnehin mit der Zeit bie - 
Zahl der Bevölkerung und die Menge der wechfelfeiti, 
gen Beduͤrfniſſe im Welten und Nordoſten ſtets una 
men, und der rohe Zuſtand, der wenige Beduͤrfniſſe 
kannte und au befriedigen forderte, immer mehr vers 
laffen ward +9, u 
Da der Bund erſt gegen das Ende bieſer Periode 
ſich mehr auszubilden anfing, fo ſind auch noch wenige 
ober feine allgemein verbindende Handels-Statute aus 
dieſer Zeit bekannt; wer in dem Bunde war, und 
weſſen Sage fonft es verſtattete, der gelangte auch zu 
dem Genuſſe der gemeinfchaftlic, erworbenen Freyheiten 
. im Auslande, und dieß war die Hauptfache: in biefen 
Privilegien waren die Berechtigungen zu biefem oder 


49 Diefe Darftellung ift das Refultat des Studiums der 
Urkunden der einzelnen Stadtgefchichten der vor⸗ 
züglichften Hanfifchen Seeftädte, Die Beweiſe find. 
zerfireut in der Gefchichte diefer und der folgenden 

. : Weriode. Wir werden am Ende der zweyten Periode 


noch eine mehr detaillirte Nachricht, befonders über, 


den Hanfifchen Handel in Deutſchland, zu geben vers 
fuchen, wie ſchwer dieß auch iſt. Es ſchien nörhig 
zur Einſicht des Vorhergegangenen und des Folgenden, 
die Hauptpunete bereits hier aufzuſtellen, worauf es 
beym Hanſiſchen Handel vorzuͤglich ankam. 
rn 


t 
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Der Umfang des Hanſiſchen Handels im Auslande, 
und die politiſchen Maximen, welche die Genoſſen dieſes 
Bundes hierbey befolgten, liegen bereits in dieſer Pe⸗ 
riode offen und klar genug voe Augen. Der geogra⸗ 
phiſche Umfang iſt auch in der Folge eben nicht groͤßer 
geworden, und die Maximen, welche fie befolgten, ſind 
ſtets dieſelben geblieben. 
Sie waren allmaͤhlich zum ausfihließenden‘ oder ſo 
gut als ausjchließenden Befiße des Handels, des Ver⸗ 
fehrs, und der Production der drey nördlichen Könige 
reiche und Rußlands gekommen. Sie hatten es in 
ihrer Hand, die unentbehrlichen Waren des Nordens 
dem Werten vorzuenthalten, und wiederum umgekehrt . 
eben fo zu verfahren. Auch hat zu allen Zeiten ver Flor 
des Handels und Die Macht des ‘Bundes auf'diefer Bas , 
fis geruht: auf Diefem monopoliftifchen Zwiſchendandel 
naͤhmlich, welchen die Hanſen geſchickt genug in ihre ö 
Hände gebannt harten. | 
Durch) eigene funftvolle Verfertigung von Waren, 
die zu einem entfernten Wertriebe geſchickt geweſen 
wären, zeichneten fich diefe Deurfchen Communen nicht 


etlich Hifpanifche Schiffe, welche mit Hanſiſchen 

Gütern beladen gewefen, angreifen und berauben 
Yaffen u. ſ. w.“ Diefe Nachricht muß aber fo vers‘. 
fanden werden, : daß dieß Hanſiſche Schiffe, die 
aus Spanien Famen, bedeuten foll; von Spanien ' 
ift feine Spur, daß fie mit eigenen Schiffen fo’ tief 
in den Norden gefahren wären. Vergt. zugl. Huit- 
feld ad h. a. 
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aus: die Niederlande hatten in viſer Hinſi cht unbe⸗ 
zweifelt große Vorzuͤge vor ihnen. ee 

ı Was die Hanfe- Städte an Tuͤchern hervor brach⸗ 

ten, war, wie es ſcheint, weder damahls noch in der 
Folge der Gegenſtand einer bedeutenden Verfuͤhrung in 
das Ausland. Zwar werden bereits vor Entſtehung 
des Bundes Tuchbereiter in dieſen Staͤdten gefunden, 
dieſe aber ſcheinen nur mit Bereitung grober Tuͤcher 
beſchaͤſtiget geweſen zu ſeyn, welche ihrer Natur nach 
im’ Innern Deutſchlands und innerhalb der Staͤdte 
vornehmlich nur einen Abfag ſuchten und fanden. Und 
- wenn man auch zugeben muß, daß einige diefer Deut“ 
ſchen groben Tücher bereits damahls, mehr noch, wie 

es fcheint, in. fpäteren Zeiten, dann und wann in dem ° 
tiefern Norden auch wohl weſtwaͤrts find abgefege wor« 
den (es find wirklich einige Beyſpiele vorhanden); fo 
hat diefer Artikel doch gewiß nie ein Haupt» Object des 
auswärtigen Hanſiſchen Handels weiter ausgemacht. Die 
Kunft, feinere Tücher zu bereiten, ift zwar durch bie 
- Auswanderungen der Niederländer fo wohl in England 
als Deurfthland jenfeits und diesfeits des Rheins all- 
mählich befannter geworden; allein in dem nördfichen 
Theile der Hanfe» Städte, mo dennod) die Hauptkraft 
bes. Bundes war, hat diefe, Funftvolle Werarbeitung 
der Wolle nie recht gedeihen können. Zu allen Zeiten 
waren e8 bie feinen Slandrifchen und Engliſchen Tüs 
cher, welche von den Hanfen aus dem Weiten nach dem 


/ 
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Norden geführt wurden, ‚und Die auch in Deutfchlanb 
felbft ftets einen bedeutenden Abfag fanden #8. 


48 Sm faft allen Altern Statuten der Deutſchen Dänfes 
Städte, fo wie unter ihren Gilden kommen im drey⸗ 
sehnten Sahrhunderte, im vierzehnten, zuweilen im 
zwoͤlften Tuchbereiter vor; alle Staͤdtebeſchreibungen 
zeugen gleichfalls von der Einwanderung Niederlaͤn⸗ 
diſcher Tuchbereiter, Flaͤminger u. ſ. w. Sn ven fol⸗ 
genden Perioden kommen Polniſche Tücher, Cölnifche 
Tücher u. ſ. w. vor, auch Deutfche grobe Tücher bie 
nach Bergen geführt wurden. In einer oben bereit 
angeführten Urkunde fommen panni grisei vor, wels 
he aus den Oſten weftlich nad) den Niederlanden 
verführt wurden. — Alle bisher angeführten Nache 
sichten aber, fo wie alle folgenden, fprechen, von 
dem Verkehr, welchen die Hanfen mit Flandrifchen 
und anderen Niederländifchen, und fpäter mir Englis 
ſchen Tuͤchern betrieben, als einem Hauptgegenitande 
ihred Conſumtions⸗ und Zwifchenhandels; dieß beys 
des kann nicht wohl mit einander vereinbaret werden), 
als auf die Art, wie ed im Texte gefchehen it. Auch 
‚dient folgendes zum Beweife. Als nähmlich im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte die Deutfchen mit den Eng: 

laͤndern in den Streit geriethen, der ihnen endlich 
alle ihre Freyheiten im jener Inſel raubte; fo ers 
ließen die Hanje- Städte mehrere Statute, um in 
ihren Communen die Bereitung diefer Tücher felbft 
zu veranfaffen,, welched aber nicht gelang; nun aber 
hatten fie bereits lange genug grobe Tücher, nur die 
feinen fehlten. Aus archival. Nach. im Braunſchw. 
Stadt: Archive und den handfchriftlichen Protocols 
len der Hanfe = Tage aus dem ſechszehnien Jahre " 
hunderte, 


An Deutfchen Producten, welche einige. funftvolle 
Bearbeitung forderten, bevor fie ausgeführt wurden, . 
| fheinen vorzüglic) drey in großen Quantitäten von dem: 
Deutſchen Städten weſtlich und norböftlich verführt. 
‘worden zu feyn. Diefe drey waren: Vier, Deutſche 
vornehmlich Rheinweine und Leinwand. 

Die älteren Haͤuſer der ehemahligen Hanſe⸗ Staͤdte 
zeigen deutlich, wie der groͤßte Theil derfelben auf 
Braugeſchaͤfte eingerichtet war, ſo wie denn auch noch 
die Brauereyen und Braugerechtſame auf das innigſte 
mit den vorhandenen Reſten dieſer ſtaͤdtiſchen Verfaſ⸗ 
ſungen verſchlungen find. Coͤln und andere Hanſe⸗ 
© Städte des Miederrheins, fo wie felbft mehrere nord⸗ 
oͤſtliche Städte des Bundes, führten die Rheinweine 
in die Fremde. Leinwand zu verfertigen und fie im 
Auslande abzufegen, war ein Öefchäft, bag früher als 
das Aufblühen der Deutſchen Communen in diefen Ges 
genden, befonders in Sachſen und Weftphalen, bes 
fanne war: Von dieſen Gegenfiänden aber war nur . 
das Bierbrauen eigentlich ein Product ftädtifcher In⸗ 
buftrie, daher auch bey dem großen Abfage in ber 
Fremde, weftlih und nordoͤſtlich, diefes Gewerbe die 
. Rädtifche Nahrung am meiften unterftüßen mochte. Die 
Verfertigung der Leinwand ward großentheils und bie ' 
des Weins faft ganz ausfchließend auf dem platten 
Sande betrieben. - 

An dieſe Artikel mögen ſich nun allmählich guch 
einige andere angefchloffen haben, welche von den ſtaͤd⸗ 
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tiſchen Zunftgenoſſen und Gilden verfertiget wurden, 
bie in den noͤrdlichen Reichen auch einigen Abſatz finden’ 
. mochten, da noch weniger ſtaͤdtiſche Induſtrie in Diefen 
£ändern, als in den Deutfchen Städten, vorhanden 
war. Allein diefe Producte ihrer Gilden und Zuͤnfte 
machten gewiß feinen bedeutenden Gegenſtand ihres 
auswärtigen Handels aus, denn der Welten war an 
MWerarbeitung der rohen Producte ihnen weit überlegen. 
An Fabriken und Manufacturen war damahls, fü wie 
noch in weit fpäteren Zeiten, in ben Hanfe- Städten 
gar nicht zu denfen, da alles dafelbit zunft- und:in« 
nungsweife betrieben ward. Die Concurrenz ward durch 
die ftrengen, monopolifirenden Zunft » Statute gehemmt, - 
und der Thaͤtigkeit und dem immer regen Eifer ſtets 
neue Schranken gefeßt, welches bey der Brauerey 
nicht ganz der Fall geweſen zu feyn ſcheint. Es kann⸗ 
ten diefe Städte nicht den Kunftfleiß, die Freyheit der 
Gewerbe, und die dadurch gebeihende Vollkommenheit 
der Fabricate, welche in den Miederlanden ſich bereits 
zu bilden anfing. Ihre zum Theil fonderbaren Zunft⸗ 
Statute, damit die Zünftler ftets im ruhigen Beſitze 
eines halb erzwungenen Marfes für ihre Producte blei⸗ 
ben möchten; die Beftimmungen und gefeglichen Vor⸗ 
ſchriften über die Zahl der Arbeiter; die Zaren und 
‚Öffentlich beſtimmten Preife ihrer .Producte; oft die 
alleinige Anfchaffung des rohen Materials und der Vers . 
ſchleiß des veredelten Products durch die Zunftvorfteher 
oder Alterleute, und eine Menge anderer wunderfomer 
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Quaͤlereyen, ſcheinen vornehmlich die freye Anwendung 
von Capital und Arbeit geſtoͤrt und ſtets unuͤberſteig⸗ 
lichere Hinderniſſe veranlaßt zu haben: fp daß die Pros 
ducte des Kunſtfleißes dieſer Staͤdte nie zu einer Voll⸗ 
kommenheit gediehen, wodurch fie für auslandifche 
Maͤrkte geſchickt geworden waͤren, und die Concurrenz 
anderer Nationen hatten aushalten koͤnnen. 

Rohere Deutſche Producte, wie Getreide, Mehi 
und Malz, find haufig von: den Staͤdten beſonders 
nach Norwegen geführt worden; Farbe Materialien, als. 
3 B. Woid, kommen gleichfalls unter der Hanfifchen 
Ausfuhr vor, und gewiß find verfchicdene Mineralien, 
welche bey diefen oder jenen Hanfifchen Schiffsladun« . 
gen erwahnt werden, Producte Deutfcher Bergmerke, 
und zum Theil Probucte ftädeifcher Induſtrie geweſen. 
Allein auf dieß alles konnten fie doch nimmer ihren 
großen ausländifchen Handel und ihre große Hanvdels« 
Seemacht begründen; dieſe ruhete vielmehr auf ihrer 
monopoliſtiſchen Handelsherrfchaft im .Nordoften von 
Europa. Hierdurch verfchafften fie fih die, von den 
Weft - Europäern fo fehr gefuchten, Producte des Nor⸗ 
dens zu geringeren Einfaufspreifen und unter gerin⸗ 
geren Ausfuhrlaften,. als alle andere Europäer ver« 
mochten. So kamen fie in den Beſitz der fo gefuchten 
Schiffs-Materialien, des Eifens, der verfchiedenen Holze 
arten, fo wie der anderen zum Schiffbau und zur 


Schifffahrt nöthigen Producte der Waldungen, ferner 


des Hanfs, des Wachſes, des Talgs, der Pottaſche 
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u. ſ. w. Sie kamen in einen gleihfam ausſchließen⸗ 
den Beſitz der koſtbaren Pelzwerke und anderen Thier⸗ 
haͤute, welche die Nordiſchen Reiche lieferten; in ben: 
Beſitz der großen und kleinen Fiſchereyen, des Haͤrings⸗ 
fangs an den Schoniſchen und Norwegiſchen Kuͤſten, 
des Cabeljaus, des Wallfifches und anderer Producte 
des Meers, vornehmlich burch ihre Niederlaffung zw. 
Bergen in Norwegen. Der Beſitz dieſer Waren ſetzte 
ſie in den Stand, ihre einheimiſchen Beduͤrfniſſe und 
die der noͤrdlichen Laͤnder dagegen im Weſten einzutau⸗ 
ſchen, wo fie gleichfalls durch Zoll⸗Privilegien beguͤnſtigt 
vor anderen, bey der Aus» und Einfuhr Vorzüge bee . 
faßen. Hier taufchten jie die Drientalifchen Spece⸗ 
reyen und andere Waren, Gold und Silber, befonz: 
ders auf den Miederländifhen Markeplägen, ein, fie- 
erhielten bie feinen Tücher dajelbft und in Engländ, fo 
wie Seefalz in Frankreich und Spanien. Ä 
Diefer große Zwifchenhanbdel, der eine: lange Zeie 
hindurch faſt ausſchließend in ihren Haͤnden war, der 
von ihnen ganz als Eigenhandel, und gar nicht als 
bloßer Fuhr⸗ und Commffions» Handel betrieben wart, 
belebte auch die meifte ſtaͤdtiſche Induſtrie. Die Ver⸗ 
fendung diefer Waren zwifchen diefen beyben Theilen 
von Europa mehrte die Zahl ihrer Schiffe und ihrer 
Seefahrer; der Schiffsbau gedieh, und mit diefer ver- 
mehrten Schiffszahl, fo wie mit der größern Menge 
ihrer Seefahrer wuchs auch wieder ihre Seemacht. 


- Die großen Monopolien » Gewinnfte” floffen in bie 
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Städte, und obſchon Diefe, wie es ſcheint, wenig auf die 


Production neuer einheimifcher Induſtrie in den Städten - 


- wieder verwandt wurden; fo ward doch mit Huͤlfe des 
vermehrten Capitals der eigene Zwiſchenhandel ber 
Hanfe ſtets ausgebehnter, da ohnehin mit der Zeit die 
Zahl der Bevölkerung und die Menge der wechſelſeiti⸗ 
gen Beduͤrfniſſe im Weſten und Nordoſten ſtets gunaßr | 
‘men, und der rohe Zuftand, der wenige Beduͤrfniſſe 
kannte und zu befriebigen forderte, immer meht ver⸗ 
laſſen ward *0. u 
Da der Bund erſt gegen das Ende dieſer Periode 
ſich mehr auszubilden anfing, ſo ſind auch noch wenige 
oder keine allgemein verbindende Handels⸗Statute aus | 
diefer Zeit bekannt; wer in dem Bunde war, und 
weſſen tage fonft es verſtattete, der gelangte auch zu 
dem Öenuffe der gemeinfchaftlich erworbenen Freyheiten 
. im Auslande, und dieß war die Hauptfache: in diefen 
Privilegien waren die Berechtigungen zu Diefem oder 
Dieſe Darftellung iſt das Nefultat des Studiums ber. 
Urkunden der einzelnen Stadtgeſchichten der vor⸗ 
züglichften Hanfifchen Seeftädte, Die Beweiſe find. 


zerftreut in der Gefchichte diefer und der folgenden 
Periode. Wir werden am Ende der zweyten Periode 


noch eine mehr detaillirte Nachricht, befonders über. 


den Hanfifchen Handel in Deutfchland., zu geben vers 
fuchen, wie ſchwer dieß auch iſt. Es fehien nörhig 
zur Einficht ded Vorhergegangenen und des Folgenden, 
die Hauptpuncte bereitö hier aufzuftellen, worauf es 
beym Hanſiſchen Handel vorzuͤglich ankam. 
| 8. 
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jenem Verkehr unter diefen oder ‚jenen Bedingungen 
zu finden, 


So mußte es zwar bald Gewohnheit und Geſetz 
werden, daß fein Hanſe mit einem Außerhanſen Mas- 
fopey haben füllte, damit Die Fremden auf diefe Weife 


nicht auch zu dem Genuſſe der für die Hanfe erworbe⸗ 


nen Freyheiten gelangen möchten ; wie denn dieß Sta⸗ 


tut bereis 1366 beliebt, und nachher oft und viel wie. 


berhohle ward. So ward es ferner (1364) Geſetz: 


daß feine Hanfifche Factorey im Auslande eigenmäch- 


tige Statute machen follte, ohne Einwilligung der Des _ 


putirten der Hanfe- Städte auf einer Tagfagung recht⸗ 
mäßig verfammelt; und ferner, daß fein von Seeraͤu⸗ 


bern erfauftes Gut in den Städten geduldet werden | 


folite 5°. Aber Dieß find auch einzig die‘ gemeinen 
Hanfifcen Handels-Statute allein, welche in diefer fruͤ⸗ 
hern Periode ſich aufgezeichnet finden. Dieſe Statute, 


ſo wie die, welche auf der Verbundenen Verfaſſung und 
ihren wechſelſeitigen Beyſtand ſich bezogen, wurden erſt 
dann gemehre, als ſich die einzelnen Communen mehr. 


an eine alle verbindende oberfte gefeßgebende- Gewalt 
geröhnt hatten, welche, bereits damahls hinlaͤnglich an⸗ 
zuerkennen und zu ehren, der freyen ungebundenen 
Willkuͤr dieſer Municipalitaͤten noch immer allzu ſehr 


so Dieſe Statute finden ſich in Willebr. Hanſ. Be⸗ 
geb. S. 40. 38. ad a. 1364. 1366. und mn Domanns 


Auszug and den Hauſiſchen Receſſen bey Werden- 
kagen l.c. P. 4. cap. ıo. Nr, 60, d. a. 1364. 


- 


welche ſich auf den ausmwarfigen Hanſiſchen Handel und 
auf des Bundes Factoreyen in fremden Gegenden bes 
zogen, immer mehr und mehr vervollkommnet. 


Sn, Bezug aber auf den inlandiſchen Handel, die 
Handelsverhältniſſe der einen Hanſe-Stadt zur andern, 
und ihrer aller zu dem übrigen Deutſchen Gemeinweſen, 
find nicht nur aus dieſer frühern Zeit feine gemeins 


ſchaftliche Bundes: Statue vorhanden, fondern. biefe 


find aud) in alfen und jeden folgenden Perioden ſelten 
und hoͤchſt unvollkommen geblieben, eben jenes Geiſtes 
wegen, vermoͤge deſſen jede Gemeine dieß alles ſelbſt 


eigenmaͤchtig nur reguliren wollte. Sn allen dieſen 
Ruͤckſichten war und blieb daher auch immer eine große 


Verſchiedenheit; die Geſchichte jeder einzelnen Stadt 


gibt daruͤber allein Auskunft, und dieſen muß es auch, 


uͤberlaſſen bleiben. Allein eben dieß beweiſet auch, 
wenn es anders noch eines Beweiſes beduͤrfte, daß der 


widerſtrebte. In fpäteren Zeiten wurden bie ‚Statue, J 


— 


inlaͤndiſche Handel und der Flor der ſtaͤdtiſch- einhei⸗ 


miſchen Induſtrie nur Nebenſache, jener allmaͤchtige 


und monopoliſirende Zwiſchenhandel aber das. Haupt⸗ 


augenmerk des Bundes ſtets und immer blieb. 


Wie wahr es auch iſt, daß der inlaͤndiſche Sande | 


der Regel nach) weit der wichtigfte, und daß er jedem. 


ausländifchen weit vorzuziehen iſt; fo wies doch die da« 
mahlige Sage der Dinge den Hanſens ganz andere Ge- 


ſichtspuncte an. 
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. Die Städte waren gleichfam iſolirt von den Sands 
fhaften, innerhalb welchen fie lagen ; in häufigen Feh⸗ 
ven mie bem platten ande, welches’ fie umgab, forgten 
fie bey diefer infularifchen Sage allein nur für ſich. Wer 
fchiedene Handels - Zwangsanftalten für die umliegende 
Gegend, als Stapel» und Niederlagsrecht, vermöge 
welcher die vom platten Sande in die Städte gebrachten 
‚Güter zu beftimmten Preifen verfauft werben mußten, 
und nicht wieder abgeführt werden durften, wenn fie 
keinen Käufer fanden; diefe und ähnliche Inſtitute feße . 
‘ten fie fo ziemlich in den Beſitz deffen, mas fie aus der . 
benachbarten Landfchaft bedurften. Große freye Marktes 
pläge aber in der Nachburfchaft ließ die politifche Sage 
des Reichs eben nicht zu. Der Bund kannte fo gut J 
als keine gemeinſchaftliche Freyheiten und Privilegien 
fuͤr ſeinen Handel im Innern des Deutſchen Reichs. 
Jede Hanſe-Stadt ging fuͤr ſich Vertraͤge mit dem 
Landesherrn und den Nachbarn ein, wie Zeit und 
Umſtaͤnde eben guͤnſtig waren. Bey der nie aufyörene 
den Animoſitaͤt zwiſchen den Herren des platten Landes 
und zwiſchen den Staͤdten, war an einen freyen leb⸗ 
haften Verkehr zwifchen beyden Theilen freplich nicht zu 
denken: und fo war es vielmehr natuͤrlich, daß dieſe 
Communen ihr Augenmerk auf entfernte fremde Länder 
und entfernte fremde Märkte richten mußten, welche. fie | 
duch ihre errungenen Privilegien beberrfchten. 
Es war gewiß für jene Zeiten ſchon fehr viel, daß 
die Deutfchen Städte, welche der Hanfifchen Brüder 
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| ein 0.0328 
Ä ſchaft nach und nach beytraten, ſch unter einander 
einen freyern wechſelſeitigen Verkehr zugeſtanden. Zwar 
find auch hierüber aus dieſer frühen Zeit Feine gemein- 
ſchaftliche Statute des Bundes vorhanden ‚ theils'mweiß 
er noch nicht hinlänglich ausgebildet war, theils weil 
jede Stadt hierin ihre Autonomie. behaupten wollte. 
Indeſſen leider die Sache felbft feinen Zweifel. Mehrere 
dieſer Städte hatten bereits vor ber Eneftehung des 
Bundes ihren Bürgern und Kaufleuten wechſelſeitig 
bey fih Schus, Sicherheit und Niederlaffungscecht 
zugeftanden. Reſte diefer alten. Sitte find. hier und 
da noch-jegt, wie z. B. das befannte Einbeckſche Haus 
in Hamburg, vorhanden. Durch dieß Recht der Eins 
bürgerung i in eine andere Stade, welches den Bürgern 
einer dritten verſtattet wurde, mußte der Verkehr zwi« 
ſchen beyden erleichtert werben, und Beguͤnſtigungen 
. in Zöllen und anderen Abgaben haben fich die Städte 
auch einander eher, als Freniden, zugeftanden. Sie 
fcheinen fich ‘ferner einander von dem mannigfaltigen 
Zwange bey den Flußſchifffahrten in den befferen Zei⸗ 
ten des ‘Bundes befreyt zu haben, obſchon, als der 
Bund zertruͤmmerte, auch die Feindſchaft unter den 
Staͤdten mehr erwuchs, da jede ihr eigenes Intereſſe 
allein verfolgte. | 
Spuren von diefem Allen kommen in den Nach⸗ 
richten der einzelnen Staͤdte wirklich vor, wenn auch 
die gemeinſchaftlichen Statute der Corporation aus’ . 
bien Zeiten davon gänzlich ſchweigenr und in der Folge 
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Die Staͤdte waren gleichfam iſolirt von den Land⸗ 
fhaften, innerhalb welchen fie lagen; in häufigen Feh⸗ 
ven mie bem platten Sande, welches ſie umgab, ſorgten 
fie bey diefer infularifchen Sage allein nur für ſich. Wer. 
fchiedene Handels - Ziwangsanftalten für die umliegende 
Gegend, als Stapel; und Niederlagsrecht, vermöge 
welcher die vom platten fande in die Städte gebrachten 
. Güter zu beftimmten Preifen verkauft werden mußten, 
und nicht wieder abgeführt werden durften, wenn fie . 
feinen Käufer fanden; diefe und ähnliche Inſtitute ſez⸗ 
ten fie fo ziemlich in den Befiß deffen, was fie aus der . 
benachbarten Sandfchaft bedurften. Große freye Marke 
pläße aber in der Nachbarfchaft ließ die politifche Sage 
des Reichs eben nicht zu. Der Bund kannte fo gut. 
als keine gemeinfchaftliche Freybeiten und Privilegien 
für feinen Handel im Innern des Deutfchen Reichs. 
Jede Hanfe- Stadt ging für ſich Verträge mit dem 
Sandesheren und den Nachbarn ein, wie Zeit und 
‚ Umftände eben-günftig waren. Bey der nie aufoörene 
den Animofität zwifchen den Herren des platten Landes 
und zwifchen den Städten, war an einen freyen leb- _ 
haften Verkehr zwifchen beyden Theilen freylich nicht zu 
denken: und fo war es vielmehr natürlih, daß dieſe 
Communen ihr Augenmerk auf entfernte fremde Laͤnder 
"und entfernte fremde Märkte richten mußten, melche.fie 
durch ihre errungenen Privilegien beherrfchten. 
Es war gewiß für jene Zeiten ſchon fehr viel, daß \ 
die Deurfchen Städte, welche der Hanfıfchen Brüder, ⸗ 
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| ſchaft nach und nach beytraten, ſich unter einande 


einen freyern wechſelſeitigen Verkehr zugeſtanden. Zwar 
ſind auch hieruͤber aus dieſer fruͤhen Zeit keine gemein⸗ 
ſchaftliche Statute des Bundes vorhanden theils weil 
er noch nicht hinlaͤnglich ausgebildet war, theils weil 
jede Stadt hierin ihre Autonomie behaupten wollte. 
Indeſſen leidet die Sache ſelbſt keinen Zweifel. Mehrere 
dieſer Staͤdte hatten bereits vor der Entſtehung des 
Bundes ihren Buͤrgern und Kaufleuten wechſelſeitig 
bey ſich Schutz, Sicherheit und Niederlaſſungsrecht 


zugeſtanden. Reſte dieſer alten. Sitte find. hier und 


da noch-jegt, wie z. B. das bekannte Einbeckſche Haus 
in Hamburg, vorhanden. Durch dieß Recht der Eins 
bürgerung i in eine andere Stadt, welches den Bürgern 
einer dritten verftattet wurde, mußte der Verkehr zwi« 
fchen benden erleichtert werden, und Begünftigungen 
‚ in Zöllen und anderen Abgaben haben fich die Städte 
“ auch einander eher, als Fremden, zugeftanden. Sie - 
ſcheinen fich ‘ferner einander von dem mannigfaltigen 
Zwange bey den Flußfchifffahrten in den befferen Zeis 
ten des Bundes befreyt zu haben, obſchon, als der 
Bund zertruͤmmerte, auch die Feindſchaft unter den 
Staͤdten mehr erwuchs, da jede ihr eigenes Intereſſe 
allein verfolgtee.— | 
Spuren von diefem Allen kommen in den Nach⸗ 
richten der einzelnen Staͤdte wirklich vor, wenn auch 
die gemeinſchaftlichen Statute der Corporation aus 
dieſen Zeiten davon Bing ſchweigen und in der Folge 
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dieſer Einrichtungen nur ſelten erwaͤhnen. Die Ni⸗ | 
ı hürger in einer andern Schwefterftabt angefiedelk, 
dienten als Factore und Spediteure, da alles im Wege. 
eines eigenen Handels betrieben ward, und die Sitte . 
- der Zeiten und die mangelhafte Rechtspflege unter den 
Städten felbft einen -Commiffions » und Spebitions- 
Handel auf heutigen Fuß verfägte. z . 
Verſchiedener Landſtaͤdte Kaufleute kommen auf den — 
entfernten Nuderlaſſungen der Corporation jenſeits der 
See. vor. Diefe-Erfeheinung ift nicht wohl anders als 
auf. dieſe Weife zu erklaͤten. Es mag den Landſtaͤdten, 
ohne: daß jebod) ein befonderes Bundesgefeg darüber 
vorhanden wäre, frey geitanden haben, in ven Sem 
ftädten ihre Seute zu halten, Schiffe auf eigene Rech⸗ 
nung zu miethen oder zu bauen, und bie ihnen aus 
dem Innern zugefandten Güter auf dieſe Weiſe nach 
den fremden Hanſiſchen Niederlaſſungen zu befoͤrdern. 
Freylich konnten die Landſtaͤdte auf Landwegen nach 
den Niederlanden gelangen und die Hanſiſchen Frey⸗ 
heiten gebrauchen; auf gleiche Weiſe konnten ſie der 
Freyheiten der Ruſſiſchen Niederlaſſung, obſchon, da. 
die $andreife nad) Rußland. viel weiter war, mit größeren 
Schwierigfeiten, fid) bedienen. Allein die Freyheiten 
zu fondon, zu Bergen in Norwegen und in anderen 
jenfeits.der See-belegenen Sändern, konnten nur auf die 
angeführte oder eine ähnliche Weife von den Landſtaͤd⸗ 
‚ten benußt werden, und doch haben verfchiedene Land⸗ 
ſtaͤdte felbft vor der Ausbildung des Bundes, wie 


— 
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3. B. Drauuſchweis, bendeltereheſene in England 
ſich Ba SI... .: 

So gefchab es, daß die nördlichen Gier, vornehm⸗ 
uch Haͤring u. a., in die ſuͤdlich belegenen Städte vers 
trieben, und umgekehrt die Producte ſuͤdlicherer Ge⸗ 
genden, vornehmlich die Mineralien qus Boͤhmen, die 
Polniſchen Guͤter und die Producte und-Waren de . 
obern Deutſchlands, nach den noͤrdlichen Communen 

und von da zum-S war jenſeits des. Meere beſoͤrdert 
wurden. m 

4. Allein im Detail diefen einheimiſchen Verkcht⸗ dar⸗ 
—* „sel ein- großes Intereſſe dieß auch für den 
Kenner haben würde, dazu fehlen. gänzlich die Hanf 
chen Nachrichten, und. auch alle übrigen, die etwa in - 
ben einzelnen Städte » und Provinzial --Gefehirhten vor⸗ 
kommen, find aͤußerſt unzulaͤnglich, wenn man anders 
nicht auf dieſes oder jenes verlorene Wort fabelhafte Ge« 
fhichten, wie es wohl Sitte ift, bauen will. 

Wie dem allen: aud) feyn mochte, es iſt gewiß, 
daß der große Zwifchenhandel zwifchen entfernten frem- 
den $ändern die Baſis der Hanfifhen Macht zu allen 
Zeiten war und blieb. Die Landſtaͤdte gingen bey den 


35 Vergl. bie oben erwaͤhnten umunden die NRowgore⸗ 

diſche Niederlage betreffend von 1280. 1294. 1295. 

(Urk. Verz. Beyl. II.) Moͤhſen, in ſ. Geſch. d. Wiſſ. 

- Ind. Mark Brandenb. Th. 2.S. 201. hat dieß Vers 

haͤltniß zwiſchen den Land = und Seeſtaͤdten mit vie⸗ 
lem Scharffinne‘ dargefielt, 
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Gewinnſten, welche aus dieſem Handel hejoten wurden⸗ 
freylich nicht lerr aus, manche Vortheile floſſen ihnen 
mittelbarer und unmittelbarer Weiſe daraus zu; allein 
ber größte Vortheil fiel doch ben Seeſtaͤdten anheim, 
und da auf der Herrſchaft in der Oſtſee das kuͤnſtliche 
Gebaͤude ganz vorzuͤglich beruhte: ſo waren es auch 
die Deutſchen Oſtſee⸗Staͤdte, welche die groͤßten Vor⸗ 
theile aus dem Bunde zogen, die auch in allen großen 
Angelegenheiten der Bruͤderſchaft als Dictatoren, und 
das von Rechtswegen, ſich benahmen. 
Auf bieſe Weiſe haste ſich ber Hanſiſche Hanbel 
bereits in der erſten Periode gebildet. Dieſe Freyhei⸗ 
ten zu erhalten und fie zu erweitern war bie Angeles 
genheit des Bundes während ber folgenden Zeit, der 
Epoche feiner fchönften Bluͤthe, deren Gefchichte die 
> nachfolgenden Buͤcher barftellen werben. 5 
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Beylage I Nr. 1. | 
Ueber die Quellen der Hanſiſchen Geſchichte | 
Ä und > Ihren Gebrauch· 


— — 


Die Quellen, welche von uns benußt worden fi find, . 
zerfallen in gebrüdte und ungedrudte Nachrichten. - 
IL Gedruckte Sölfsmittel, 


1) ee welche ſich mit det Unter. | 
ſuchung dee! Bundes und Handels det 


Hanſe inihrem ganzen Umfange, in größeren 


und kleineren Schriften und Auffärzen vor⸗ 
zugsweiſe beſchaͤftiget haben. 


, Der ältefte Schriftſteller ift Werbenpag den, in. 
‚einem Werke, welches folgenden Titel führt: Johan, 
Angel a Werdenhagen 1. C, C. de rebuspublio 
cis Hanseaticis trackatus. cum vrbjum. earum iconiss - 
mis, descriptionibus, tabulis geographigi et nautisit 
nec non introductions generali Rom. imp. Germ. nꝙ 
viter auctus et reuisus.. Francofurti apud Merianum 
2.0. in Fol. Die Dedication biefer Ausgabe iſt untere 
zeichnet: datum :Lubecae. die natalis mei quo 61 
aetatis annum ingredior, et ı. Aug. est ann. 1641. 
Diefe Ausgabe ift bey den Citaten ſtets von ung ger 
meint, Die erfte Ausgabe ift zehn Jahre früher : : Lug- © 


duni Batav. ex officina lohannis. Maire in 16. re . 


fienen. Werdenhagen bat nach Sitte der Zeit 
eine recht inepta. farrago, wie Fabric ius ſich aus 
brüct, geliefert. Man muß zu feiner Entſchuldigung 
| annehmen, daß er feines Verftandes nicht ganz mäd)« 
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tig geweſen ſey. Er hat ſich nicht begnügt, zu coms - 
piliren, er wollte zugleich eine bearbeitere Gefchichtedes 
Bundes liefern, allein in beyden Küdfichten ift er wirk⸗ 
lich unter aller Ericif. “Weit der geringfte Theil diefes 
dicken Folianten befchäftige fid) mit Dem Gegenftande, 
weichen ber Titel angibt; der größte Theil beſteht aug 
lauter Allotrien. Die Gefchichte der einzelnen Hanfes 
Städte, aud) anderer Deutfchen Öemeinmwefen, macht 
einen fehr bedeutenden Theil aus; allein dieß alles iſt 
Durch folhe Fabeln enzftelle, daß man durchaus den 
Unmillen und Efel nicht unterdrüden kann. Jede 
- Seite beurfunder den Mangel an aller Critik und’ bie 
gaͤnzliche Unwiffenheit des Mannes. Es gehört eine 
nicht geringe Refignation dazu, diefen Unfinn zu lefen, . 
und man beklagt mit Recht die verſchwendete Zeit, 
. wenn man am Ende fich geftehen muß, daß man gar 
nichts gelernt hat. Was allein noch von einigem 
Werthe ift, beftehet in Solgendem: die von Wer 
denhagen gelieferten Yuszüge aus ben Hanfifchen Re⸗ 
ceſſen, verfertige vom Hanfifchen Syndicus Domann 
im fiebenzehnten Jahrhunderte; ferner, das von ihm - 
gelieferte Werzeichniß der Hanfe - Städte; und endlich 
die Nachrichten , welche die erften Jahrzehende des fies 
benzehnten Jahrhunderts betreffen, da W. zu: diefer 
Zeit als Magdeburgifcher Deputirter einigen Hanfes 
Tagen bengewohnt hat. Allein felbft dieſe Nachrichs 
ten dürfen nur mit geoßer Vorſicht gebraucht werden, 
da es nun ein Mahl des Mannes Schickſal gewefen 
zu feyn fcheint, alles zu entftellen, was unglüdlicher 
Weiſe in feine Hande kam. Aus archivalifchen Quel⸗ 
len haben wir die Hanfifchen Nachrichten des fieben« 
zehnten Jahrhunderts in ununterbrochener Reihe und 
in ber größten Vollftändigfeit benußt, und ſomit war 
ung diefer beffere Theil des Werdenhagenfchen Werks’ 
auch ganz unnug; aber es. haben uns auch diefe archi⸗ 
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valiſchen Notizen deutlich genug bewieſen, daß W. 
ſelbſt das zum Theil falſch und entſtellt gegeben bat, j 
_ was vor feinen Augen vorging. - Ä 
Der zweyte Schriftfteller hat folgendes Werk ge 
liefere: Hanſiſche Chronik, aus beglaubten Fady» 
rithten 3ufammen getragen von Dr. Johann 
Beter Willebrandt. Lübeck, gedrudt auf 
often des Auctoris. 1748. Fol. Diefes Werk hat 
einen fehr verfchiedenartigen Werth, fo wie es aus fehe 
verfihiedenartigen- Theilen .befteht. Was zunächft die‘ 
Stüde betrifft, welche von Herrn Willebrandts 
eigener Compofition find, als fein Vorbericht, feine. 
 Worbereitung, feine Gefchichte Ber Stade Lübek und _ 
feine Hanfifchen Begebenheiten, fo liefern Diefe fat auf 
jeder Seite, oft in jeder Zeile, die aller gewiſſeſten 
Beweiſe, daß das Unternehmen ben Kräften des Ver⸗ 
faflers nicht angemeflen war. Es fehlte ihm offenbar 
‘an den anderen nöthigen hiftorifchen Kenneniffen, und 
an der foerforderlichen Critik, um die Augfagen der Chro⸗ 
nifenfchreiber, die ihm in die Hände fielen, nad) Ver ⸗ 
dienft zu. würdigen. Es fehlte ihm ferner offenbar an 
dem biftorifchen Talente, an den politifhen und Han⸗ 
delskenntniſſen, welche doch fhlechtweg von jebem ge⸗ 
. fordere werden dürfen, der eine ſolche Gefchichte zu 
fchreiben unternimmt. Allein auch als bloßer Compi⸗ 
lator,, in allem was von feiner eigenen Compilation 
herruͤhrt, darf er nur mit großer Vorſicht gebraucht 
werden. In f. Hanfifchen Begebenheiten, welches eine 
von ihm compilirte Chronik des Bundes iſt, führe er 
“nie einzeln die Gemwährsmänner an, von welchen die 
angeführten Nachrichten entlehnet find. Man erfahre - 
: bloß in dem Vorberichte, daß er die von ihm zuerfl ge» _ 
gebenen Nachrichten, naͤchſt Eraciger, ausfieben anderen 
Chronikenſchreibern gefammelt habe, davon ein Paar ge» 


J 
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druckt, die arderen aber bloß in Mſ. in ſeinen Haͤnden 


Stadtſachen enthalten zu haben. Wenn nun gleich 
nicht ausgemittelt werden kann, was und wie viel in 
dieſen fo genannten Hanſiſchen Begebenheiten aus dieſen 
oder jenem Chronikenſchreiber entlehnt ſey; ſo laͤßt ſich 


+ 


- 


waren. Was die ungedrudten ‚betrifft, deren Werth 


ann nicht genau beurtheilt werden, da er fie niemahls 
einzeln anführt, und da der Verf, diefes Auffages fie 


nicht befeflen bat. Allein er weiß es genug aus ber 
Benutzung von vielen anderen Chronifen, wie wenig 


man auf ihr feichtes und uncritifches Gefchwas bauen ' 
kann; es hat ihn eben auf den Entſchluß gebracht, an - 


die Hanfifchen Urkunden und Acten ſich vorzugsmweife 


allein zu halten, weil aus dem oft fo widerfprechenden - 


und finnlofen Geſchwaͤtze diefer Chronikenſchreiber nichts 


Brauchbares aufzuſtellen war; fie wußten und ahnde⸗ 
- ten gar nichts von den Regeln der Critik, oder von 
dem, worauf es bey der Auswahl der Begebenheiten 
‚anfomme. — Ohnehin find die, von W. im Allge- 


meinen angeführten, Quellen ſehr neu, meift aus dem 


fehszehnten und fiebenzehnten Jahrhunderte, und nur u 


einer, Detmar, ift aus Dem vierzehnten und funfzehnten; 


diefer aber feheint wenig Hanſiſche, mehr Luͤbeckſche, 


“ 


doch fehr gewiß behanpten, daß das Neue, welches ſich 


bier und da darin vorfindet, den befannteften und bes 
währteften Urkunden oft geradezu widerfpricht. Es 


Werks nur mit der größten DVorficht gebraucht mer: 


den. Man fann indeß über Herrn Ws Verwirruns 


gen eben nicht böfe werden, wein man liefet, wie bes 
fcheiden er von ſich ſelbſt urtheile. In feinen Vorbes 


richte ©. 1. ſagt er dem gütigen Leſer: Daß ein uncris 
eifches Zufammenraffen’von Nachrichten, und ein Ab⸗ 


druck einzelner Sammlungen fein ganzes DBerdienft 
fen; . “jintemal (dieß find feine Worte) außer Zuſammen⸗ 


muͤſſen daher alle diefe Stüde des Willebrandtfchen - 


x‘ 


fegung dei einzelnen gefammelten Nachrichten; wie zue 
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Verantwortung der Wahrheit, beydes in Betracht der . 


Geſchichte als der Zeiten ung niche bereit gemacht bis | 


- ben." Er meint, daß, wenn die Vorficht ihn zu einem 


| Geſchichtſchreiber beſtlnmt gehabt haͤtte, er es leicht 


wuͤrde beſſer gemacht haben; da dieß aber erweislich 
nicht fein Fall fey, fo Hofft’er ©. 6. “auf die Guͤte 
eines Elugen und liebreichen Leſers, wenn Nahmen und 


Jahre nicht auf die rechten Stellen gefegt und Form. 
und Einrichtung der Chronik nicht nach jedes Duͤnkel 


und Witz ausgefallen feyn follten” Wir gefteben, daß 
dieß bey ung zumweilen der Fall war, und wir bringen 
dieß ins Andenken, um wenigftens, fo viel an ung ift, 
gegen ein blindes Nachgehen nad) einem folchen Führe 
rer zu warnen.- Es iff unglaublich, aber jeder, der 
irgend eine Gefärichte genauer prüft, wird ſich davon 
überzeugen, wel eine Menge falſcher Nachrichten 


Cours und Glauben gewinnen, indem immer der eine 


dem andern blind nachfihreibe. Es mag wichtigere Bes 
ſchaͤftigungen als die eritifche Forſchung einer Geſchichte 
geben, allein wer es ein Mahl uͤbernommen hat, muß 
ſein Geſchaͤft redlich leiſten; das elende Zufammenraffen 
einzelner Citaten, womit man den berühmten Deut- 


ſchen Fleiß zu förnen ſucht, iſt ganz unſinnig, wenn 


man dieſe citirten Auctoritaͤten nicht ſelbſt pruͤft, wenn 
man dieſe Citate bloß zaͤhlt und nicht waͤgt. 

Ein anderer Theil des Willebrandtſchen Folianten 

beſteht aus der Arbeit von fremder Hand. Der Ab⸗ 

ſchnitt, welcher Kölerifche Sammlung Hanfifcher Ge⸗ 

ſchichten u. ſ. w. überfchrieben iſt, (Willeb. ©. 189 - 

294) liefert vorzüglich einen Auszug aus den Receſſen 


der Hanfe von 1370 bis 1630. Diefer Theil ift, in’ 


fo fern. er diefe Auszüge gibe, recht fehr brauchbar und 


zuverlaͤſſig. Wir haben die Receſſe, welche in den von 


% 


uns ; benußten Archiven, aus dem ı5ten, 16tenund ızten 
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Jahrhunberte, aufgefunden wurden, mit biefen Auszuͤgen 
des Dr. Köhlers verglichen, und fie zwar oft fo kurg: 
befunden, baß fie feinen Sinn gaben; allein diefe Stel⸗ 
len wurden mit Huülfe jener Nachrichten. deutlich, und 
übrigens haben fie uns fonft im. Ganzen fehr treu ge⸗ 
fhienen. Köhler war zuerſt Geheimerach und Vice⸗ 
Canzler eines Deurfchen Zürften, und nachmahls Buͤr⸗ 
germeifter zu übel, ein Mann, der mannigfaltige 
Kenntniffe befaß, dem die Hülfgmittel zum Theile zu 
Gebothe ftanden, und der hier und da einen critifehen. 
Sinn verraͤth; er farb um die Mitte des fiebenzehnten 
Jahrhnnderts. Köhler liefere nichts weniger als eine 
Gefchichte, Hierzu mochte es ihm an Kenntniß und Ta« 
lent fehlen; allein er gibt das, wozu er fid) anheifchig 
gemacht hatte, im Ganzen recht gut, und er fomohl 
als Here Willebrande, in fo fern er dieſe Koͤhleri⸗ 
fhe Sammlung zuerft bekannt gemacht hat, verdienen 
allen Danf. u 
Ein dritter Theil des Willebrandefchen Werks bee 
ſteht aus einem codice diplomatico. Im Öanzen iſt 
diefer Abſchnitt ebenfalls fehr brauchbar, und fordert 
gleichfalls unfern Dank; jedoch find diefe Urkunden 
aus Abfchriften nicht aus den Originalen, aus Ueber⸗ 
feßungenu.fem. genommen. Es trifft fi, daß Man« 
ches fo fchlecht abgefchrieben und-abgedruckt worden ift, 
daß viele Stellen gar feinen Sinn geben, aud) bat. 
Herr W. bald die Jahrszahlen, bald Die Nahmen der 
Könige, welche dieß oder jenes Privilegium gaben, 
falſch abgefchrieben; denn es erifft fi) fehr wohl, daß 
ein König zwanzig oder dreyßig Jahre nach feinem felie . 
gen Abfterben in Diefem cod. dipl.noch mit einem Önas 
denbriefe für die Hanfe auftritt. Die Spuren einiger _ 
Eile und einer nicht hinlänglichen Fertigkeit in dem 
Leſen alter Handfchriften find nicht. zu verfennen. In⸗ 
deſſen fönnen die. Mängel diefes Theils wenigftens aus 


| >| 
den befferen Sammlungen von Dreyer und Mars 
quard (ſ. w. unten) verbeflert werden. 


Herr Willebr. harte in der Folge die Abfiche, Die - 
Mängel feines Werfs zu verbefiern, wie aus einem 
Heinen Büchlein erhellet, welches ohne feinen Nahmen, 

mie dem Titel: “Ueber Die Würde der Hanfe” ſpater⸗ 
Hin erſchien. Dieß Büchlein felbft zeige jedoch nicht, 
‚ baß bereics bedeutende Fortſchritte in der Einſicht waͤ⸗ 
- ren gemachte worden. Diefe neue Ausgabe, welche 
auf Subfeription angefündigs ward, ift endlich auch 
gar nicht erfhinen. nn 


‚ Ein dritter Schrififteller, . der neuefte der bisher: 
erwähnten, hat in dem ganzen Umfange die Gefchichte 
ber Hanfe bearbeitet, in einem Werke, welches die Ge⸗ 
ſchichte des Deutſchen Handels überhaupt betrifft, dieß 
it Herr Friedrich Chriftoph Jonathan Fir 
ſcher in fa Geſchichte Des teutſchen Handels, vor 
züglich in dem zweyten Theile diefes Werks. Hanno⸗ 
ver, 2785. bey Helwing, in 8. — Es ift uns nicht 
bewußt, daß in neueren Zeiten ein gleich großes Bey 
fpiel von gelehrter Charlatanerie und Renommifterey vor: 
handen wäre. : In Diefer Hinfiche nun ift dieß Buch 
doch) wirklich von einer Seite jehr beiuftigend, Man 
kann fi faum von feinem Erftaunen erhohlen, wenn 
man diefen geleheten Marktfchreyer, mit dem ernſt⸗ 
bafteften Geſichte, die gröbften Unwahrheiten mit der 
gröbjten Unverſchaͤmtheit vortcagen ſieht. Wie viel 
vermag nicht ein recht hoher Grab von Impertinenz! 
In dieſer Kunft wird Herr F., wir hoffen auf immer, 
unübertroffen bleiben. Alle andere find, wie es fich von 
ſelbſt veriteht, Dummkoͤpfe gegen ihn; er allein hat 
eine Menge neuer Entdeckungen gemacht, und wirflich 
find fie. auch alle fehr neu, nur leider auch alle grund⸗ 
falſch. Es iſt Herr 5, ein wirklich piholoifhet Maͤ⸗ 
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nomen. Wie gutmuͤthig iſt doch das Volk, und mie 
leicht iſt doch der gelehrte Poͤbel zu hintergehen! Herr 
F. hat ſein Buch mit ſo mannigfaltigen, gelehrten und 
wunderſchoͤnen Citaten verſehen, daß er auf den Bey⸗ 
fall des gutmuͤthigen und glaͤubigen Haufens mit großer 
Sicherheit rechnen konnte. Schade nur, daß dieſer 
oder jener nach ihm die citirten Stellen nachgeſchla⸗ 
gen und bald gefunden hat: daß die Stellen entweder 
gar nichts von dem enthalten, was ſie beweiſen ſollen, 
oder daß fie gerade das Gegentheil ausſagen, ober 
endlich, daß diefe Beweisſtellen bloße Früchte der fü 
nen, fchaffenden Phantajie diefes vortrefflihen Dich 
ters find, in der gemeinen Wirklichfeit aber 'gar nicht 
angetroffen werden. Es wird immer ungewiß bleiben, 
in wie fern Herr 5. bey feinem Verfahren ſich ſelbſt 
bintergangen hat, in wie fern er die faljchen Nachrich⸗ 
ten, die er aufſtellt, wirklich felbft glaubte, oder in wie 
fern er bloß das Publicum hintergehen und als ein 
German doctor vor ihm erfcheinen wollte. ' Wenn 
das Letzte der Fall war, fo hat er bis zu einem gewiſſen 
Grade auf einige Zeit feinen. Zweck wirklich erreicht. 
Das elende Werk hat zum Theil zwey Auflagen erlebt, 
es verdiente wo möglich nicht Maculatur zu feyn. ns 
deffen um uns feiner Ungerechtigkeit fchuldig zu ma: 
:&hen, wollen wir fein.einjiges Verdienſt gern anerben« 
nen: es befteht darin, daß er durch feine heillofen 
Verwirrungen und falfchen Behauptungen jeden zur 
‚größten Vorſicht und zur abermahligen Prüfung zwingt. 
Hätte Herr 5. nie gefchrieben, fo würde das Gefchäft 
viel leichter gemwefen ſeyn, da man feine Fabeln doch 
nicht. zu prüfen gehabt hätte. . Allein bey Gelegenheit 
"einer neuen Prüfung wird doch aud) noch Manches ger 
"Jegentlich entdeckt. Einige wenige Proben diefer Pruͤ⸗ 
fungen find. hier und Da von uns in den Noten und 
den. folgenhen Beylagen gegeben worden: alle den fer 
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ſern mitzutheilen, wuͤrde eine toͤdtende Langeweile 
veranlaßt und dieß Buch unnuͤtzer Weiſe mit einer 
noch ein Mahl ſo ſtarken Bogenzahl vermehrt haben. 
Genug, daß die Muͤhe dieſer Pruͤfung von uns unter⸗ 
nommen worden iſt, und daß wir bereit ſind, jedem 
die hiſtoriſche Unkunde des Mannes, fo wie den ganze 
lichen Mangel an aller Theorie des Handels, folglich 
die gänzliche Unfähigkeit zu dem unternommenen Ges 
fhäfte in aller und jeder Hinficht zu Ducamentiren. Es 
kann Niemanden, ber es redlich mie der Unrerfuchung 
meint, verbacht werben, wenn ihm ber legte Faden der 
Geduld bey diefem Schriftfteller reißt. Er wird ein 
für alle Mahl von ung perhorrefeirt. 


Herr Hofratd Gebhardi har über die Hanfe, in 
feinee Wendiſchen Befchichte (Allgem. Welthi- 
feorie, Th. 5ı. Halle. 1789. 4. S. 428 — 452.) 

eyläufig einen furzen, aber im Ganzen trefflichen, Ab⸗ 
riß geliefert. Herr ©. bar bey dieſem Entwurfe offen« 
bar bis dahin unbenugte, handſchriftliche Nachrichten 
zum Theil gebraucht, und wie Eurz auch diefer Aufja 
iſt, fo gibt er doch im Allgemeinen über den Gatıg und. 
den Geift diefes ‘Bundes wirklich weit die befte Aus- 
kunft. Es war deutlich niche des Heren Verfaſſers 
Zweck und auch ber Ort nicht, alle bereits aufgeſtell— 
te: und etablirte Meinungen von Neuem zu prüfen; 
allein der Fenntnißreiche, einfichtsvolle Gelehrte ift gar 
‚nicht zu verkennen.. | | 


Möfer in f. patsiotifchen Dhantafien, Ch. r. 
Nc. 45. 3. 269 u.ff. u. Ebendaſ. B. ſien 173 ff 
hat über die Urfachen des Steigens und Yallens der 
Hanfe, und über die Streitigkeiten des Bundes. mit Eng» 
land, zwey Auflage geliefert, welche, mie es von eis 
nem fo talentvollen Manne zu erwarten war, immerpin 
einige Blicke enthalten, die nicht ungenutzt bleiben duͤr⸗ 
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fen, wenn auch manche Irrthuͤmer, die durch die fruͤ⸗ 
heren Scribenten veranlaßt waren, mit unterlaufen 
ſollten. Der zweyte Aufſatz enthaͤlt vornehmlich einen 
Auszug aus Wheeler’s treatise of commerce und 
Bemerkungen darüber. Wheeler ift nicht auf der 
Goͤttingiſchen Bibliothek, und in diefer Hinficht mar ung 
jener Auszug um fo belehrender. Ä 


Dies. inauguralis de Hansa Teutonica secundum 
principia iuris public inprimis considerata, auctore 
Johaune Kiefeker, Hamburgens. Gottingae, 1783, 
ap. Dieterich. 4. Der Verf. hat freylich Feine neuen 
- Quellen befeffen, auch Feine archivalifchen Nachrichten 
benuße, allein er verräth einen critiſchen Geift, Fleiß . 
und Urtheil. Er hat das Seinige gethan, fo fern es 
“auf ein Paag Bogen geleiftet werden Fonnte; wenn er 
in Irrthuͤmer verfällt, fo liege mehr die Schuld an. 
MWillebrandet und Merbendagen, welche er by⸗ 
mußte. Man findet manche Spuren des benfenden 
Kopfs. Ä — 7 


Der neueſte Berfuch ift von Joh. Georg Buͤſch 

in feiner Geſchichte der Hanſa; infonderheit des 
‚Banges der Handlung während berfelben: in 
dem Hanſeatiſchen Wagasine, herausgegeben von 
Herrn Profefior J. Smidt. B. . S. 1 — 90. 
B. II. 104 139. unternommen worden. In einem 
viel groͤßern Maße gilt von dieſem verdienten Schrift· 
ſteller, was von den beyden vorhergehenden ruhm⸗ 
volles geſagt iſt. Seine ganz vorzuͤglichen Kenntniſſe 
der Handelsgeſchaͤfte machten ihn vor allen anderen ge⸗ 
ſchickt, gerade die Geſchichte des Handels dieſes Bun⸗ 
des zu beſchreiben. Den engen Raum, den er ſich 
waͤhlte, und die urſpruͤngliche Beſtimmung dieſes kurzen 
Abriſſes zum Gebrauche beym Unterricht, und die be⸗ 
kannte Schwäche: feines Geſichts verhinderten den vor⸗ 


trefflihen Mann, die biftorifchen Notizen, welche er. 
von feinen Vorgängern erhalten hatte, binlänglich zu 
prüfen.“ Wo die Quellen ungerrübf waren, da ift fein, 
Kaifonnement, wie es nicht anders: zu erwarten war, 
hoͤchſt belehrend. Es Äft keinem Zweifel u.ıterworfen, _ 
daß, wenn diefe Umftande ihn nicht gehindert häften, er 
. von allen: zuerft und’ allein eine wahrhaft treffliche Ges 
ſchichte des Handels der Hanfe würde geliefert haben.‘ 


. €s gibt außer den angeführten noch einige ältere. 
Differtationen und Beochüren, 5. B. loachimi Hage. 


Dieſe finden fi vorzüglich in folgenden. Büchern : 

Tractatus politico- iuridicus de iure mercatorum, 
et commerciorum sinzulari. etc., authore Johanne 
Marguardo. .Francofurti, ex..oficina Götæii. 
1662. Fol. Was in der Abhandlung. felbft von Han⸗ 
ſiſchen Angelegenheiten vorkommt, ift fo gut als nichts 
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werth; aflein die Benlagen enthalten verfchiedene Ur⸗ 
Funden und andere Acten - Stüde, freylich meift aus 
neueren Zeiten, welche zum “Theil auch durch andere 
bekannt gemacht worden. ie find meift mit ganz er⸗ 
- träglicher Genauigkeit abgedruckt. 
In.tünigs Sammlungen fommen. hier und da, 
Urkunden und ‚Acten vor, welche zur Hanfifchen 'Ge«, 
fhichte gehören. Ganz vornegmlich findet man fie in’ 
fe Reihs- Archive Tom. XIV; Pars spec: Cont. IV. 
andern Theils Kortfegung 7X. Abtheilung, oofk 
den Hanfe- Städten insgemein, ©. 3 ff. Mehrere 
dieſer Stuͤcke find zuerſt durch ihn bekannt gemacht 
worden. Der Abdruck derſelben hat uͤbrigens die naͤhm⸗ 
lichen bekannten Mängel, welche. mehr oder ‚weniger! 
bey allen von ihm beforgten Abdruͤcken fich finden... Die: 
älteren .befonders- find zuweilen fo fehlecht abgedruckt, 
daß fie an vielen Stellen gar: feinen Sinn geben, ° 


; Dagegen finden fich fehr vortreffliche Abdruͤcke einis 
er Urkunden für die Hanfifche. Gefchichte in folgendem 
Werke: Speuimen iuris pubiici Lubecensis, quo pacta 
conumta et. priuilegia, quibus Lubecae per omnem 
gropemodum Europam circa inhumanum ius naufra- 
gii (Strandrecht) est prospectum, ex authenticis‘ re- 
eensuit et obseruationibus antiquitatum, historiarum 
suriumque illuminauit, qui. eliam mantissae, loco sus 
moritimum Lubscense antiquissimum ab Alberto de 
Bardrwic, Cancellario , anno 1299 compositum, ex 
membranis edidit reipublicae syndicus, Jo. Carolus 
Henricus Dreyer. Buczov et Wismar. 4. Don 
allen, welche Urkunden zur Hanfifchen Geſchichte gelies 
fere haben, ift Hr. Dreyer der einzige, welcher Diefe 
biplomatifchen, hiſtoriſchen und antiquarifchen Kennt 
niffe in einem ſolchen Maße mit einander verband; kei⸗ 
ner hat einen fo forgfaktigen Abdruck der Urkunden ver⸗ 


auſtalter „keiner fo treffliche, erläuternde Anmerkungen 


beygefuͤgt. Unter allen war keined fo geſchickt, einen 
codicem diplomaticum der Hanſe zu liefern, theils 
wegen ſeiner großen Kenntniſſe, theils wegen feiner 
Lage. Ihm ſtand das einzige Archiv, welches wahr⸗ 
ſcheinlich die Hanſiſchen Papiere noch in einiger Voll⸗ 


ſtaͤndigkeit beſitzt, zu Gebothe, und allein zu Gebothe. 
Freylich, er bat nicht Alles abdrucken laſſen, was ex 
wahrſcheinlich abdrucken laſſen konnte; von verfchieder - 


nen Urkunden hat er bloß mit wenigen Worten den 
Inhalt angegeben. Allein auch das iſt ſchaͤtzbar; nicht 
aͤlle haben gleichen Werth, und nicht alle verdienen 
einen gaͤnzlichen Abdruck. Sein Zweck war auch ohne: 
hin nicht, ein Urkundenbuch fuͤr die Hanſiſche Geſchichte 
‚ zu liefern. "Allein er hat beylaͤufig mehr gegeben, als 


Die meiften anderen, welche ſich gerade dieß zum Jede 


machten, und auf jeden. Fall hat er es beſſer, als fie, 

egeben. Hr, Dreyer kannte mehrere der vorzüglich 

en Fragen, welche bey der Hanfifchen Gefchichte auf« 
geworfen werden, er berührt fie zuweilen, aber er ent 
ſcheidet felcen, weil ohne Zweifel doch die diplomati« 
- Shen Subjidien nicht aygreichten. Er wußte fehr wohl, 
was in diefer Gefchichte bereits gefchehen war. Seine 


gelehrten Kenntniffe ynd fein befcheidener Sinn find 


gleich feltene und erfreuliche Erſcheinungen. 


In den fpäteren Urfundenfammlungen, 3. B. 
bey Dumonr u.a, ähnlichen, fommmen Hanfifche Urs 
Funden vor, fie find aber aus den angeführten entfehnt, 
und verdienen daher hier feiner weitern Erwähnung. 


3) Schriftſteller, welche. das Verhaͤltniß dee 
 Sanfe zu einzelnen Ländern erläutern. 
- Ueber das Verhäftniß der Hanfe zu Rußland, eines 


der intereflanteften und wichtigften, bat man fo qut als . 


\ 


\ 
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gar nichts; feine Urkunden, nichts. als das gemeine 
meiſt jabelyafte Geſchwaͤtz durch Willebrande und 
den Mipveritand diefes Schriftftellers veranlaßt. Was 
Hr. Müller in ſ. Sammlung Ruſſiſcher Geſchich⸗ 
ten B. V. uͤber Nowgorod gibt, was im Journal 
von Petersburg u. ſ. w. vorkommt, iſt am gebärigen 
Dre bemerkt worden, und von gar feiner Bedeutung, 
Die Urjache diefes Mangels ift auch leicht einzuſehen: 
die Ruffen erwarten über dieß Verhältniß die Aufklär 
rung aus Hanſiſchen Nachrichten. F 


Ueber das Verhaͤltniß des Bundes zu Schweden; 
befonders über das in früheren Zeiten, haben uns die 
Schwediſchen Schriftftellee ganz unbefriedige gelaflen: 
Urkundenfammlungen fehlen. Dalin und Lager- 
bring geben fehr unzulängliche Nachrichten. Für bie: 
fpäteren Zeiten freylich hat man mehrere Nachrichten’ 
allein über diefe Periode liefern die Archive der Hanſe⸗ 
Städte auch. Acten genug, und Die Hanfifchen ge⸗ 
drucken Urkundenfammlungen enthalten mehrere Mache: 
richten, welche die fpäteren Verhaͤltniſſe erläutern, 


Auch wegen des Verhältniffes mit Dänemark if 
die Hülfe, welche man bey den Schriftftellern diefer.. . 
Nation findet, fehr unbedeutend. Die Sammlungen 
der Schriftitellee von Gubm und Sangebef haben. 
unfere Kenntniffe nicht gefördert, und Das diplomata- 


‚ fium Arna. Magnacanum bat uns faum ein Paar 
- Urkunden, welche noch) dazu von feinem Belange find, 


über Norwegen’ geliefert, die fonft noch unbefanne 


waren. Bon allen Dänifchen Scribenten bat Feiner 


zu unferm Zwecke noch fo gute Nachrichten und fo viele 
ganze oder ercerpirte Urkunden geliefert, als Arrild 
Huitfeld, in dem Werke, welches den Titel hatt: - 

Danmarckis Rigis Bronide ved A.9, til Öders- 


‚berg D. R. Canceler. Prented i Biobenhaffn. 
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anno 1692. Bol. Seine Stelle verfihaffte ihm einen 
—Zutritt zu den Archiven, welcher anderen verfagt war. 
Er hat ung in den Zeiten, in welchen wir. ihn geprüft 
haben, treu, beſcheiden und nüchtern, gefchienen, unb. 
iſt für uns nicht ohne Nutzen geweſen. j 


Ueber das Verhältniß der Hanfe zu Norwegen in 
früheren Zeiten finden ſich einige ſonſt nicht .befannte 
Nachrichten und Urkunden in: Thormudi Torfaci 
historia rerum Norurgicarum etc. Hafniae 171 1. Fol. 
Die Abdrücke der Urkunden find jedoch nicht mit der 
möglichit größten Sorgfalt beforgt worden. Ferner lies 
fert folgendes Werk: Ludwigs Freyherrn vo. Sols 
berg Beſchreibung der berühmten Haupt - und 
Sandelsſtadt Bergen in Llörwegen, ıı Theile, 
aus.dem Daͤniſchen. Copenhagen und Leipzig, 
1753. 8.. bey Roth, manche ſchaͤtzbare Nadyrichten 
über den Morwegifc) » Hanfeatiichen Handel, vorzüglich 
über die allmähliche Ausbildung bes Komtoirs zu Ber 
gen, nad) von ihm benugten Handſchriften. Es ift 
dieß Werk zwar nicht ohne Mängel; wenn der Ber 
fafjer-mit den Urkunden im WBiderfpruche ift, weldyes 
ſich wohl trifft, fo Hat man feine Nachrichten billig dar⸗ 
aus verbeflert: allein fein Schriftitellee gibt über das 
allmaͤhliche Entftehen der Hanfifchen Niederlaſſung zu 
Bergen einen fo. anfchanlichen ‘Begriff, Feiner eine folche 
Einjicht bey aller noch fo großen Unvollfommenpeic in 
den Gang .und die Act des Handels der Hanfen mit 
Fremden, und befonders mit Norwegen. Die Auss 
fagen feines Schriftftellers werden fo fehr warnen gegen 
den allgemein verbreiteten Fehler, den Bund, den 
Handel und die Comtoire der Hanſe ſogleich als völlig 
fertig daſtehend anzunehmen. Haͤtten wir mehrere fols 
he, obfchon noch immer fehr unvollfommene, Be 
feheeibungen von bem.allmählichen Fortgange der uͤbri⸗ 


x 
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gen Hanſiſchen Comtoire, ſo wuͤrde unſere Einſicht in 


den Bang des Ganzen unendlich viel gewinnen, .- -- «. 
*- Ueber das Verhältniß des Bundes zu den Nieder 
landen, welches doch fo wichtig und groß war, haben 
. wir bey den Miederländifhen Schriftſtellern, Chro⸗ 
nijten, Urkunden und Placaten» Sammlungen, nichts, 
oder ſo güt’als nichts, gefunden. Aus dem fechsjchns 
ten und fiebenzehnten Jahrhunderte kommt zwar Einie 
ges vor, dieß ift aber aud) fonft laͤngſt und beffer aus 
den bereits angeführten Hanfifhen Sammlungen bes 
Pannt. Auch die Gefchichten und Befchreibungen von 
. Brügge und Antwerpen haben uns unbefriedige gel 
kaſſen, und doch hätte man hoffen fetten, über das Han⸗ 
fifche Comtoir daſelbſt eine nahere Auskuͤnft zu erhalten, 
Gewiß liege in den Archiven, vornehmlich diefer beyden 
Städte, manches hierher Gehoͤrende. Die gedruckten 
Nachrichten find aber unbebeutend. Be 

n Bezug auf England fließen die Quellen etwas 
reichlither. Das bekannte Werk: Fordera, conuen- 
tiones, literae et: cuiuscungue generis acta pablica in« 
ter reges Angliae et alios quosuis imperatores, reges, 
pontifices, principes vel communitates etc. accurante 
Thoma Rymer, liefert vieles, was hierher gehört. 
Wir haben uns der dritten Ausgabe von Georg Hoͤl⸗ 
mes bedient, deren erfter Band im Haag bey Neaulme 
2739 in Fol. heraus fam, Raum: daß. andere Staa⸗ 
ten fich eine: fo vollfommenen Sammlung rühmen koͤn⸗ 
nen, und doch iſt fie noch fehe unvollfommen. Herr 
Dreyer führt viele Acten über das Verhaͤltniß der 
Hanſe mit England an, von denen er Kenntniß hatte, 
und.die bey. R. fehlen; und wir ‚haben viele andere mehr 
“in den von’uns benußten Archiven gefunden: ‚viele 
- Briefe und Urkunden z.B. in großer Menge, waͤhrend 
des. Streits der Koͤniginn Elifaberh mit der Hauſe, 
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wovon feine Spur bey R. vorkommt, So unvollkom ⸗ 
men find und bleiben. natürlidy alle: Sammlungen dieſer 
Art. — In einem andern Werke, welches den: Titel 
hat: The principal navigations, voyages , tr 
and discoveries ofthe English nation etc. by Rıhard 
Hakluyt. Lond..ı600. Fol. T I. p. 124 199. fin 
den fich verfchiedene Notizen und Urkunden, welche 
hierher gehören, und die zum Theil bey Rymer ſich 
nicht finden. — Ein drittes Werk ift das bekannte von 
Anderföon: An historical and chronological ;dedus: 
ten of the.origin of commerce, from the sarliest, ac- 
counts: containing an history of the great commerciaf 
interests of the British empire. Wir haben uns ſtets 
her zweyten Ausgabe in Quart bedient, welche zu Sons 
don.1787 erſchien. Die hierher, gehörigen Nachrichten 
fleben in den erften Bänden. Anderson. befhränke 
ſich nicht bloß auf. das. Verhaͤltniß zwiſchen England 
und der Hanſe, er will gelegentlich aud) Die Entſtehung, 
die Blüche und «den Verfall diefes. Bundes barftellen, 
In dieſer Ruͤckſicht aber ift er voll von Fehlern und 
ganz. verwerflih. Er. kannte feine. anderen Hilfsmittel 
als Werdenhagen; dieſem blinden: Führer, deſſen 
Erbärmlichkeit er ſelbſt füglte, mußte er oigen. ( 
iſt für A, verzeiplich, allein es iſt fehr unberzeihlich, 

daß Deurfehe nun hinwiederum Anderfon in dieſer 
Hinſicht als Quelle anführen, Anderfon hat übers 
haupt eine Compilation über den Gang des Handels 
gewagt, welche für Eines Mannes Schultern wirklid. 
au ſchwer ift, und die, bey der gewöhnlichen Jgnoranz' 
der Engländer in fremder titteratur und fremden Spra⸗ 
hen, nicht anders als ſchlecht ausfallen konnte. Weil 
dieß Werk eine Luͤcke auszufüllen ſchien, fo hat es eine 
Uunverdiente Autorität erhalten: Wir beftreicen indeſſen 
{hin nicht eine beffere Kenntniß deffen, worauf es bey 
“ einer folchen Compilation ungefähr anfam, und in Bes 
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zug auf den Engliſchen Handel mit anderen Voͤlkern 
bar er mit Fleiß: die Engliſchen Scribenten, obfchen 
eben feine ungebrudte Quellen, benugt. Er hat aus . 
minder befannten Englifchen Schriftftelleen einige No 
tizen über bas Verhaͤltniß der Hanfe zu England gen. 
fanimelt, Notizen, die fonft wenig befannt find; er 
bat vorzüglih Aymers Sammlung benußgt, und ift in 
diejer Ruͤckſicht nicht ganz unbrauchbar. Sedoch hat 
er felbft über dieß Hanfifc) » Englifche Handelsverhälts 
niß weit nicht alle Wuͤnſche befriedigt. — BR 
- Ein Deutfcher hat aus einem oder, welcher Hans 
ſiſche Nachrichten und Urkunden enthielt, ein Supples 
ment zu Rymer, in fo fern er die Urfunden über da 
anſiſch⸗Engliſche Verhaͤltniß liefert, in folgendem 
BVerke bekannt gemacht: Analecta medii aeui ad illu- 
stranda iura et res Germanicas edidit, pracfaotus est, 
summaria prarfixit et notulas adıpersit D. Franciscus 
Dominicus Haeberlin. Norimbergae et Lipsiae. . 
1764.8. Der erfte Abſchnitt diefes Werks ift über: 


ſchrieben: Codex variorum diplomatum, chartarum,. 


confoederationum‘, traniactionum etc. res Hanseaticas 
concernentium liber I. priuilegia regum Angliae 
sercatoribus Hansae Teutonicae concessa a Num. 
I—- XXIV. um appendice quadrupliii p. i — 216. 
Wenn diefe Supplemente auch eben feine weitere bes 
ſondere Auffchlüffe gewähren, fo find fie Doch zur Ver⸗ 
vollffändigung des Rymerſchen Werks brauchbar. Die 
hoͤchſte Vollitändigkeit wird freylich wohl nie erreiche 
werden. Der Abdruck ift mit Sorgfalt gemacht, und 
mit einigen unterria,tenden Anmerfungen begleitet wor⸗ 
den. Es kommt aud) in der Folge diefes Buchs eine 
oder Die andere Sanfıfche Nachricht, z. B. ©. 560, 
vor, welche nicht unbenutzt geblieben ſind. Die Fort⸗ 

ſetzung des Abdrucks der Handſchrift, welche H. beſaß, 
iſt nicht erfolgt. | | u 
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.. Weber bas Handelsverhaͤltniß ber Hanfe mit Frauf⸗ 
reich und Spänien hat man keine bejondereu gedruck⸗ 
ter Hülfsmittel, am mwenigjien in den frühen Zeiten. 
Die befannten Sammlungen beyder länder und die ges 
deuckten Deurfchen Eammlungen geben einige Verträge 
aus fpäteren Zeiten, unb bieß iſt es alles, was fi 
findet. Das allmählidye-Entjiehen und Fortfchreiteg 
diefes Verkehrs laͤßt ſich nur außerft unvollfommen Dar 
aus abnehmen. 

Was von einzelnen Nachrichten hier und da zer 
freut vorkommt, dieß ift in den Noten am gehörigen 
Octe jlets bemerkt worden. 


4) Gedrudte Chroniken und Geſchichten ein- 
zelner Sanfe- Städte. 

Der Verf. poffte, bey Diefen mehrere Aufſchluͤſe zu 
finden , als er wirklich gefunden hat. Durch feine ein 
zige it feine Kenntniß des “Bundes vermehrt worden, 
ausgenommen durch Herrn Gralachs Geſchichte 
der Stadt Danzig. Diefer Schrifitteller hat ardhi- 
valiſche Nachrichten benugt, und einiges bis dahin Un⸗ 
befanntes über den Bund und den Handel desſelben 
mitgetheilt. Die übrigen Epronifen und Städteges 
fchichten liefern kaum erwas mehr, als daß diefer oder 
jener Buͤrgermeiſter oder Rathmann zu diefem oder 
jenem’ Hanje- Tage fey abgefandt worden, und wenn 
etwa ein ober das andere Actenſtuͤck zur Erläuterung 
der Geſchichte des “Bundes hier oder da vorfommt; fo 
iſt dieß der Regel. nad) auch fonft [chen befannt. Das 
Etudium diefer Geſchichten hat nur den Werth, daß 
man ungefähr das Zunehmen und die Entwickelung des 
ſtaͤdtiſchen Weſens und Handels daraus abnehmen und 
alfenfalls then kann, wie darauf der ‘Bund etwe 
gewirft habe. . Zn: Drzug auf ben Handel, ben Zu⸗ 
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ſtand der Gewerbe und des Fleißes in den einzelnen 
Staͤdten, der Vermehrung und geſchickten Anwendung 
ihres Capitals, find und bleiben aber die Nachrichten, 

ſelbſt bey den einzelnen Städten, aͤußerſt unvolltom⸗ 
men. — In den Noten und Beylagen find gelegente 
lich diejenigen angeführt, die wir vorzüglid) benugt und 

gu diefem Zwecke brauchbar gefunden haben. . 


IL Ungedruckte Quellen. | 
1. Staͤdtiſche Archive. Er 


As der Verfaffer den’ vorhandenen Vorrath ges 
bruckter Nachrichten überjchaute und fie zu ordnen und 
zu bearbeiten anfing, fand er bald, daß daraus viele 
der wichtigiten Fragen, vornehmlich über die Bildung 
und Bluͤthe des Bundes und Handels der Deurfchen 
Hanſe, unbeantwortet blieben; und dieß trieb ihn an, 
um archivalifche Nachrichten ſich zu bemühen. Seine 
Bemühungen find nicht ganz fruchtlos geblieben, 

Er hat fich ſchriftlich, mündlic) und durch Freunde, 
an mehrere ehemahlige Hanfe» Städte gewender und 
um Unterftügung Diefes Unternehmens gebethen. Won 
einigen erhielt er die Antwort, daß das Arkhiv ber 
Stadt in einer fo fehmähligen Unordnung fey, daß 
Niemand ſich herausfinden fönne: feine eigene Anfiche 
hat ihn auch bey einigen von der Wahrheit diefer An« 
gabe überzeugt. Den ehemahls ſo mächtigen Commus 
nen fehle es gewöhnlich am Vermögen, dieß Chaos, 
durch einen angeftellten Bedienten, ordnen zu laflen. ' 
Hier waren feit dem legten Brande der Stadt alle Do: 
sumente in folche Unordnung gerathen, daß man nichts 
mehr auffinden fonnte und auch nichts mehr auffinden 
mochte, da die Erfahrung gelehrt hatte, daß heut zu - 
Tage mitunter nad) ganz anderen: Rormen, als nach 
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‚alten. Papieren und Pergamenden, eutihieden werde. 


Dort wadere mar ım Kranpe in nizer. Actunden, welche 
auf dem Baden mit euer grers vg." zentia zerſtreut 
waren, odne Daf man au nur ein Be:zeichiß deffen 
‚gepas: hätze, was zuma da umsen de frieblid) lag und 
@ gemachuch veriaulte, oder ein Vet jeichniß defien, 
was weuand bafelojt vorhanden gemwejen ſeyn mochte. 
Andere Städte harıen im drenSigjährigen Kriege, durch 
Tilly oder Bernhirt ven Weunar, ihre älteren Papiere 
‚verloren; manches ſchien ben anderen, durd) die Fran 
ofen, im fiebenjägrigen Kriege verſchleudert worden zu 
ſeyn. Bey noch anderen trat eine allzu große Aengẽ-⸗ 
lichfeit ein, indem vielleicht Manches zur Sprache ku, 
men fönnte, welches tie Commune compremitizem 
möchte; bey manchen ſchien dieß aber nur ein Berumuß 
zu feyn, um dem Gejtändniß auszubeugen, zu man 
keine Wiſſenſchaft von dem hätte, was in dan Archine 
aufbewahrt werde, oder ein Vorwand, mr 
liche Unordnung desfelben zu verfieden. Aus 








Privilegien enthalten mögen, ift nicht zu ermeſſen: 
fehr viele find aus Diefer Zeit bereits gedruckt, und ei- 
nige audere bat der Verfaſſer in den von ihn benußten 
Archiven aufgefunden. Nr. 2 und 6 möchten nod) bie 
wichtigften Nachrichten enthalten, denn, ob wir gleich 
die Receſſe aus dem fechszehnten Jahrhunderte in’ zieme 
licher Bollftändigfeit in den von uns benutzten "Ardji= 
ven aufgefunden haben, und mehrere, wenigftens bie 
der wichtigſten Hanfe» Tage aus dem funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte gleichfalls ung bekannt geworden find; obgleich. 
Köhler bey Willebrande die Auszüge von allen: 

gegeben hat: fo würde Doch, wenn anders dieſe Acten 
und Rerceſſe in ununterbrochener Reihe fortlaufen, ges 
tade da das meifte Neue wahrfcjeinlicdy gefunden, Die 
Einfiht dadurd) erweitert und manches nod) unbeant- 


wortete Raͤthſel eben daraus gelöjet werden fönnen. — — 


tr. 3 fann uns nichts weiter gewähren, da wir bie 
Receſſe diefer Hanje « Tage und die Konföderationen - 
Bon diefen Jahren aus den Braunfchweigifchen, Hil⸗ 
desheimifchen und Göttingifhen Archiven gehabt. ba=. 
ben. Ne. 5 geht. den alten Bund nicht mehr.an, und . 
die Auffchrift Nr. 7 ift ung ganz unverjtandlich. Wiel- 
feicht daß der Verf. in der Folge an Dre und Siedle. . 
Ä ſelbſt genauere Unterſuchungen zu machen im Stande 

iſt, wenn die Hinderniſſe hinweg. fallen, welche ihn bis 
jetzt davon abgehalten haben. Er hat ſich demnach auf 
die Archive der jo genannten Sächſiſchen Hanfe- Städte _ 
befihränfen muͤſſen, ba fie ihm näher klagen, und da 
andere Verbindungen ihm den Zutritt und die Bes _ 
nußung diefer Archive erleichterten. - ' 


. Das Ardyiv der Stadt Braunſchweig, wel⸗ 
ches ihm zuerſt geöffnet worden iſt, enchält einen wah⸗ 
ven Schatz von Hanſiſchen Urkunden und Acten aus 
der fpatern Zeit, welche meift alle fo gut als ganz une 
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bekannt und unbenutzt bisher geweſen ſind. Die Acten, 
Urkunden, Receſſe und Protocolle der gemeinſchaftli- 
chen Hanſe⸗Tage, fo wie die der beſonderen Conventé 
der Sädfifchen Stäbte, die Correſpondenz Braun⸗ 
ſchweigs und des Saͤchſiſchen Theils mit den übrigen _ 
Xheilen und dem Directorio, find mit großer Vollſtaͤn⸗ 
digkeit aus Der fpätern Zeit Dafelbft gu finden. Alles 
dazu Gehörende ift in Baͤnde geheftet und berräge fünf: 
und dreyßig Solianten ; nach der anderweitigen Orb» 
nung ‚des gedachten Archivs von Vol. 215 bis 25 1. 
Doch fehlte Vol.239. Geordnet find die verfihiedenen 
Stuͤcke in diefen Bänden zwar im Ganzen nach der Zeite 
folge, allein es ift auch öfters davon abgriwichen wor⸗ 
den, fo daß in fpäteren Bänden vorfommt, was zu fruͤ⸗ 
beren gehörte, und umgefehrt.. Die Stärfe ver Con⸗ 
volute ift fehr verjchieden, allein die mindeft ftärfften be⸗ 
ftehen immerhin aus einem halben Nieß, manche aus 
einigen Rießen oft fehr enge, und in den älteren Zeiten 
oft fehr unleferlich, befchriebenen Papiers. Die Nach» 
richten geben nicht weiter zurück, als bis in Die erfte 
Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts; Die älteften Pas 
piere und Xcten, und der ältefte Hanfifche Receß in 
diefer Sammlung, find von 1518. Aus den folgen» 
den Jahren der erften Hälfte des fechszehnten Jahr⸗ 
—5 fehlen noch die meiſten Receſſe und uͤbrigen 
apiere. Allein von 1553 an bie 1669, als dem 
Jahre, wo, mie es fcheint, Die legten gemeinfchaftlichen 
Verhandlungen gepflogen worden find, finden fi) die . 
Acten, Originale und Eopieen in großer Vollſtaͤndigkeit, 
fo daß faum einiges minder Bedeutende vermißt wird, 
Eine genauere Anzeige diefes Vorraths Finnen wir nihe . 
geben, weil, wenn wir mit Bollftändigfeit. den Inhale 
aller dieſer Bände liefern wollten, dieß allein ein klei⸗ 
nes Buch ausmachen würde, Die wichtigiten Stuͤcke 
werden in den Noten und Beylagen und in dem von 
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ns beyzufuͤgenden Urkundenbuche bemerklich — * 
‚oder durch den Abdruck bekannt werden. Ä 


Aus diefer Nachricht ergibe fich indeffen ‚daß für 
‚die Ältere Geſchichte des Bundes, welche gerade noch 
am meiſten im Dunkel liegt, und daß ſelbſt uͤber die 
Bluͤthe des Bundeg unmittelbar nichts in dieſer baͤnde⸗ 
zeichen Sammlung gefunden wird. Allein mittelbar 
ift fie ung zu diefem Zwecke dennoch) fehr dienlich ge- 
weſen. Auf den Hanfe- Tagen aus diefen fpäteren Zei⸗ 
ten kam die Entftehung diefes oder jenes Hanſiſchen 
Inſtituts öfters zur Sprache, die Streitigkeiten, bie 
bald hierüber bald darüber entſtanden, forderten Die 
Genoſſen auf, in den Archiven oder in ber Menfchen 
Gedaͤchtniß (wie fie fich ausdruͤckten) Nachforſchungen 
zu machen; es wurden dieſe oder jene hiſtoriſche Aus⸗ 
fuͤhrungen und Deductionen entworfen, und ſo erhielt 
man, mittelbar manche unerwartete Auffchlüffe über. 
frühere Angelegenheiten, obgleich in den meiften Fällen 
bie Unmiffenheit des Bundes in feiner frühern. Ge⸗ 
ſchichte und die gänzliche Unvollftändigkeit der damah ⸗ 
figen ſtaͤdtiſchen Archive eben bey diefen Gelegenheiten 
oft aufs aller gewiffefte bewahrheitet wurde. Ferner, 
da man aus dieſen Papieren der ſpaͤtern Zeit, die mit 
fo großer Vollſtaͤndigkeit in dieſem Archive aufbewahrt 
find, über den Gang der Gefchäfte, die Methode und 
den Geift des ganzen Hanfifchen Weſens, allein einen 
anfchaulichen ‘Begriff fih bilden kann; fo wird durch 
analoge Schlüffe manches oft fonft ganz Unverftändliche 
aus früheren Zeiten erjt dadurch Flar und begreiflich. 
Endlich aber für die Geſchichte des Verfalls des Bun⸗ 
des und ſeines Zuſtandes waͤhrend der letztern Periode, 
läßt dieſe Sanımlung weiter gar nichts zu wünfchen 
übrig. So fern eine Gefchichte aus Acten erkannt: 
werden kann, fo fern befriedige fie alle Wünfche; man 
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möchte faſt nur uͤber die allzu große Schreibſeligkeit 

bes Zeitalters klagen. Es gehörte wahrhaftig eine 

nicht geringe Nefignation dazu, dem forgfaltigen Stu⸗ 

dio einer fo bandereihen, und oft die Augen fehr an⸗ 
greifenden, Sammlung anderthalb Jahre ohne Unter: 
bredyung zu widmen. Dafür aber hat auch der Ver⸗ 
faſſer dieſer Sammlung ganz vorzüglid) feine erweiterte 
Einſicht in den Gang, die Öejchafte und den Geift des 
Bundes zu danken. Wenn nun das Publicum wirk⸗ 
lich unfere Unternehmung für ein nicht ganz zweckloſes 
Bemühen erkenne, fo wirb es fid) mic uns der Ber 

reirwilligkeit des Magiſtrats diefee Stadt verpflichtet - 
Balten, welche den Verfaſſer dazu allein in den Stand 
feste. Da ein fo bedeutender Zeitraum erfordert ward, 
um. biefe Sammlung gehörig zu benutzen, fo hat dieſes 
verdiente Corps die feltene Gefälligkeit für uns gehabt, 
biefe Bände nach und nach hieher zu fenden, und fie . 
auf dem hiefigen Rathhauſe zu deponiren, von wo als» 
dann der Verfaffer Die einzelnen Bände zum Gebrauche 
erhielt. Um fo ruhmvoller dieſe Beförderung eiries fo 
mühfamen gelehrten Unternehmens ift, und um fo felter 
ner dieſe Liebe zur Publicitaͤt gefuriden wird: um fo mehr 
müflen wir ung der GOuͤte der Herren Mitglieder diefeg 
Collegii verbunden erklären. Der Verf. ift vorzuͤglich 
dem Heren Hofgerichts- Affeffor Hurlebufch, dem Herrn 
Buͤrgermeiſter Willmerding, dem Herrn Bürger 
meifter Koch, und dem Herrn Syndicus Madenfen, ' 
ihrer zuvorfommenden Gefälligkeit wegen verpflichten. 


Das zweyte ſtaͤdtiſche Archiv, welches dem Verfaſ⸗ 
fer zur freneften Benutzung geöffnet ward, ift das Archiv 
der Altſtadt Hildesheim. Der Magiftrat dieſer 
Stadt Hat mit gleich großer Bereitwilligkeit dem Ber 
faffer die Erlaubniß eines freyen Gebrauchs dieſer 
Sammlung verftattet; er iſt vorzüglich der Gefällig- 


358 En — 


. keit des Herrn Syndicus Hoftmann in biefer Hi - 
ücht verbunden, welcher: zur beffern Ordnung biefes 
Kehivs fo mannigfaltige Verdienſte füch ermorben hat. . 
Dieß Archiv befigt ungefähr. ganz dieſelbe zahlreiche 
Sammlung Hanfifcher Acten aus dem fechszehnten und 
fiebenzehnten Kahrhunderte, wie das Braunfchweigie 
ſche; allein e8 war für ung aus einer andern Hinſicht 
noch viel ſchaͤtzbarer, da es zugleich über die früheren. 
Zeiten mehrere bisher ganz unbekannte und ungedruckte 
Documente und Xetenftüde enthielt, welche nirgendg 
fonft in. diefer Zahl von ung aufgefunden worden. find; 
faut eines Altern Verzeichnifies der in dem Archipe 
befindlichen Hanſiſchen Documente und Acten, ift die 
Sammlung ehemahls zwar aus diefer frühern Zeit noch 
zahlreicher und vollftändiger gewefen; dieſe Papiere 
aber find durch den Lauf der Zeiten und die mannigfale 
tigen Schidfale der Stadt, wie es ſcheint, abhanden 
gekommen. Dieß war um fo mehr zu bedauern, da laye 
diefes Verzeichniſſes das Archiv eine fo vollſtaͤndige 
Sammlung befeflen gehabt zu haben ſcheint, als irgend 
bey einer ehemahligen Hanfe» Stadt dich der Fall ges. 
weſen feyn mag. jedoch die wichtigeren Stüce hate 
cen ſich wirklich alle erhalten. Zwey unbekannte Urs 
tunden aus dem vierzehnten, und verfchiedene Mes 
cejle Allgemeiner oder. Saͤchſiſcher Hanfe » Tage aus 
dem funfzehnten Jahrhunderte, verfchiedene Confoͤde⸗ 
rafions » Moteln oder Bundesbriefe der gemeinen Hanfe 
und der Saͤchſiſchen Hanfe: Städte aus eben diefem 
Säaculo,' einige Befchlüffe der Präpeliberations » Tage 
ber Saͤchſiſchen Städte, und einige andere Acten, Briefe 
und .Wechfelfchriften von minder großer Bedeutung, 
find von. ung Yorgefunden worden. Alle diefe Stüde 
waren bisher gänzlich unbefannt, und gaben über. den 
Gang und die Bildung des Bundes, über das Ver⸗ 
haͤltniß der einzelnen Theile zum Ganzen u. ſ. w., viele 
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ſehr bedeutende Auſſchluͤſſe. Der Verfaſſer wirb die . 
vorzüglichiten Stuͤcke in dem Urkundenbuche abdruden 
laffen, und die übrigen in Auszügen in den Noten und 
DBeylagen geben, an dem Oete und zu der Zeit wohin 
fie gehören, menn fie irgend zur Erweiterung der Eins 
ficht etwas beytragem, . | 


.. Das dritte Archiv, welches wir benust haben, iſt 
Das Archio der Stadt Sannover, Der zuoorfommens -⸗· 
den Güte des Herrn Hofgerichts= Affeffors Iffland vers - 
danfe der Verfaſſer die Einſicht und Benutzung der 
dafelbft aufbewahrten Hänjifchen Herten. Dieß Archia . 
iſt nicht ſo reich, als die beyden zuvor genannten; eb - 
bat weit nicht Alles, was zu Braunfchweig und Hil⸗ 
desheim gefunden wird, wahrfcheinlich aus dem feher 
iinfachen Grunde, weil diefe Stadt Feine fo bedeutende 
Rolle in dem Bunde gefpielt bat, weßhalb ihr auch) 
die Papiere nie in der Vollftändigkeit mirgetheilt wor: 
ben feyn ınögen. Mur ſehr Weniges haben wir ge⸗ 
funden, was nicht zugleich) in den zuvor genannten 
Archiven vorkame. Jedoch finden fi) noch ein Paar 
Briefe und Acten, welche uns bis dahin unbefanthf 
‚waren, deren Abdruck wir beforgen werden, oder wo⸗ 

von eine nähere Nachricht fonft in Den Noten vorkom⸗ 

men wird, —— | 4 

Das vierte von ung benußte Archiv ift das Goͤttin⸗ 
giſche Stads- Archio. Zunaͤchſt fchien von hier gar 
nichts zu erwarten. zu ſeyn, denn es fanden fich Anfangs 
: kaum einige fehr wenige Papiere aus Den fpäteren Zeiten: 
des fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts, welche 
doch am häufigften und gewoͤhnlichſten noch in den ſtaͤb⸗ 
tiſchen Archiven vorkommen. Allein der Eifer unferg 
gelepren Freundes, des Herrn Syndici Seiden« 
ſticker, welcher mit der Ordnung des archinalifchen 
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ſtand der Gewerbe und des Fleißes in den einzelnen 
Staͤdten, der Vermehrung und geſchickten Anwendung 
ihres Capitals, find und bleiben aber die Nachrichten, 

felbft bey den einzelnen Städten, aͤußerſt unvolltoms 
men. — Sn den Noten und Beylagen find gelegents 
AUch diejenigen angeführt, die wir vorzüglic) benugt und 
zu diefem Zwecke byauchbar gefunden haben. . 


IL Ungedruckte Quellen. 


1. Staͤdtiſche Archive. | 
Als der Verfaffer den vorhandenen Vorrat ges 
druckter Nachrichten überjchaute und fie zu ordnen und 
zu bearbeiten anfing, fand er bald, daß daraus viele 
der wichtigiten ragen, vornehmlich über die Bildung 
und Bluͤthe des Bundes und Handels der Deutfchen 
Hanſe, unbeantwortet blieben; und dieß trieb ihn an, 
um archivalifche Nachrichten fich zu bemühen. Seine 
Bemühungen find nicht ganz fruchtlos geblieben, 
Er hat fich ſchriftlich, mündlic) und durch Freunde, 

an mehrere ehemahlige Hanfe» Städte gewender und 
um Unterſtuͤtzung biefes Unternehmens gebechen. Won _ 
einigen erhielt er die Antwort, daß das Arkhiv ber 
Stadt in einer fo fehmähligen Unordnung fey, daß 
Niemand fic) herausfinden könne: feine eigene Anſicht 
hat ihn auch bey einigen von ber Wahrheit diefer An« 
gabe überzeugt. Den ehemahls fo mächtigen Commus 
nen fehlt es gemwöhnlih am Vermögen, dieß Chaos, 
durch einen angeftellten Bebienten, ordnen zu laſſen. 
Hier waren feit dem legten Brande der Stadt alle Do: 
sumente in folche Unordnung gerathen, daß man nichts 
mehr auffinden Ponnte und auch nichts mehr auffinden 
mochte, da die Erfahrung gelehrt hatte, daß heut zu 
Tage mitunter nad) ganz anderen; Wornen, als nach 
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‚alten: Papieren und Pergamenten, entſchieden werde. 
Dort wadete man im Archive in alten Urkunden, welche 
auf dem Boden mit einer grata negligentia gerſtreut 
waren, ohne daß man auch nur ein Verzeichniß deſſen 
gehabt haͤtte, was etwa da unten ſo friedlich lag und 

ſo gemaͤchlich verfaulte, oder ein Verzeichniß deſſen, 
was weiland daſelbſt vorhanden geweſen ſeyn mochte, 
Andere Städte hatten im dreyßigjaͤhrigen Kriege, durch 
Tilly oder Bernhard von Weimar, ihre älteren Papiere 
verloren; manches fihien bey anderen, durch die Fran» 
zoſen, im fiebenjährigen Kriege verfchleudert worden zu 
ſeyn. Bey nod) anderen trat eine allzu große Aengſt⸗ 
lichkeit ein, indem vielleicht Manches zur Sprache foms . 
men. könnte, welches die Kommune compromitriren 
möchte; bey manchen ſchien dieß aber nur ein Vorwand 
zu feyn, um dem Geſtaͤndniß auszubeugen, daß man 
keine Wiffenfchaft von dem hätte, was in dem Archive 


aufbewahrt werde, ober ein Vorwand, um die-gänge ' 


liche Unordnung desfelben zu verſtecken. Aus den von 
dem Verf. benußten Archiven glaubt er aber behaupten 
zu können, daß die meiften Archive, welche ihm ver⸗ 
ſchloſſen geblieben find, fo gut als feine ihm unbekannte, 
neue Nachrichten eben befigen. Alle, welche irgend 
noch KHanfifhe Papiere aufbewahren, haben freylich 
Manches aus fpäteren Zeiten, aus dem fechszehnten 
und fiebenzehnten Jahrhunderte, aber aller Orten fehle 
.es an früheren Nachrichten, weil die Schreibfeligfett 
noch nicht ſo groß war, und das Gefchriebene mit we⸗ 
nig Sorgfalt noch aufbewahrt wurde und das etwa 
Borhandene durch die mannigfaltigen Stürme, welche 
alle Städte erlitten haben, zerftreut worden iſt. 


Aus den Archiven der drey Staͤdte, welche noch jetzt 
ben Bund ausmachen, möchte vielleicht am meiſten zu 
erwarten-feyn, vorzüglich aus dem Archive der Stadt, 
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welche das Haupt des Bundes mehrere Jahrhunderte 
hindurch geweſen iſt. Aber eben dieje drey Stadte ha⸗ 
ben auch mehrere, wenigftens feheinbare, Gründe’ als 
alle übrigen, wie ſchon Here Büfch bemerkt har, vor⸗ 

ichtig bey der Mitcheilung ihrer Nachrichten zu feyn. 

ns fcheine zwar dieſe Vorſicht, in fo fan fie 
ben alten "Bund und nicht ihre jegigen Verbältnifle be- 
eriffe, fchier zu weit gerrieben zu feyn. Herr Doms 
probft Dreyer machte uns zwar Anfangs einige Hoffe  - 
nung zur Mitrheilung einiger Papiere aus dem öffent 


lichen Hanfeatifchen Archive zu Luͤbeck. Allein die 


| 


Ausfichten truͤbten fich in der Folge wieder, und das 
hohe Alter und der Tod diefes vortrefflichen Mannes 
hießen die Hoffnungen zuletzt gänzlid) fcheitern. Auch 
die freundfchaftlihen Verwendungen des Heren Pror. 
feſſors Buͤſch blieben dort fruchtios. Won dem eigent⸗ 
lichen Vorrathe der Hanjifchen Documente zu luͤbeck 
find wir nicht hinlänglich unterrichtet; wir zweifeln, daß. 
irgend jemand eine befriedigende Auskunft darüber ger 
ben kann. Wir willen aber durch die Mittheilung eis 
nes gelehrten Freundes, daß die Nachrichten in dem _ ' 
Archive einer der beyden anderen. Städte, welche ned) 
jege zu dem Bunde: gezahlt werden, nicht über ‚das 
fechszehnte Jahrhundert, laut dem vorhandenen Bes 
zeichnifle, zurüc gehen, und die Acten aus dieſer ſpaͤ⸗ 
tern Zeit haben wir vollftändig in anderen von uns bee 
nusten Archiven gefunden, wir bedurften fie gar nicht. 
Was die dritte Stadt etwa bejigen mag, hat von ung. 
nicht ausgemittele werden koͤnnen. nr 


Bon einer andern ehemahligen Hanfe: Statt, ber 
ven Archiv der DVerfafler nicht benuge hat, ift ihm, 
Durch die Vermittelung eineg gelehrten Freundes, eine 
genauere Nachricht yon demjenigen mitgetheilt worden, . 


was bey ihr von Hanſiſchen Soden in dem Archine 


nn 853 


aufgefunden worden war. Dieſe Stadt iſt Coͤn. Meh⸗ 
rere guͤnſtige Umſtaͤnde ſchienen auch die Benutzung die⸗ 
ſes Archivs zu erleichtern; allein der Verf. har es nicht 
bewirken koͤnnen, daß die dort vorhandenen ſchriftlichen 
Nachrichten ihm hätten überfande werden dürfen. 
Hätte der Verf. fi nach Coͤln begeben und dort einige 
Monathe verweilen fönnen, fo würde er genauer anzue 
geben im Stande feyn, in wie fern der dafige Vorrath 
wirklich noch unbenußte und unbekannte Nachrichten 
enthalte. An Eopiren war niche zu denken, denn ges 
meine Abfchreiber koͤnnen nicht dazu gebraucht werden, 
“alte Urkunden treu in Abjchrift wieder zu geben, der 
diplomatifchen KRenneniffe und der großen Hebung mes 
gen, welche dazu erfordert werden. Ohnehin Forinte bes 
greiflich Niemand dort beurtheilen, in wie fern Diefes 
oder jenes Stüc der Abfihrife würdig fey, da ſo man⸗ 
ches bereits gebrudk. ift, da ferner -fo manches andere 
dem Verfaſſer aus anderen Archiven bereits ‚befannt, 
und da endlich für jeden, ber nicht tiefer In dieſe Ge⸗ 
ſchichte eingedrungen ift, es zu ſchwierig war zu beur⸗ 
theilen, in wie fern Diefes oder jenes Stuͤck von einle 
ger hiſtoriſchen Wichtigkeit fey oder nicht. Die uns 
mitgetheilten Weberfchriften ber dort aufgefundenen Han⸗ 
fifchen Convolute fauteten, wie folge: “ Priuilegia foe- 
deri Hanseatico concessa von 1252 — 1437. 2; Acta 
Hanseatica von 1385 — 1461. 3) Tractatus vrbium 
Hanseaticarum von 1418. 1442. 1552. 1560, 1564 
1567. 4) Liber copiarum 66 priuilegiorum Han- 
seatici foederis von 1300-1499. 5) Renovation 
bes Hanſe⸗Bundes bey Frankreich nachgeficcht von 1718. 
1719. Mit der Anmerkung: ift das Neueſte über bies 
fen Gegenftand. 6) Viele Hanſiſche Receffe aus dem 
funfzehneen und fechszehneen Jahrhunderte, 7) Priui- 
Jegia et contractus coenobii in Polonia. . In wig 
fern die Sammlungen Fir, 3 u. 4 etwa noch unbefannte 
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Privilegien enthalten mögen, iſt nicht zu ermeilen:: 
fehr viele find aus dieſer Zeit bereits gedrudt, und ei- 
nige andere bat der Verfaſſer in ven von ihn benugten 
Archiven aufgefunden. Nr. 2 und 6 möchten noch die 
wichtigſten Nachrichten enthalten; denn, ob wir gleich 
* Die Necefle aus dem fechszehnten Jahrhunderte in zieme 
licher Vollftandigfeit in den von uns benugten Archi⸗ 
ven aufgefunden haben, und mehrere, wenigftens die 
der wichtigiten Hanfe» Tage aus dem funfzehnten Jahr ⸗ 
hunderte gleichfalls ung bekannt geworben find; obgleid. 
Köhler bey Willebrande die Auszüge von allen: 
gegeben bat: fo würde doch, wenn anders diefe Arten 
und Rerceſſe in ununterbrochener Reihe forslaufen, ges 
trade da das meifte Neue wahrfcheinlicdy gefunden, Die 
Einfiht dadurch erweitert und manches noch unbeant- 
wortete Raͤthſel eben daraus gelöjet werden fünnen. — . 
tr. 3 fann uns nichts weiter gewähren, da wir⸗ die 
Receſſe diefer Hanfe » Tage "und die Eonföderationen 
von diefen Jahren aus den Braunfchweigifchen, Hil⸗ 
desheimifchen und Goͤttingiſchen Archiven gehabt ha⸗ 
ben. Nr. 5 geht.den alten Bund nicht mehr.an, und - 
die Auffchrift Nr. 7 ift uns ganz unverftandlich. Viel- 
leicht daß der Verf. in der Folge an Dre und Stille... 
ſelbſt genauere Unterfuhungn zu machen in Stande 
ift, wenn die Hindernijje hinweg: fallen, welche ihn bis 
jeßt davon abgehalten haben. Er bat fich demnach auf - 
die Archive der fo genannten Saͤchſiſchen Hanfe » Städte 
befihränten ınüjfen, da fie ihm näher lagen, und da 
andere Verbindungen ihm den Zutritt und Die Bes 
nugung dieſer Archive erleichteren. 


Das Archiv der Stadt Braunſchweig, wel⸗ 
ches ihm zuerſt geoͤffnet worden iſt, enthaͤlt einen wah⸗ 
ren Schatz von Hanſiſchen Urkunden und Acten aus 
der ſpaͤtern Zeit, welche meiſt alle ſo gut als ganz un⸗ 
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bekannt und unbenutzt bisher geweſen finds Die Acten, 
Urkunden, Receſſe und Protocolle der gemeinfchaftlie . 
chen Hanfe- Tage, fo wie die der bejonderen Convente 
ber Sächfifchen Städte, die Correſpondenz Braun⸗ 
ſchweigs und des Saͤchſiſchen Theils mit den übrigen _ 
Zheilen und dem Directorio, find mit großer Vollſtaͤn⸗ 
digkeit aus der fpätern Zeit dafelbft gu finden. Alles 
dazu Gehörende ift in Baͤnde geheftet und beträgt fuͤnf 
und dreyfig Folianten; nach der andermweitigen Ord⸗ 
nung des gedachten Archivs von Vol. 215 bis 25r. 
Doch fehlte Vol.239. Geordnet find die verfchiedenen 
Stuͤcke in diefen Bänden zwar im Ganzen nach der Zeite 
folge, allein es ift auch öfters davon abgrwichen wor⸗ 
den, fo daß in fpäteren Banden vorkommt, was zu früs 
beren gehörte, und umgefehrt.. Die Stärke ver Con⸗ 
volute iſt fehr verjchieden, allein die mindeft ftärfften bes 
ftehen immerhin aus einem: halben Rieß, manche aus 
einigen Rießen oft fehr enge, und in den älteren Zeiten 
oft fehr unleferlich, befchriebenen Papiers. Die Nach⸗ 
richten gehen nicht weiter zurück, ale bis in die erfte 
Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts; Die Alteften Pas 
piere und Acten, und der Ältefte Hanfifche Receß in 
dieſer Sammlung, find von 1518, Aus den folgen- 
den Jahren der erften Hälfte des fechszehnten Jahr⸗ 
— fehlen noch die meiſten Receſſe und uͤbrigen 
apiere. Allein von 1553 an bie 1669, ale dem 
Jahre, wo, mie es fcheint, die legten gemeinfchaftlichen 
Verhandlungen gepflogen warden find, finden ſich die 
Acten, Drigindle und Eopieen in großer Volljtändigkeit, - 
fo daß faum einiges minder Bedeutende vermißt wird, 
Eine genauere Anzeige diefes Vorraths Fönnen wir nicht 
geben, weil, wenn wir mit Vollftändigfeie den Inhale 
aller biefer Bände liefern wollten, dieß allein ein klei⸗ 
nes Buch ausmachen würde, Die wichtigiten Stuͤcke 
_ werben in ben Dosen und Beylagen und in dem von 
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F beyzufuͤgenden Urkundenbuche bemerklich gemacht, 
‚oder durch den Abdruck bekannt werden. NR 


Aus diefer Nachricht ergibt fich indeflen, daß fir 
die ältere Gefchichte des ‘Bundes, welche gerade noch 
am meiften im Dunfel liege, und daß felbft über.bie 
Bluͤthe des Bundeg unmittelbar nichts in dieſer bande- 
geichen Sammlung gefunden wird. Allein mittelbar 
ifk fie ung zu diefem Zwecke dennoch fehr dienlich ge⸗ 
weien. Auf den Hanfe- Tagen aus diefen fpäteren Zei⸗ 
ten kam die Eneftehung Diefes oder jenes Hanfifchen 
Inſtituts öfters zur Sprache, die Streitigkeiten, bie 
bald Hierüber bald darüber entftanden, forderten ‚die 
Genoſſen auf, in den Archiven oder in der Menfchen . 
Gedaͤchtniß (wie fie fi) ausdruͤckten) Nachforfchungen 
zu machen; es wurben biefe oder jene hiftorifche Aus« 
Führungen und Debuctionen entworfen, und fo erhielt 
man, mittelbar mandye unerwartete Auffchlüffe über. 
frühere Angelegenheiten, obgleich in den meiften Fällen 
die Unmiffenheit des Bundes in feiner frühern. Ge⸗ 
fhichte und die gaͤnzliche Unvollftändigfeit der damah⸗ 
ligen ftädeifchen Archive eben bey diefen Öelegenheiten 
oft aufs aller gewiflefte bewahrheitet wurde. Ferner, . 
da man aus diefen Papieren der fpätern Zeit, die mit 
fo großer Vollftändigfeit in diefem Archive aufbewahrt 
find, über den Gang der Gefchafte, die Methode und 
den Geift des ganzen Hanfifhen Weſens, allein einen: 
anfchaulichen Begriff ſich bilden kann; fo wird durch 
analoge Schlüffe manches oft fonft ganz Unverftändliche 
aus früheren Zeiten erſt dadurch klar und begreiflid). 
Endlich aber für die Gefchichte des Verfalls des Bun⸗ 
des und feines Zuftandes während der leßteen Periode, 
laͤßt dieſe Sanımlung weiter gar nichts zu wünfchen 
übrig. So fern eine Gefchichte aus Arten erkannt 
werden fann, fo fern befriedige fie alle Wünfche; man 
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möchte faſt nur uͤber die allzu große Schreibſeligkelt 
bes Zeitalters klagen. Es gehörte wahrhaftig eine 
nicht geringe Reſignation dazu, dem forgfältigen Stu-⸗ 
dio einer fo bandereihen, und oft Die Augen fehr an⸗ 
greifenden, Sammlung anderthalb Jahre ohne Unter: 
brechung zu widmen. Dafür aber hat auch der Ver: 
faſſer diefer Sammlung ganz vorzüglich feine erweiterte 
Einficht in den Gang, die Geſchaͤfte und den Geift des 
Bundes zu danken. Wenn nun das Publicum wirk⸗ 
Lich unfere Unternefmung für ein nicht ganz zweckloſes 
Bemühen erkennt, fo wird es fi) mit uns der Ber 
reitwilligkeit des Magiftrats dieſer Stade verpflichtet 
Balten, welche den Verfafler dazu allein in den Stand 
fegte. Da ein fo bedeutender Zeitraum erfordert ward, 
um. diefe Sammlung gehörig zu benugen, fo hat dieſes 
verdiente Korps die feltene Ghefälligkeit für ung gehabt, 
biefe Bände nach und nach hieher zu fenden, umd fie. . 
auf dem hiefigen Rathhauſe zu deponiren, von wo als⸗ 
dann der Verfaſſer Die einzelnen Bände zum Gebrauche 
erhielt. Um fo ruhmvoller Diefe Beförderung eines fü 
mühfamen gelehrten Unternehmens ift, und um fo felter 
ner dieſe Liebe zur Pubtieität gefuriden wird: um fo mehr 
müflen wir uns der Güte der Herren Mitglieder diefeg 
Eollegii verbunden erflären. Der Verf. ift vorzüglich. 
dem Herrn Hofgerichts⸗Aſſeſſor Hur l ebu ſch, dem Herrn 
Buͤrgermeiſter Willmerding, dem Herrn Buͤrger⸗ 
meiſter Koch, und dem Herrn Syndicus Mackenſen, 
ihrer zuvorkommenden Gefaͤlligkeit wegen verpflichtet. 


Das zweyte ſtaͤdtiſche Archiv, welches dem Verfaſ⸗ 
fer zur freyeſten Benusung geöffnet ward, iſt das Archip 
der Altſtadt Sildesheim. Der Magiftrat diefer 
Stadt Har mit gleich großer Bereitwilligkeit dem Ber 
fafler die Erlaubniß eines freyen Gebrauchs biefer 
Sammlung verftatter; er iſt vorzüglich der Gefällig- 
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Hkeit des Herrn Syndicus Hoſtmann in dieſer Hin⸗ 
ſicht verbunden, welcher: zur beſſern Ordnung dieſes 


rchivs fo mannigfaltige Verdienſte fich ermorben hat. 


Dieß Archiv beſitzt ungefähr. ganz dieſelbe zahlreiche 
Sammlung Hanfifcher Acten aus dem fechszehnten und 
ficbenzehnten Kahrhunderte, wie das Braunfchweigie 
ſche; allein es war für ung aus einer andern Hinſicht 
noch viel ſchaͤtzbarer, da es zugleich über die fruͤheren 
Zeiten: mehrere bisher ganz unbekannte und ungebruckeg 
Documente und Xctenftüde enthielt, welche nirgends 
fonft in dieſer Zahl von ung aufgefunden worden find; 
Saut eines Altern Verzeichnifes der in dem Archive 
befindlichen Hanfifchen is 

Sammlung ehemahls zwar aus diefer frühern Zeit noch 
zahlreicher und vollftändiger gewefen; dieſe Papiere 
aber find Durch den Lauf der Zeiten und die mannigfal« 
tigen Schickſale der Stadt, wie es fcheint, abhanden 


gefommen. Dieß war um fo mehr zu bedauern, da laut 


diefes Werzeichniffes das Archiv eine fo Volljtändige 
Sammlung befeflen gehabt zu haben fiheint, als irgend 


ben einer ehemahligen Hanfe» Stadt dicß der Fall ges 


wegen feyn mag, jedoch die wichtigeren Stüde hats 
ten ſich wirklich alle erhalten. Zwey unbefannte Urs 
kunden aus dem vierzehnten, und verfchiedene Mes 
ceſſe allgemeiner oder. Sachfifcher Hanfe » Tage aus 
dem ſunfzehnten Jahrhunderte, verfchiedene Confoͤde⸗ 


rations⸗ Noteln oder Bundesbriefe der gemeinen Hanſe 


und der Saͤchſiſchen Hanfe: Städte aus eben dieſem 
Säaculo,' einige Befchlüffe der Präpeliberationg + Tage 
der Saͤchſiſchen Städte, und einige andere Acten, Briefe 
und .Wechfelfchriften von minder großer Bedeutung, 
find von. ung vorgefunden worden. Alle diefe Stüde 
waren bisher gänzlich unbefannt, und gaben über den 
Gang und die Bildung des Bundes, über das Wer 


haͤltniß der einzelnen Theile zum Ganzen u. ſ. w., viele 


ocumente und Acten, ift die . 


.. 
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ſehr bedeutende Auſſchluͤſſe. Der Verſaſſer wird die 
vorzuͤglichſten Stuͤcke in dem Urkundenbuche abdrucken 
laſſen, und die uͤbrigen in Auszuͤgen in den Noten und 
Beylagen geben, an dem Oete und zu der Zeit wohin 
fie gehören, wenn fie irgend zur Erweiterung der Eins 
fie etwas beytragen. 
Das deitte Archiv, welches wir benußt haben, iſt 
das Archiv der Btadt Sannover, Der zuporfammens 
den Güte des Herrn Hofgerichts= Aſſeſſors Iffland vers - 
danfe der WVerfafier die Einſicht und Benusung der 
dafelbft auf bewahrten Hanſiſchen Acten. Dieß Arhia 
iſt nicht ſo reich, als die beyden zuvor genannten; es 
hat weit nicht Alles, was zu Braunſchweig und Hil⸗ 
desheim gefunden wird, wahrſcheinlich aus dem ſehr 
iinfachen Grunde, weil dieſe Stabt Feine fü bedeutende 
Rolle in dem Bunde gefpielt hat, weßhalb ihr auch 
die Papiere nie in der Vollftändigkett mirgetheile wor 
den feyn mögen. Mur ſehr Weniges haben wir ge« 
funden, mas nicht zugleich in den zuvor genannten 
Archiven vorfame, Jedoch finden fi) noch ein Paar 
Briefe und Acten, welche uns bis dahin unbekannk 
., waren, deren Abdruck wir beforgen werben, oder wo⸗ 

von eine nähere Nachricht fonft in Den Nöten vorkom⸗ 
men wird, 4 
Das vierte von ung benußte Archiv ift das Goͤttin⸗ 
gifche Stadt - Archiv, Zunaͤchſt fehlen von hier gar 
nichts zu erwarten. zu feyn, denn es fanden fich Anfangs 
- baum einige fehr wenige Papiere aus den fpäteren Zeiten 
bes fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts, welche 
doch am häufigften und gewoͤhnlichſten noch in den ſtaͤd⸗ 
tiſchen Archiven vorkommen. Allein der Eifer unferd 
gelehrten Freundes, „des Herrn Syndici Seiden⸗ 
ftifer, welcher mit tee Ordnung des archinalifchen 
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Vorraths beſchaͤftigt iſt, hat zuleht nach manche recht 
— Stuͤcke aus dem funfzehnten Jahrhunderte 
n einem Convolute entdeckt, welche, vermöge einer dar⸗ 
auf gefegten nicht paflenden alten Ueberſchrift, bisher 
unbemerft geblieben waren, Einige diefer Stüde er: - 
sänzten das, was zu Hildesheim war aufgefunden wäre 
den, da einige Hildesheimifche Papiere aus dem funf⸗ 
zehnten Jahrhunderte durch Alter zum Theil unbrauch⸗ 
bar geworden waren; andere waren uns wirklich bis das - 
Hin gänzlich unbekannte. Wir werden in dem Urkun⸗ 
benbuche und an anderen ſchicklichen Orten davon Weis 
ter ben $efer unterrichten. Weber das funfzehnte Sb 
hundert ging aber feines diefer Actenſtuͤcke hinaus, 
war übrigens fein Verluſt für uns, daß die Acten ber 
fpätern Zeit in diefem Archive fehlten, da fie uns aus 
anderen Quellen bereits hinlaͤnglich bekannt waren. 


Die Archive der Staͤdte Einbe und Norehelm, 
welche ung mit großer Bereitwilligkeit geöffnet worden 
find, gaben Leine Ausbeute. Das leGtere ift mit 
vieler Genauigfeit von dem Verfaſſer felbft durchſucht 
worden, Magdeburg hatte Durch das bekannte Ungluͤck 
der Stadt im dreyfigjährigen Kriege alle ältere Papiere 
verloren. Das Archiv der Stadt Goslar war durch einen 
Drand in Unordnung gerathen; das Werzeichniß der 
Urkunden, die darin aufbewahrt wurden, lieferte aber 

ganz und gar feine Spur von Hanfifchen Nachrichten. - 
In dem Archive der Stadt Hameln ift bis jetzt wenig» 
Bene gleichfalls noch nichts entdeckt worden, In Osna⸗ 
ruͤck, wie wir Durch die guͤtige Vermittelung des Herrn 
— Pockels erfahren haben, iſt nichts als das 
nbedeutende, welches Herr Canzley⸗Director Lodt⸗ 
mann in ſ. Osnabruͤckiſchen Unterhaltungen bereits 
bekannt gemacht hat, und einige Einladungsſchreiben 
zu Hanſe⸗Tagen zu finden | 0 
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3): Ungedruckte Nachrichten, welche in dem 
Beſitze von Privat⸗Perſonen find oder 
waren. | N 
Aus der Eleinen Schrift von Herrn Willebrande 
eUeber die Würde der Hanfe” war es Flar, daß er 
‚gu einer neuen und beſſern Ausgabe feines Werks fer- 
nerhin gefammelt harte. Wir find bemüht gemefe 
diefe Sammlung uns zu verfchaffen. Man wollte fi 
aber nicht auf die Veräußerung einzelner Stüde eins 
laſſen, längft gedruckte und befannte Nachrichten ſoll⸗ 
ten mit den ungedruckten verfauft werden. Durch bie 
Mittheilung des Verzeichniſſes find wir indeffen in dem 
Stand geſetzt worden, ein Urtheil über dieſen Vorrath 
zu fällen. Es ift fehr Wenig darin enchalten, mas 
niche durch den Drud oder aus Acchiven ung bereits 
befannt geweſen wäre, und bieß Wenige hat, nad) den 
Veberfchriften zu urtheilen, nur einen ſehr unbedeu⸗ 
tenden Werth, = 0 


Herr Dompropft Dreyer, mie er ung biefe Nach⸗ 
richt gefälligft hat mittheilen laſſen, befaß eine Privat: 
Sammlung von fechs Folianten, welche er nach und 
nach zuſammen gebracht harte, mit dem Titel; Diplo- 
mararium Hanseatico. Lubecense, s. collectio di« 
plomatum, chartarum etc. ad historiam Hansea- 
ticam facientium ex autographis et apographis de- 
scriptarum. Die Sammlung fing mit dem Jahre 
1140 an, und ging bis 1747, fie enthiele gıg Urkun⸗ 
den. Es erboth ſich Herr D., Diefe lung dem 
VWerfaſſer mitzurheilen, ‚und Diefer war zu jeder Art da: 
durch zu veraniaflender Auslagen erboͤthig. Allein in 
einem fpätern “Briefe erhielt er die Machriche, daß jene 
Sammlung größten Theils nur auf die Stadt Laͤbeck, 
nicht auf den Bund fich bezoͤge; bie letzteren Stuͤcke 
wollte Hr. D. erft abfondern, um die Mafle zu verfiel. 
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nern. Das hohe Alter und endlich der Tod dieſes ver⸗ 


trrefflichen Mannes truͤbten alsdann die Ausſichten 


vollends, welche ſich Anfangs fo freundlich zeigten. Da 
Hr. D. ohne Zweifel aus diefer Sammlung die Urfuns . 
ben, weiche fich in feinem oben. ermahnten Specimine -' 
jür. publ. Lubec. finden, bereirg bat abdruden laflenz 
fo mag leicht der wichtigere Theil diefer Sammlung, 
in fo fern er die älteren Zeiten betrifft, bereits befanng 
feyn, und für die neueren Zeiten hatten wir fihon aus _ 
anderen Quellen was wir wuͤnſchen konnten. In wie 
fern alfo in jener handjchriftlichen Sammlung nod) uns. 
bekannte Nachrichten enthalten find, und in wie fern 
aus ihnen neue Aufſchluͤſſe erhalten werben fönnen, 
müffen wir vorläufig dahin geftellt ſeyn laſſen. 


Eine andere Notiz einer Privat» Sammlung hatten - 
wir Heren Büfch zu verdanfen, welcher in feiner Öer 
ſchichte der Hanfe und auch durch Privat Briefe anf 
die von dem fel, Ober - Syndicus Kraut zu Luͤneburg 
angefangene Sammlung aufmerkſam machte, Da biefer. 
Willens gewefen fey, eine Öefchichse des Bundes im 
Ganzen oder theilweife zu fchreiben. Die bekannte fe” 
tene Geſchicklichkeit dieſes Gelehrten, fein Wohnort, 
und diefer fein Zweck, ‚ließen uns recht Vieles erwar⸗ 
ten: allein unfere Hoffnungen find ganz unerfuͤllt geblies 
ben. Der Herr Doctor und Cauonicus Kraut, der 
Sohn jenes Gelehrten, hat ung guͤtigſt Die vorhande⸗ 
nen Papiere feines verftorbenen Vaters mitgetheilt. 
Sie enthielten, obſchon das: Convolut fehr bedeufend 
war, nichts weiter, als Ercerpte aus langft befannten 
und gedruckten Nachrichten; aud). fchien Die Abſicht des 
Sammlers vielmehr auf‘ die Verfaſſung der Städte im 
Mittelalter überhaupt, als auf die Hanfe gerichtet gen _ 
wefen zu ſeyn. Auf diefe Weife ift unfere Kenntniß 
dadurch gar nicht erweitert worben.: Wir hofften, Spu⸗ 


aß 


ron der Benutßung des Lüneburgifchen Stabt⸗ Archivs 
darin zu finden: allein es (cheint, daß Herr K. in diefer 
Hinſicht eben nicht viel gluͤcklicher geweſen dit, ale wir 
ſelbſt. Zwar bat uns Herr Hofrat) Gebhardi ver⸗ 
ſichert, daß der ſel. Kraut durch die Vermittelung 
des Herrn Secretaͤrs Meier aus dem Luͤneburgiſchen 
Stadt » Archive einige ungedruckte Nachrichten erhalten, 
und daß Herr Hofrach ©. ſelbſt ihm einige andere hande 
ſchriftliche Hülfsmittel communicirt habe: allein in den 
uns mitgetheilten Papieren war von bem Allen auch nicht 
die aller entfernteſte Spur. | 


Herr Hofrath Gebhardi zu Hannover bet, wie 
bereits aus dem erhellet, was uͤber den Bund in ſeiner 
Wendiſchen Geſchichte vorkommt, handſchriftliche Nach» 
richten benutzt. Auf unſer Anſuchen bey ihm um eine 
naͤhere Auskunft hat er die Guͤte gehabt, uns zu ver⸗ 
ſichern, daß er wirklich noch verſchiedenes in feinen Col⸗ 
iectaneen zu befißen glaube, welches aber nicht fogleich 

‚aufgefunden werden konnte. Jedoch ift ung die Dorf 
nung für bie Zufunft nicht ganz benommen, - 


Aus des verfiorbenen Häberlins Analecten des 
Mittelalters ergibt ſich, daß er ein Mſ. beſaß, woraus 
er eben das oben angefuͤhrte Supplement zu Rymer 
abdrucken ließ. Nach den Nachrichten, welche der ver⸗ 
diente Mann von dieſem MI. ertheilt, enthielt dasſelbe 
noch mehrere andere Privilegien und Receſſe der Hanſe. 
Es waͤre moͤglich und ſelbſt nicht ganz unwahrſchein⸗ 
lich, daß dieſer Coder noch Manches enthielte, was uns 
gänzlich unbekannt geblieben ware. Wir haben nicht 
verfüumt, uns der Mitrheilung diefes Mſ. wegen an 
den Sohn jenes Gelehrten, an den Heren geh. uftig« 
Rath Häberlin zu Helmſtaͤdt zu wenden: allein bis 

jetzt hat diefes Mſ. fich nicht auffinden laſſen. 
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Der Verf. hält ſich verpflichtet, feinen Dane oͤffent⸗ 
lich den.verdienten Männern zu bezeigen, durch deren . 
Bemühen ihm, außer denen welche bereits angeführt 
worden find, dieſe oder jene archinalifche Mircheilung 
zugefommen, ober durch deren gütige Mitwirfung ber 
Zutritt zu diefer oder jenen handfchriftlichen Nachricht 
ihm verftattet worden ift. In Braunſchweig haben 
Herr Hofrath Efhenburg, in Göttingen Herr Hofe 
rath Meiners, in Hamburg Herr Profeflor Ebeling, 
in Hannover der Herr geheime Cabinetsrath Nieper 
und die Herren Hofrathe Feder und von Berg bie, 
gerechteften Anfprüche auf feine Dankbarfeit. Es lag 
nicht an ber verbindlichften Gefaͤlligkeit diefer Gelehr⸗ 
ten, daß nicht alle Hoffnungen erfüllt wurden. 


An gedruckten Nachrichten verdankt er den ausge 
breitet großen, gelehrten Kenntniffen des Heren Hofe 
raths von Martens mehrere Nachmeifungen, die ihm 
font ohne Zweifel entgangen feyn würden. Einiges der 

(rt verdankt er der guͤtigen Mittheilung bes Herrn ges 
beimen Juſtiz ⸗Raths Schmelzer zu Helmftäde, mehr 
rerer anderen nicht zu gedenken. — 


Trogß aller Unterſtuͤtzung, welche der Verfaſſer num 
gefunden, troß aller Mühe, Zeit und Koften, welche er 
aufgewendet hat, um Alles zu befißen, was etwa noch 
aus jenen Zeiten gerettet ſeyn möchte, find dennoch 
mehrere feiner Wünfche unbefriedigt geblieben; es lag 
über die Mittel, welche ihm zu Gebothe flanden, bins 
aus, dien zu bewirfen. Die Nachrichten aber, welche 
ee bier gegeben hat, find mit darauf berechnet, dieje⸗ 
nigen, welche noch einige ungedruckte Huͤlfsmittel bes 
figen, zur Mittheilung aufzumuntern, und zugleich: 
anzudeuten, von wo aus am erften, nach des Perfaſ⸗ 
fers Einficht, noch einiges zu erwarten fepn möchte, 
Uns iſt niche bewußt, baß irgend. Jemand in diefem 


* 
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Umfange ſich mit der Hanſiſchen Geſchichte beſchaͤftigt 
bat, und es ſcheint das Einfachſte zu ſeyn, dem Ber 
fafler die etiva noch hier oder da verborgenen Nachriche 
ten mitzutheilen, da er ein Mahl in diefem Maße Herr 
der gedruckten und ungedructen Nachrichten geworden 
ift. Niemand wird fo leicht und fo bald, als er, ente 
fheiden £önnen, in wie fern etwas noch unbefannt, 
wichtig oder unwichtig fey; und wenn man anders es 
der Mühe werth halt, je diefe Öefchichte in einiger 
Vollkommenheit dargeftelle. zu ſehen: fo ſcheint diefer 
Weg der einfachfte zu feyn, um zu diefem Zwecke zu 
gelangen. Man wird in allen Fällen auf die Difcres 
tion des Verfaſſers, auf feine Verſchwiegenheit rech⸗ 
nen können, wenn fie gefordert * Sollte der Verf. 
neue Entdeckungen in der Folge machen, ſo wird er 
dieſe in Nachtraͤgen liefern oder auf einem andern Wege 

ſie mittheilen. 


Man kann dieſem Werke den Vorwurf machen: 
daß es feinen Gegenftand nicht völlig erfchöpfe. Dieß 
geitehen wir felbft gern ein, allein es ift die Frage: ob 
dieß je werde geleiftet ‚werden Fünnen? &o lange der 
Verfafler noch gegründete Hoffnung hatte, in Kurzem 
groͤßere Aufflärungen zu erhalten, fo lange hat er die 
Bekanntmachung feiner Arbeit aufgefchoben; allein 
Alles war erfchöpft, er hatte Feine in Kurzem gewiß 


- zu erreichende Hoffnungen weiter vor fich, und die Be⸗ 


kanntmachung fehien nun zweckmaͤßig, gerade um Die 
Aufmerkſamkeit auf diefen Oegenftand zu leiten, und 
durd) das Mitwirken Mehrerer zu größerer Vollkom⸗ 


menheit zu gelangen. Allein harte der Verfaſſer nichh 


bejler gethan, ſich auf ein bloßes Sammeln einzufchräns 
fen und die Bearbeitung den Nachfommen: zu überlafe  . 
fen, da doch noch nicht alle Materialien vorhanden: 
waren, um bas Gebäude in allen feinen Theilen völlig 
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zu vollenden? Er ſelbſt war Anfangs dieſer Meinungz 
aber folgende Gruͤnde haben ihn beſtimmt, den andern 
Weg einzufhlagen. Ein Mahl, wenn er auf ein. 
bloßes Mittheilen der neuen, von ihm in den Archiven 
aufgefundenen, Actenitüce ſich hätte einlajjen wollen, 
fo würde er alsdann alles haben vollftändig abdruden 
laſſen oder in weitläuftigen Auszügen geben muͤſſen, um 
nur verftändlich zu bleiben: ein Verfahren, wozu viele 
Folianten nicht zugereicht Haben würden, da oft mit ein 
Paar Worten in der ‘Bearbeitung als Auszug Der Acten - 
gegeben werden fonnte, was fonft ganze Bücher anges 
fuͤllt haben würde. Ein fo ungeheuerer Schwall von: 
gedrudten Acten wäre gewiß dem jegigen Zeitalter gar 
nicht -angemefjen gewefen. Man muß zu dem, welcher 
nach Acten und Urkunden arbeitet, das Vertrauen has: 
ben, : wenn er die Acten und Urkunden nicht alle mit⸗ 
theilen fann, daß er mit Treue verfähre, und Spuren: 
diefer Treue, hoffen wir, werben ſich in dem. Werke, bes 
ſonders in den folgenden Bänden finden; und endlich 
werden wir auch die vorzüglichften Actenftücke und. Ur⸗ 
kunden, welche von einer durchgreifenden Entfcheibung _ 
find, in dem, dem Werfe angehängten, Urkundenbuhe 
abdruden laffen. Ein anderer Grund, der den Verfafler 
zur Bearbeitung beftimmte, war biefer: die von ihm 
benußten, gedruckten und ungedrudten Nachrichten 
maren. bereits völlig hinreichend, um, den Gang des 
Bundes und Handels in feinen Hauptzügen völlig trem 
entwerfen zu koͤnnen; und wenn nun gleich in der Folge . 
einzelne Partien in den beyden erften Perioden. noch , 
mehr Sicht, bey neu entdeckten Nachrichten, erhalten - 
koͤnnen (denn die Materialien zu der dritten Periode 
tießen dem Werfaffer fo gut als nichts mehr zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig): fo fehien Doch gerade die unternommene 
Bearbeitung allein im Stande zu ſeyn, eben guf die. 
och vorhandenen Sücken aufmerffam zu machen, Drit⸗ 


tens aber glaudte der Verfaffer,. daß fich nicht Teiche 
Jemand wieder in einer fo, zur Bearbeitung diefer 
Geſchichte, geſchickten Sage finden würde, da, um bie 
Verhaͤltniſſe des Hanfifchen Handels zu anderen Euros, 
päifchen Staaten darzuftellen, jo viele Subfidien erfor- 
dert wurden, welche allein da gefunden werden konnten, 
wo eine ſo reiche Bibliothek, als die hiefige, zu Ge⸗ 
bothe ftand. Zwar aus den Schaͤtzen diefer Bibliothek 
ließen fi) nicht alle Fragen’ genügend beantworten? - 
allein es fonnte Doch ausgemacht werden, wie weit dieſe 
gedruckten Nachrichten überhaupt reichten. 


Der Verfaſſer ift der feften Ueberzeugung, wie 
groß auch immerhin die Entdefungen feyn mögen, 
weiche noch in der Folge gemacht werden können, daß 
feine Bemuͤhung doch nie als zwecklos und unverdienfte. 
lih von bifligen- Richtern angejehben werden könne; 
Wie viele Mühe würde ihm erfpart worden feyn, wenn 
vor ihm irgend. Jemand es verjucht gehabt hätte, die 
bereits fängft vorhandenen, gedruckten Nachrichten mie ° 

‚der nöthigen Critik, den erforderlichen Hiftorifchen und 
“ Handelsfenntniffen durchaus zu bearbeiten! . 


Es fey dem Verf. erlaubt, noch ein Wort über bie 
Schwierigkeit des von ihm gewagten Unternehmens 
benzufügen, welches eine allzu ſtrenge Critik zu mils 
deren Öefinnungen vermögen Tann. Bey ber Benugung 
der archivalijchen Nachrichten hatte man oft mit den 
unleferlichften Händen, zumeilen mit halb vermoderten - 
Papieren zu kaͤmpfen; in den früheren Perioden waren 


die Diplomatifchen Fertigkeiten erforderlich, und ei . - 


nicht gemeine Kenntniß in dem 'heillofen Satein des 
Mittelalters und den plattdeutſchen Dialecten der Zeit: _ 
dieſe leßteren Schwierigkeiten fanden fich auch bey ven 
gedruckten Nachrichten aus ben erften Perioden. Haͤtten 
nur Die bekannten Wörterbücher Die Hilfe gefeifter, weiche 


% 
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fie anfindigen! Allein durch vielfaches Vergleichen were 
fehiedener Stellen, in verſchiedenem Zufammenhange, - 
mußte die Bebeutung der ſchwierigen Woͤrter meiſt 
allein ausgemittele werben. Einiges blieb dennoch im⸗ 
merhin 'dunfel und ungewiß. Es warb ferner eine 
nicht gemeine Kenntniß der Dialecte der Voͤlker erfor 
dert, mit weichen Die Hanſe in Handelsverbindungen 
fand, und von weichen hier und da noch Urfundeg 
vorhanden waren. Das Lefen ber gedruckten und uns 


. gebrudten Nachrichten mußte flets mit einer ange 


ftrengten Sorgfalt unternommen werden, um feine bee 
brauchbaren Notizen zu überfehen. Ein wahrhaft toͤd⸗ 
sendes Sefchäft, welches Leine gewöhnliche Entfagung 


erforderte, und dennoch kaum auf einigen Dank An 


fpruch machen fann, meil es die unerlaßlichfte Bedin⸗ 
gung war. Nach dem mühfamften Sammeln, nad 
dem Entziffern der alten Schriften, nad) der Verdoll⸗ 
metſchung in verftändliche Sprache, und nad) der Ab⸗ 
fonderung bes Wichtigen von dem minder Wichtigen, 
diefer großen Maffe, gewährte das Entwerfen einer 
planvollen Ordnung und Bearbeitung. neue, geoße 
Schwierigkeiten. Es mußte ſtets und immer unſer 


Beitalter vergeflen, die Sitte des Mittelalters dem 


Geifte gegenwärtig erhalten werden; nicht bloß der Zus - 
Rand Deurfchlands, fondern vielmehr noch der Zuſtand 
aller. Reiche, mit welchen die. Hanfe in Handelsverbins 
dungen ftand, durfte nie aus dem Auge gelaflen wer» 
ben, da ihre Wohlpabenheit vorzüglich auf dieſen auss 
wöärtigen Handel gegründet war. In die mannigfaltis 
gen, ſtets zerſtuͤckelten Nachrichten einige Ordnung zu 
bringen, durch einen lichtvollen. Plan die nöthige Ein« 


‘heit aufzufinden,: und die Gefichespuncte anzugeben, 


woraus das Ganze überfihaue werden konnte: bie 
Alles vermehrte die Schwierigkeiten noch weit mehr, 


Poticifche und Handelskenntniſſe a unentbehrlich, 


’ >» JE we 
am: das Bitigere aus: Ber ungeßeutrere: Maffe ab⸗ 
zuſondern, ‚und ſtets unverrüde bie: beyden Puncte fe 
zju.balten: mie hat der Bund und wie hat der. Handel 
dieſes Bundes ſich allmaͤhlich gebildet, wie war ſeine 
Bluͤthe, wie ‚fein Verfall? Eine Auswahl mußtege 
macht werben, dena der Abdruck erficher Dugend. Fo⸗ 
liabaͤnde, die Actensund; Urkunden entheitend,. würbk 
unferm wenig hiftorifchen Zeitalter nicht, zugefagt: bar 
ben, und doc) follte bey diefer Auswahl Feines der 

. Haupt » Momente überfehen werden. Der Verfaffer 
"hätte freylich ein fehr-vief teichteres Geſchaͤft gehabt, 
wenn er Alles ſo roh haͤtte geben koͤnnen und duͤrfen, 
wie er. es in den gedruckten und ungedruckten Nach- 
richten vorfand. — Es wird nicht leicht eine ſchwierigere 
hiſtoriſche Aufgabe gefunden werden, als die, weiche 
‚bier zu beantworten unternommen worden iſt, nicht 
leicht eine Aufgabe, wo, von dem erſten mechaniſchen 
Zuſammenſchaffen der Materialien bis zu der Vollen⸗ 
dung bes Gebäudes, alle Geſchicklichkeiten und alle Ei-, 
genfchaften eines Geſchichtſhreibers ſo aufgebothen 
werden mußten. 


Doch wir brechen ab! Das Ende wuͤrden wir nicht 
ſo leicht finden, wenn wir alle beſiegte oder wenig⸗ 
ſtens bekaͤmpfte Hinderniſſe darſtellen wollten. Dieſe 
Fingerzeige moͤgen genuͤgen, und wenn ſie von der 
einen Seite die Frage beantworten, wie es zugegangen 
iſt, daß bey dem geruͤhmten Deutſchen Fleiße den» 
noch bisher ſo wenig geſchehen war, um dieſe denk⸗ 
wuͤrdige Geſchichte in ein helleres Licht zu ſetzen, und 
ſo gut als gar nichts, um die vorhandenen Materia⸗ 
lien zu bearbeiten; fo wird man auch von der andern 
Seite die. Unvolltommenpeiten entfchuldigen, welche die 
fes Werk an ſich träge. Der Verfaſſer glaube fi ſich 
berechtigt, dieß von ſeinen Leſern fordern zu. dürfen. 
a 
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Es iſt nicht möglich, daß irgend Jemand mehr, als⸗ er 
ſelbſt, die Unvollkommenheiten einſehe; es lag aber 
außer ſeiner Macht, dieſen gaͤnzlich abzuhelfen. Der 
Verfaſſer uͤbergibt dem Publico die Frucht eines faſt 
fünfjährigen, ununterbrochenen und angefirengten Be⸗ 
mühens; fir die Dauer einiger Momente war jene nicht 
beredynet, und in einigen. verlorenen Stunden konute 
ſi auch nicht reifen. 


. 
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| | Beylage J. Nre2. Zu Buch 1. 
An wie fern laͤßt es ſich rechtfertigen, den 
Vertrag zwiſchen Luͤbeck und Hamburg, von 


dem Jahre 1241, als den Urſprung des | 
Hanſeatiſchen Bundes anzufehen? 


— ——— 


Dieſer Vertrag von 1241 iſt zuerſt von Klefeker 
in deſſen Sammlung Hamburgiſcher Geſetze und 
Verfaſſungen, Th.6. S. 253. Nr. OOOOO, mit 
der Inſchrift “foederis Hanseatici initia” abgedruckt 
worden. Die Echtheit dieſer Urkunde iſt gar nicht zu 
bezweifeln. Lambecius, in feinen origg. Hamburg. 
lib. Il. p.82. in Lindenbrog SS. rer. siptentr. 
ed. Fabricii, fcheint zwar die Echtheit dieſes Ver⸗ 
frags in Zweifel zu ziehen, da Traciger in feiner 
Hambdurgifchen Chronik (abgedrudt in Westphalen 
. monument. ined. Cimbr. T. II. p. 1281.) diefes Vers. 

trags bloß erwähnte, ohne ihn wirklich abdrucken zu 
Nlaſſen; allein durch jenen Abdruf aus dem Archive 
»Niſt die Urkunde über allen Zweifel gewiß. Hiermit 
aber: iſt noch gar nicht tie von Klefeker beygefügre' 
Weberfihrift, toederis Hanseatici initia ,...gerechtfer« 
tigt, im Gegentheile fie ift zu verwerfen; es ift hoͤch⸗ 
‚ftens eine verzeihliche Schmeicheley, daß. Hamburg auf 
diefe Weife der Ehre theilhaftig werden foll, einen in 
der Folge fo wichtigen Bund vorzugsweife veranlaße 
. zu haben. Gemwiß aber war Hamburg damahls noch 
nicht die wichtige Stadt, welche fie ſpaͤterhin wurde. 
Doch ohrie zu wiederhohlen, was bereits im Texte am 
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“gehörigen Orte ift ermähne worden, bemerfen wir nur, 
daß dieſe Meinung, fo viel uns bewußt ift, bevor 
Traciger feine Hamburgifche Chronik fchrieb, nir⸗ 
gends fonft vorkommt. Wenn man den fpäteren Scris 
benten, welche diefe Meinung aufftellen, nadyfpürt , fo. 
kommt man ftets und immer auf Traciger zuruͤck; 
auf diefem beruht Hrn. Willebrandts Behauptung, 
und auf diefem wieder die von hundert anderen. . Es 
iſt deßhalb wohl billig, Tracigers Worte felbft zu er⸗ 
wähnen. “Diels ist (fo fagt er bey dieſem Dertrage 
von 1241) die erste Bündnifs (dieß ift nicht einmapl 
wahr, denn es find frühere bekannt geworden, f. weiter 
unten), deren von Hamburg mit der Stadt Lübeck, 
”“ darvon glaubwürdige Urkunden vorhanden seyn, 
‚aufs welcher wie zu vermuthen, hernacher andere 
‚mehr Vereinigung ‚geschlossen worden.” (West- 
phalenl.c. T.II. p.1286.) Dieß ift es nun wirk⸗ 
lich Alles, tvas er ausfagt, und auf eine fo unbeftimmte . 
Vermuthung hat man die Behauptung, daß diefer Were 
trag der Urfprung der Hanfe gemwefen fey,. gegründet! — 
Lambek tritt nach einigem Zweifeln endlid) dieſer Mei- 
nung bey, und nachdem er Hamburg mif Athen, und 
Luͤbeck mit Sparta zierlichft verglichen hat, fegt er-hin, 
zu: Vnde lubens eorum (e.g. Dankwerti Chpr 
rographia Slesv. et Holsat. p. 216.) sequor sen» . 
tentiam, qui primum illud Lubecensium et Ham- 
burgensium foedus, quod anno 1241 percussum 
est, originem censent celeberrimae societatis, quae 
peculiari et vernaculo. namine Hansa Teutonica . 
appellatur. Verosimillime enim est, cur Lubeca 
et Hamburgum benefitio primi foederis mercatu- 
ram libere et secure exercerent et incremento ne- 
gotiationis indies maiores vires ac claritudinem . 
acquirerent, petiisse vicinas Vandalicas et Saxo- 
niae inferioris vrbes, vt certis legihus in eandem 


reciperentur societatem iisdemque fruerentur se- 
euritatis commodis. : Aucto ad hunc modum con- 
foederatarum vrbium numero, et cum numero 
auctoritäte et potentia, non dubium est, quinet _ 
complures aliae rermotiores, et extra Imperium 
quoque Germanicum sitae ciuitates desideratam' 
vtilicatis suae causa tommunioniem. fogderis impe- 
tearunt. (Lambecii rer: Hamburg. lib. II. ber 
Lindenbrog SS. rer. Germ. Septentr. ed, Fabri- 
cii. Hamb. 1706. p.26. 27.) : Mehr als Wahrs 
fcheinlichfeit hat alfo £ auch nicht, es laßt fich aber mie - 
Gewißheit behaupten, DaB ſchon früher und fpäter aͤhn⸗ 
liche Buͤndniſſe zwiſchen einzelnen Städten, die ſpaͤter 
gzum Bunde gehörten, geſchloſſen worden ſind, und 
warum ſollten denn dieſe nicht eben ſo gut auf dieſe 
Ehre Anſpruch machen koͤnnen? Verſchiedene ſolcher 
Verbindungen zwiſchen einzelnen Staͤdten des noͤrdli⸗ 
chen Deutſchlandes, vor und nach 1241, ſind bereits 
durch den Druck bekannt, und die Archive der aͤlteren 
niederdeutſchen Städte koͤnnen leicht noch mehrere lie- 
fern. So iſt z. B. eines von 1210 zwifchen Hamburg 
und: Lübeck, in anderes zwifchen ebendenfelben von 
Bemfelden Jahre, mo angeblich) der Hanfe- Bund ente 
ftanden ſeyn ſoll, naͤhmlich von 1241, :und ein fpäte 
res von 1255, deflen fie gar nicht beburften, wenn der 
Hanſe⸗Bund ſchon fo vollfommen damabls' eriftirte; 
‚vorhanden (5. Dreyer specimen iuris publ. Las‘ 
bec. circa ius naufrag. p.ı14 — 17.) So hat Ham⸗ 
burg 1239 eine andere Verbindung mit den Hadelern 
‚und riefen zum Schuß des Handels eingegangeh - 
(Tracigers Hamb. Chr. bey Westphalen monum. ' 

inedita, T. II. 9.1284. 1285.) Das Jahr zuvor fin« 
det fich zu gleichem Zwecke ein ähnliches Pactum Ham- 
burgensium cum Worsatis (fe Schuback de iure 
litt. Dipl. Nr.ı. Lambecius origg. Hamb. p. 24.), 
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und noch ein anderes von 1204: Pactum Hambur- 
gensium cum Dichmarsis in vtilitatem mercatorum 
initurh; actum in Meldorp (Schuback 1.c.Nr.9.) 
Warum aber foll man nun nicht ,. wenn andere Beweife 
fehlen, jene Berbindung von 1210. oder eine der anderen 
eben fo wohl als den Urſprung der Hanfe annehmen, _ 
, als die, welche fpäter gefchloffen wurde? Schon in jener 
erſten Urkunde von 1210 verfprechen die beyden Stähle 
wechjeifeitig ihren Bürgern Schutz, Sicherheit ‚und 
Hülfe zu Recht. Es find gewiß noch andere Buͤnd⸗ 
niffe Diefer Art zu Diefer Zeit, in⸗ und außerhalb 
Deutfchland, von Städten eingdgangen worden; Diefe 
alle aber als den unmittelbaren Urfprung der Hanfe 
anzunehmen, fcheint doch nimmer .geyechtfertige werden 
zu koͤnnen. Diefelben Anſpruͤche, da alle anderen ‘Der 
weife fehlen, welche jener Vertrag von 1241 machen 
ann, koͤnnen aych Die anderen machen. : Kommen doc), 
wie aus.archivglifchen Nachrichten zu feiner-Zeit erwies 
fen werden wird, felbft die Ditmarfen in der Folge als 
Hanfe - Berechtigte vor. . Der Sombardifche ‚Städten 
bund ift, je nachdem man diefer vder jener Hypotheſe 
ergeben ift, ein halbes ober ganzes Jahrhundert dem. 
Hanſe⸗Bunde voran gegangen, es wird aber doc) wohl 
Niemanden einfallen, die Hanfe von dort ber unmittele 
bar abzuleiten, denn mittelbar freylich hat der Italiaͤ⸗ 
nifche Staͤdtebund, fo wie Die dortige Municipale 
Berfaffung , den Deutſchen zum Mufter ohne Zweifel 
gedient. Auf eben die Weife. find nach unferer Meis 
rung die einzelnen. frühen Deurfchen Städteverbin«: 
Dungen zu beurtheilen. Ohne an eine Hanfe zu denken, 
ift der Bund nach) und nach aus dieſen einzelnen und, 
ifolirten Verbindungen erwachſen. Was den andern, 
Punct betrifft, daß nähmlid) bemiefen werden müßte, 
mie nad) und nad) mehrere Städte Diefer berühmten: 
Verbindung zwifchen Hamburg und $über von dem; 
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Jahre 1241 beygetreten, und ſo der groͤße Bund nach 
und nach erwachſen fagrfo hat man daruͤber durchaus 
kein einziges Document, und von feiner einzigen Hanſe⸗ 
Stadt läßt es fich mit Gewißheit beweifen, daß und 
sie fie der Verbindung einiger Deurfiheri Seeftädte oder 
der. Hanfe, nachdem’ ber Bund ſich wirklich zu bilden 
anfing, in der legten Hälfte des dreyzehnten oder felbfl 
in dem vierzehnten Jahrhunderte, beygetreten ſey; ob 
es gleich ausgemacht gewiß iſt, daß damahls unter ver⸗ 
ſchiebenen Deutſchen. Seeſtaͤdten eine gewiſſe Verbin⸗ 
dung beſtand, wie mehrere Urkunden dieß unbezweifele⸗ 
ausſagen, ohne daß man jedoch weiter ein glaubhaftes 
Document von der erſten Verbindung dieſer Seeſtaͤdte 
haͤtte. Wenn man aus ſpaͤteren Zeiten, etwa aus 
dem funfzehnten —— — uͤber 
die Aufnahme dieſer oder jener Stadt in den Bund fire 
bet: fo geht dieß den Urſprung des Bundes weiter nicht 

an; von biefem ift hier die Rede, — 


Zwar Herr Willebrandt ſchien jene Entdeckung 
gemacht zu haben, indem er in feinen Hanſiſchen Bi⸗ 
gebenheiten (SG. 6.) fage: In dem 1247ten Jahre 
vereinigte ſich auch Die Stadt Braunfchweig mit den 
verbundenen Städten fübe und Hamburg.” Da er nun 
früher: eben den bekannten Vertrag zwifchen Hamburg 
. und Sübed von 1241, welchen er für. den Urfprung der 
Hanſe halt, angeführe hatte: fo fiheint er damit ſa⸗ 
gen zu wollen, daß Braunfchweig damahls biefem 
Bunde beygetreten, und daß diefe Stadt fomit bie 
Dritte bes Bundes geworden. fey; welches ‘denn auch 
von der Zeit an von affen nachfolgenden Scribenten 
alfo verftanden, treufleißigft abgefchrieben und in Glau⸗ 
ben angenommen worden ift, Allein Diefe Behauptung 
ftehe bey Willebrande fo. ohne allen Beweis, ba 
man billig ihre Wahrheit bezweifeln muß. Ä 
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c „Alle vorhandene, fehr zahlreiche: Alrfunden, melche 
der Verbindung mehrerer niederbeutfchen Städte geben» 
ken, erwähnen bis um dije Mitte des. wierzehnten Sabrs 
hunderts durchaus nur verbundene Deutſche Steftäute, 
gar feine Landſtaͤdte, wie denn auch die Werbundenen 
bis ‚um dieſe Zeit „und. felbft: noch fpäterhin-meiftens 
Seeſtaͤdte genannt werben und fich-felbft Diefe Benenn 
nung vorzugsweiſe beylegen. Weßhalb follte denn 
Braunſchweig fo. früh vor allen anderen Sandftähten zu 
der. Verbindung aufgefücht worden feyn? $aut: archivas 
lischer Nachrichten iſt Braunfchmeig in den frühen Zei⸗ 
ten des Buntes; gänzlich, nicht. die Haupt ». oder. Dirigis 
vende Stadt der Saͤchſiſchen «Dane -Städte gawefen, 
diefe Ehre ſtand vielmehr innen älteren ‚Zeiten Maga 
deburg zu, :und hieraus, ſo wie aus; dem größerh Al⸗ 
ter, dem groͤßern Anfehen Diefer legten und ihrem: fa 
weit verbreiteten Stadtrechte entſteht die Vermuthung 
einer frübern Aufnahme vielmehr fuͤr dief., als für jenes 


Es laͤßt fih auch die Duelle entdecken, auf welche 

Here Willebrande feine Behauptung gründe. Er 
bat bekanntlich bey feiner Compilation Tracigern ges 
braucht, und. diefer-fage in feinge Ehronif (Weeses 

phalen.c. T. ll. p. 1286) “Anno ı247 vereinigte’ 

die Stadt Braunschweig, mit denen von Hamhurg; - 
dafs obgleich die Stadt Hamburg, von dem Hert. 
zogen zu Braunschweig .kräfftiglich wurde ange; 
feindet, und zum offenen Kriegen verfolget, dafs 
gleichwohl die Bürger und Einwohner in.Ham- 
burg, mit ihren Leib, Haab. und Gühtern, auf 
bestimmte genugsame Verwahrung gesichert sayn 
solten.” Dieß lautet nun ganz anders, als was Vils. 
lebrande behauptet; hier wird auch nicht ein Mahl 
entferne angefpielt auf den Beytritt Braunſchweigs 
zu dem Bunde zwiſchen Luͤbeck und Hamburg von 1241. 


Daß. aber einzelne iföliete Verbindungen um dieſe— Zeit 
zwiſchen einzelnen Deutſchen Staͤdten beſtanden haben, 
das kann fein Menſch laͤugnen: daß auch aus biefen 
‚einzelnen Verbindungen nad) und nad) mehrere und in 
einem größern Umfange erwachfen find, dieß wird gleich⸗ 
falls Niemand bezweifeln; allein hier iſt Die Rede. bar 
von, ob jener MWertrag von ı241 als unmittelbarer 
Urſprung der Hanſe ‚gelten koͤnne, und wie dieſem bei 
ſtimmten Vertrage jener beyden Städte allmaͤhlich meh⸗ 
rere, und ob. nahmentlicy Braunſchweig dieſem beyn 
getreten fen. : Von dem allen.aber finder fich bey trat 
elgee auch nicht die entfernteſte Spur. 


Wenn andere es wagen, den Beytritt dieſer oder 
jener Stadt zu dem Bunde, in fruͤhen Zeiten, in die⸗ 
ſes oder jenes Jahr zu ſetzen; ſo kann man ſie ſogleich 
des Irrthums uͤberfuͤhren. Wenn ſo z. B. Chytraͤut, 
ein ſonſt nicht ganz zu verwerfender —— inf 
Saxonia lib. 10. p. 253. und 'Werdenhagen: in 
Buche de rebus publicis Hanseaticis,:P.z. cap. 24; 
p. 353. vergl. J. Klefeker in diss. de: Hansa. p..ıg. 
fagen bag Greifswalde erft 1310 dem Bunde beygerreten 
fen, fo ift dieß offenbar falſch. Ob der Bunb um Diefe Zeit 
ſchon eine gemifle Vollendung , und welche er erhalten 
hatte, wie.niel Städte er in ſich begriff oder begreifen 
mochte, dieß find "Fragen. die: wahrfcheinlich nie. eine 
befriedigende Antwort erhalten werden. : Allein. baf 
Greifswalde mit den anderen Deutfchen Seeftäbten, bes 
fonders denen an der Oftfee, ſchon weit früher in engem 
Bunde war, von wo aus ſich allmählich) die Hanfe, bil« 
dete, und daß fie fomit eine der erften. Städte. war, 
welche dieſer Verbindung beyfrat: das erhellet aus 
Urkunden, unter anderen z. B. aus dem Privilegie 
‚Königs Magnus und dem Salmarifchen Vergleiche vom 
Fahre 1285, in welchen Greiſswalde nebſt luͤbeck, 
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Wismar, Roſtock, Stralfund, Riga und ben Deu 
fhen auf Wisby, nahmentlich als. mie einander ver 
bunden aufgeführt, werden (Willebr. Hanf. Chr. 
Abth. 3. S. 5.7.). Auch jagt Schwartz in f. diplo-⸗ 
matifchen Geſchichte der Pommerſch⸗Ruͤgiſchen 
Städte Schwedilcher Hoheit, Greifsw. 1755. 8. 
©. 285 viel richtiger, daß Greifswalde in der legten Hälfte 
des dreyzehnten Jahrhunderts fchon in der Verbindung 
mit mehreren anderen Deutjchen. Seeftäbten begriffen 
geweſen ſey. — Ferner wenn. Werdenbagen (k; 
P.3.0.23. p. 329.) ſagt: daß Stettin erft 1564 dem 
Bunde beygetreten ſey; fo ift auch dieß gruͤndfalſche 
Denn daß fich dieſe Stadt viel früher in der Verbindung 
der uͤbrigen Deutfchen Seeftädte befand, erhellet imbe- 
zweifelt aus Urkunden. . In einem Privitegio.des Kba 
nigs Magnus. von Schweden und Hakons von Toresi 
gen von 1361, ‚werden nahmentlich die Staͤdte is 
bet, Hamburg, Stade, Bremen, Wismar, Roſtock, 
Stralfund, Greifswalde, Anklam, Demmin, Sterrat 
und Colberg genannt, und ihnen, fo wie im Allgemeines 
aflen:und jeden Städten: und Kaufleuten von. der Deut⸗ 
ſchen Hanſe, gewiſſe Freyheiten ertheilt (Wille: 
brandts Urk. Samml. S. 24.). Ueber ein: halbes 
Jahrhundert fruͤher koinmt dieſe Stadt, als verbunden 
mit anderen Deutſchen Seeſtaͤdten, in einem Freyheits⸗ 
briefe des Koͤnigs Erich und des Herzogs Hakon von 
Norwegen vom Jahre 1294 vor, woſelbſt die Staͤdte 
Luͤbeck, Riga und die Deutſchen zu Wisby, ferner die 
Städte Bremen, Campen, Stavern, Wismar, No« 
ſtock, Stealfund, Greifswalde, Stettin und Anklam. 
aufgeführt werden (Willebrandt a. a. O. Abtheil. 3. 
©.3.). P. Sriedeborn in ſ. hiſtoriſchen Befchreis - 
bung der Stadt Alten Stettin in Pommern, 
Etettin, 1613. 4. fagt ©.59. ganz etwas anders:. 
81365 war ein Hanfe- Tag zu Roſtock, fo viel man. weiß 
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ber erfle, den. die Deputirten von Stettin befuchten, 
dahin ging der Stettiner Bürgermeifter Hermann Pape 
und zwey Rathsverwandte.“ Dieß fann fehr wohl 
Der Fall feyn, und hebt gar nicht auf, was jene Urkun⸗ 
den fagen; viele allgemeinere von mehreren Städten 
befuchte Hanfe- Tage mögen früher eben nicht gehalten 
worden feyn. — . Diefe Benfpiele mögen genügen, es 
Eönnten übrigens leicht noch mehrere andere gegeben 
werden, . 
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Beylage L:: Nr.3. 


"eher den Ruſſi ſch⸗ Hanſcatiſchen Han. 


4 
wahrend der erſten Periode. u Be 





Daß Orientaliſche Waren, und daß nahmentlich 
Indiſche, Chinefifche und andere aus dem tiefern, in 
nern Afıen, nad) dem nördlichen Rußlande im Mittel» 
alter, zu irgend einer genauer zu beftimmenden Zeit, 
gefommen, und daß die. Küftenlander der Oftfee diefe 
Waren von daher erhalten haben: dieß ift eine Meis 
nung, welche in neueren Zeiten ziemlichen Glauben; ge« 
funden hat, und Herr Fifcher, in feinem berüchtigten 
Werke, hat zu Verbreitung diefer Meinung ohne Zwei⸗ 
fel fehr viel beygetragen. ben bey dem Abdrude dies 
fer Beylagen aber erhalten wir den vortrefflichen, critie 
fhen Aufſatz des Herrn Hofraths Schloͤzer, diefen Ge— 
genſtand betreffend: im Neuen Deutſchen Merkur, 
Jahrg. 1801. B. 3. Stuͤck 11. S. 166 fe Was wir 
deßhalb hier beyzubringen geſonnen waren, wird da⸗ 
durch ganz uͤberfluͤſſig, da dieſer vortreffliche Geſchicht⸗ 
ſforſcher, beſſer als wir es je würden haben leiſten koͤn⸗ 
nen, die Prüfung der Schriftſteller übernommen hat, 
auf welche man fich in neueren Zeiten, zu Bewahrhei⸗ 
tung jener Behauptung, gewöhnlich beruft: weßhalb 
wir uns ganzlid) auf diefen Aufſatz beziehen. - 


Aus der, ‚ von Diefem Gelehrten, angeftell- 
‚ten Prüfung dieſer Schrififtellee ergibt es fich, 
daß fie entweder gar nichts von dem enthalten, was 


man fie-ausfagen läßt, ober, daß fie nicht von einem 
“ aus Rußland nad) dem tiefen innern Afien gehenden 
Handel reden, oder, daß fie zu neu und zu fabelhaft 
find, um Glauben zu verdienen. Auch die Nachricht 
aus Palmffivlos Mil. auf der Univerf. Bibl, zu 
Upfala ift nicht unangefochten geblieben. Die Stelle 


ftehe bey Aurinillius in deffen Abhandlung: über 


Arabifche Münzen, in den Nov. act. societ. Vpsal, 
T. Il. p. »01. Sie lautet alfo:: Ex India, ‚Persia, 
Arabia, Graecia deuehebantur merces Derbendam, 
Caspii portum maris, hinc per mare istud et Wol- 
. gae Auuium ad vrbem Moscuae, tum porro terre- 
stri primum itinere non longo, et aquis dein va- 
riorum fAuminum mariumque Wisbyam vsque, vi» 
‚ppte in centro sitam balıhici oceani, er in qua, 


sicut gentes aliae, ita Rufli quoque templum ha- 


buere publisum domumque conuehendis ac permu- 
tandıs mercibus, propriam. ieſe Stelle, obſchon 


das darin befindliche Wort: Graecia in diefem Zu-⸗ 
fammenbange fehr verdächtig iſt, hatte für ung von - 


allen übrigen Schriftfteflern dennoch den größten Werth. 


Wie indeffen Herr Hofrard Schlözer na) Aurivil⸗ 
lius ſehr vichtig bemerkt, fo hat diefe Nachricht feinen 
andern Grund, als den Bericht, melcher einer Füniglis 


chen Commiſſion, die auf diefe Inſel im fiebenzehnten 
Jahrhunderte geſchickt ward, erftartet wurde, den dieſe 
wieder gab, und hiermit veranlaßte, daß Diefe Nach» 
reiche von Palmſkisld in feine Mſſ. aufgenommen ward. 
Dieß freylich will nun nicht viel jagen, es beweiſet eis 
gentlich nichts weiter, als daß etwa eine folche Tradjs 


tion zu Wisby noch damahls vorhanden war, als die 


Commiffion ſich dort befand; denn andere Quellen ſchei⸗ 
nen doch von den Berichtserflattern nicht benußt wor⸗ 
den zu feyn. Bu 


— 
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Gexwiſſer iſt es, daß Wisby, vor dem Aufbtühen der 
Hanſe, einen fuͤr jene Zeiten und fuͤr dieſe Gegenden 
ausgedehnten Handel beſaß. Wir berufen uns, allen 
Uebertreibungen zu entgehen, auf das früh gefühlte. 
Dedürfnig eines Seerechts. Wisby hatte ein See 
recht, mochte es auch. immerhin aus dem der Inſel Ole⸗ 
ton entlehnt feyn, während die Deutfchen oder die nach« 
mahligen Hanfen noc) Feines hatten. Dieſe entlehnten 
jenes und bilveten es aus. Dieß alles leidet feinen 
Zweifel. Wahrfcheinlich hatten die Wisbyer ihren 
Verkehr vorzüglich in der Oftfee. Spuren eines Vers 
tehrs mit den weftlichen Ländern, z. B. mit England, . 
kommen erft im dreyzehnten Jahrhunderte vor (Urk. 
bey Haeberlin anal. med. aeui Nr. ı. p 3'sq.). 
Es ift ferner. nicht unwahrſcheinlich, daß die Wisbyer 
zuerſt von den übrigen Völkern der Dftfee in Rußland 
eine Handelsniederlaffung errichtet haben; der Gott 
Tändifche Hof zu Nowgorod ift aus Urkunden bekannt, 
obſchon die Zeit feines Urfprungs niche mit Gewißheit 
angegeben werben kann. Ruſſen hatten, nad) Palm» 
fEiotd, eine MNiederlaffung zu Wisby, und Rureni 
kommen auch in dem unbejweifelten Privilegio Kaiſers 
Friedrich von 1187 für Die Stade Sübe vor, wo es 
beißt: “ Ruteni, Goti, Normanni et cetere gentes 
orientales, absque theloneo, et absque hansa, ad 
ciuitatem sepius dictam ($überf) veniant er rece- 
dant.“ Der Verkehr zwifchen Ruſſen und Gortläns 
dern und den allmählich gedeihenden Deutfchen Com⸗ 
munen ift nicht zu bezweifeln, ja die Ruffen trieben 
zum Theil, wie man es germöhnlich nennt, einen Activs 
Handel, und waren in dieſer frühen Seit offenbar thaͤ⸗ 
. tiger als in der Folge. Allein erhielten die Gottlaͤnder 
oder die Deutfchen von den Ruſſen auch Orientaliſche 
Waren, und erhielten fie nahmentlich Indiſche odee 
Chineſiſche oder andere, die aus dem tiefern, innern 
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Aſien kamen; und haben endlich durch dieſen Verkehr 
Wisby und die zunaͤchſt aufkommenden Deutſchen Com⸗ 
munen, oder die fruͤher bluͤhenden und zu Grunde ge⸗ 
richteten Slaviſchen Städte, deren Nahmen man nicht 
einmahl gewiß weiß, gebluͤht? Nah H. 9. Schloͤ⸗ 
jere angefteflter Prüfung mag man die Schriftſteller, 


auf welche man ſich gewöhnlich beruft, und welche er | 


critiſch zuerft gerichtet hat, ganz gern aufgeben. Wenn 
ſich aber aud) hier oder da nun noch ein anderer Schrifte 
fteller finder, welcher diejelbe ‘Behauptung vorträgr, ſo 
ſchreibt er entweder erweislich jenen verworfenen Serie 
benten nach, oder wo fic) dieß nicht darthun läßt, da. 
beruht die eigene Autorität doch auf einem fehr ſchwa⸗ 
"hen. Grunde" - Ä . 

So z.B. hat Franz Nyſtaͤdt ober Neuftäde, 
welcher im die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts 
nach !iefland Fam, und. haufig in-Handelsgefchäften 
auch als Deputirter in Nußland gewefen war, und der 
nachmahls in Riga und zu Sonzel lebte, eine Lieflan« . 
diſche Chronik Anfangs des fiebenzehnten Jahrhunderts 
gefchrieben, welche von Gadebuſch in deſſen Lieflaͤn⸗ 
diſchen Jahrbuͤchern ift gebraucht worden (vergl. über 
Nyftadts Leben die Abhandl. von Livländifchen 
Geſchichtſchreibern (von Gadebuſch). Kiga, 
1772. ©.8ı f.). In den eben. erwähnten Livlaͤndi⸗ 
fchen Jahrbuͤchern von®. Th.1. Abſchn. 1. $.10.©.16, 
17. ſagt ©. z. dem Jahre 1188: “Wisbn auf der 
Inſel Gothland, kam immer mehr empor, und ward 
gerade auf der Oſtſee das, was Venedig auf dem adria⸗ 
tiſchen Meere war. Dieſe Städte theilten ſich gleich⸗ 
ſam in Indiens Koſtbarkeiten und Arabiens Specereyen. 
So wie von Aſtrachan die eine Haͤlfte auf dem Don 
nad) Tana und von dort nach Venedig ging, alfo.warb 
die andere Halfte von dort auf ber Wolga und anderen 
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Fluͤſſen nach Ladoga, Tſcherdin in Permien und Noms 
gorod, von Ladoga aber nad) Wisby gebracht. ‚Diefes 
ward dadurch eine der teichften und prächtigiten Staͤdte 
der ganzen Well. Venedig verfah das ſuͤdliche und 
Wisby das noͤrdliche Europa mit ſeinen Waren. Aus 
den alten Comtoirſchragen, welche Nyenſtedt zu 
Nowgorod gefehen, ergibt fih, daß die leßtere Stadt 
daſelbſt ihre Niederlage gehabt und eine Winter - und - 
Sommerfahrt darin gehalten hat. - Die Ruſſen reifeten 
bagegen nad) Wisby und verkauften dort oder vertauſch⸗ 
ten ihre Waren u. ſ.v. — — So war der Zujtand, 
‚fährt ©. fort, des Handels’ auf der Oftfee, ehe die 
Bremer zum erften Mahle nach dem Sivländifchen Meer« 
bufen und der Münde der Düna gelangeten. :Auf'wels 
‘he Weife aber in diefer Gegend der Handel getrieben . 
worben,. erzähle Nyenſtedt -ausführlih Lin’ feiner 
Chronik Cap. V— VII.); nur ift es zu bedauern, daß 
er feine Quellen nicht .angezeiget hat.” J 


: ‚Wir wollen gern die Gleichheit Wisbys mit Venen 
dig als eine Webertreibung aufgeben; Wisby har erft 
viel’fpäter felbft nur Mauern befommen; was Nyſtaͤdt 
aber fonft von Winter - und Sommergäften aus Wisby 
zu Nomgorod fagt, iſt auch aus fpäteren Urkunden ges 
wiß, er hat demnach fehr wahrjcheinlich die alten Com» 
foirfchragen wirklich eingefehen gehabt. Es iſt ‚aber 
felbft ungewiß, ob, in fo jern in jener Stelle von Zi 
difchen. Waren und dem angegebenen Zuge derfelben die 
Rede ift, diefe Nachriche auf Nyſtaͤdts Rechnung 
fomme, dieß ift bey Gadebuſch nicht ganz deutlich. 
Wenn es aber der Fall it, fo hat doch wahrſcheinlich 
Nyſtaͤdt aus anderen Chronifenfchreibern wieder ges 
fchöpft, es müßte denn feyn, daß er auch in den alten, 
zu Nomgorod von ihm benugten Papieren etwas: ber 
Art gefunden haͤtte. Dieß iſt weiter nicht auszuma⸗ 


vn 
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hen. Aehnliche Sagen ſind bey mehreen. Gleichzei. 


tige Scribenten fehlen, ober fie find ſonſt von ſchlech⸗ 
ter. Autorität; auch Nyſtaͤdt war kein gleichzeitiger 
Schriftſteller, und wie aus der oben angefuͤhrten Ab⸗ 


- handlung: von Liolaͤndiſchen Gefchichtichreibern, erhel⸗ 


let; ſo hat er ſich auch ſonſt erweislich manche Fabeln 
zu Schulden kommen laſſen. Allein die Sage war, 


wie aus mehreren klar iſt, im ſechszehnten und ſieben⸗ 


zehnten Jahrhunderte doch vorhanden, 


Unſere Meinung iſt nun dieſe. Die Waren» Sye⸗ 


dition aus Aſien uͤber Rußland nach den Laͤndern und 


Inſeln der Oſtſee, in ſo fern ſie vorhanden war, mag 
aus guten Gruͤnden nie von einer großen Bedeutung 


geweſen ſeyn, und die Kuͤſtenlaͤnder der Oſtſee ſind durch 


dieſen Warenzug gewiß nicht vorzuͤglich gediehen. Al⸗ 


lein es iſt doch gar nicht unwahrſcheinlich, daß auch 
Orientaliſche Waren in diefem Verkehr zwijchen Wisby 
und den Ruſſen begriffen waren, wenn man nut nicht 
gerade an die Waren denkt, welche aus dem tiefiten 
Afien, z. B. aus Indien, famen, wenn man nur nicht 


eine gerade Straße vom Ganges nad) der Oſtſee an⸗ 


nimmt. Freylich, von der Moͤglichkeit auf die Wirfs 


lichkeit zu fehließen, iſt unverzeihlich; allein wie viel 
modjte auch nicht: in jenen Zeiten wirklich geſchehen, 
beſonders in Bezug auf den Handel, wovon die elen⸗ 
den, gleichzeitigen Scribenten nichts verzeichnet haben. 


Eine Wahrſcheinlichkeit ift doch wirklich da, unabhaͤn— 


gig von jenen verworfenen Seribenten, daf ein fo bes 
fhränft angenommener Handel zwiſchen Ruſſen und 


einigen Orientaliſchen Voͤſlkern, und zwiſchen jenen und 


den Kuͤſten ber Oſtſee, Statt fand, und an dieſe 


Wahrſcheinlichkeit muß man ſich vorläufig und ver > 
muthlich auf immer balten. 
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Wie roh und barbarifh man aud) bie Rufen ane 
nehmen will, und wie roh fie auch gewiß im Handel 
noch weir fpäter, waren, mie in ver Folge der Hanſiſchen 
Gerichte erwieſen werden wird; fo waren fie doch im 
zehnten, eilften und zwölften Jahrhunderte nicht fo roh, 
daß fie nicht zu einigem Taujchhandel mit den Nachbarn 
geſchickt geweſen wären. Warum follten nicht, wenn 
auc) fie nicht darauf gefallen wären, die inneren Voͤl⸗ 
fer Aliens auf Pelzwerfe, die bey diefen Barbaren zu, 
finden waren, fpeculirt und fie ausfindig gemacht ha« ' 
ben? ‚Die Grenzen der Ruſſen find nach Often.und 
Suͤden bald enger. bald weiter ausgedehnt gewefen, Die 
Griechen, verbunden durch Nachbarſchaft, und ‚viele 
mehr noch durch das maͤchtigſte Band in jenen Zeiten, 
durch ihre Religion, weldye fie mit den Ruſſen, vor— 

nebmlich feit dem eilften Jahehunderte, gemeinfchaftlich 
"befannten, haben gewiß einen Verkehr mit diejem Volke 
gehabt, wie wenige Waren auch die Ruffen den Gries 
chen zum Taufche biethen konnten. Daß Ruſſen nah 
- Konftantinopel, zwar mit vieler Muͤhſeligkeit, in Kahnen‘ 
den Dnieper hinab fuhren, beweifer die befannte Stelle - 
bey Constantinus Porphyrogen. de adminıstr. imp- 
(in Banduri imperium orientale, T. 1: Paris. 175 1% 
fol. P. 2. p. 59. cap. ıt. “De Russis e Russia 
Constantinopolim in lintribus venientibus.”) Aus 
dem innern Afien hat man freylich feine Nachricht von 
einem, zwijchen Aſiaten und Ruſſen beftehenden, Vers 
kehr; allein dort waren aud) Feine, wenigftens feine 
- ‚betannte Scribenten. Indeſſen treiben fid) doch auch 
Caravanen in eben fo rohen und in nod) roheren $äns - 
dern weite Strecken hindurch, wie wir aus den neues 
ften Nachrichten von Africa. wiſſen. Was das eine 
. rohe Volk durch Caravanen erhalten hat, dag vertreibt 

es auch wohl wieder heiter had) anderen Sändern, wie 
. mehrere neuere Reiſende bejeugen. Auf diefe Weife 


' ‘ 
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großen Raum einnimmt. | BE 
Die Arabifchen Münzen, welche in ziemlicher Menge 
an den Küften der Oftjee ausgegraben worden find, 
fcheinen doch wirklich für einen gewiffen Berfehr der Are 
zu fprechen: für einen Verkehr nahmlich zwiſchen Ruſ⸗ 
fen und anderen Afiaten, und zwifchen jenen und den 
Küftenlandern der Oſtſee. Wenn man die Arc diefer 
Münzen und alle von den Schriftftelleen angemerfte 
Umptände bedenkt, fo bekennen wir, daß ung diefe Er« 
fheinung qm natürlichften auf dieſe Weife erklaͤrt wer⸗ 
ben zu koͤnnen ſcheint. Wir mollen aber weiter. hier 
nicht wiederhohlen, mas. mehrere Gelehrte über diefe 
Münzen bereits gefchrieben haben. Es gibt andere Ers 
Flärungsarten, uns aber haben fie nicht fo befriedigend 
geichienen. Man findet das Beßte über diefen Gegena— 
ſtand in: Caroli Aurivillii. disquisitio: de num, . 
mis Arabitis in Suiogothia repertis, in den Nov. act, 
reg. societ, scient. Vopsaliensis, T. II. Vps: 1775- 4 
p- 79 sq. Ferner in: Intrades- Tal om Sveriges 
fordna Oesterländ:ka handel, i anledning af Arabiska 
penningar fundne i Suenck jord; hallit den 2 April 
1786, vis Kongl. Vitterheis Historie. och Antiqui- 
tets Academien, af Gudmund Adlerbeth, dief 
Abhandlung fteht in: Kungl. Vitterhets historie och. 
Antiquitets Academiens Handlingar. Första Delen,. 
Stockh. 1789. 8. Berner in der Abhandlung von 
DB. Tychſen, von dem in den. Gegenden des 
Balthiſchen Meeres ſo haͤufigen alten Arabis 
ſchen Silbergelde, im Repettorium für bibliſche 
und morgenlaͤndiſche Litteratur, Th. 6. Leipzig. 
1780. 8. S. 162 f. und endlich, jedoch in unſerer Hin⸗ 
ſicht minder bedeutend, in einem Aufſatze von Reiſke, 
ebendaſ. B. 10. S. 223. ——— ⸗ J 


388 — — 


Wenn wir nun annehmen, daß dieſe Muͤnzen aus 
Aſien uͤber Rußland in dieſe Gegenden gekommen, ſo 
wagen wir doch nicht zu beſtimmen, wann dieß geſche⸗ 
ben ſey; wir wagen es eben fo wenig anzugeben, ob 
diefe Münzen ale Ware, als Seltenheit oder als Geld 
nad) den Küftenlandern der Oſtſee gefommen find. 
Was die eben angeführten Schriftiteller von einem Ver⸗ 
kehr der Hanfe mit dein Driente durd) und über Rußland 
fagen, iſt fihlechterdings nichts werth, denn fie haben 
feine Autoritaͤt für ſich, felbit die Wahrſcheinlichkeit ift 

dagegen, aber es ift ihnen diefe Webereilung zu verzeihen. 


Uns aber liegt es ob, bie Frage näher zu unterfus - 
hen: in wie fern die Hanfen noch Drientalifche Waren 
über Rußland gezogen haben? Ohne gerade darüber 
während ber Zeit ber erſten Bildung der Hanſe abfprer 
chen zu wollen, da in diefer früheften Zeit die Hanfie - 
fhen Quellen fo dußerft fparfam fließen; fo haben wir .. 
bie runde doch bereits im Terte angefünrt, weßwegen . 
wir dieß eben: nicht glauben koͤnnen, obfdyon wir eg. 
nicht geradezu für unmöglich halten. Auf feinen Falle ' 
aber, wenn die Hanfen dergleichen Waren aus Rußland .; 
zogen, gab dieß ihrem Handel dafelbft einen bedeuten« .° 
den Wert. So viel ift gewiß, die aufgefudenen 
Drientalifhen Münzen find alle ein Paar Jahrhunderte 

her geprägt, bevor eine Deutfche Hanje exiſtirte. 

an konnte ferner Drientalifche Bedürfniffe, zu Zeiten 
' der Hanfe, auf anderen Wegen, ficyerer, beffer und 
wohlfeiler erhalten; und auf jeden Fall haben wir in... 
Hanſiſchen Nachrichten, weder in früheren noch in fpäs :' 
teten, weder in gedruckten noch in ungedruckten Nach 
| eieen ‚ uch nur die leiſeſte Spur darüber entbeden 
koͤnnen. | 


. Da jedoch diefe Frage von. Heren Fiſch er bejahend \ . 
beantwortet worden ift, da er dreift behauptet, daß dieß 
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genau der Fall geweſen ſey, und da er die Dreiſtig⸗ 


feit fo weit treibt, daß er zwey befannte Hanfifche Ur⸗ 


kunden aus dem vierzehnten Jahrhunderte anfuͤhrt, die 
nach feiner Ausſage fonnenflar beweifen, daß die Han» 


fen noch im vierzehnten Jahrhunderte Specereyen und ©‘ 


- andere Drientalifche Waren über Rußland erhalten, und 
von .da weiter nach dem Welten verfchifft. harten; ſo 
müffen wir diefe Behauptung ſchon etwas näher be⸗ 
leuchten. ° Herr F. beruft fih (a. a. 9: Th. li. ©. 132. 


133) auf das Privilegium Eduards des Erften von Eng⸗ 
land von 1303 (bey Haeberlin Analect, med. aeui 
Nr. IV. p. ı2.), worin die Einfuhr Tharſiſcher Tuͤcher, 


‚der Seide, feidener Zeuge, der Baummolle, und Ges 
würze u. f. w. vorfomme; auch foll daraus erhellen, 
daß die Deurfchen aus Rußland diefe Waren gehohlt 
und. fie nach England geführt hätten. Das erfte iſt 
fehe wahr, das letzte grundfalfch. Denn dieß Privilee 


gium iſt ja gar nicht ben Deutfchen etwa allein gegeben 


worden, es iſt darin gänzlicy nicht ausfchließend von 
Deuifiher Einfuhr, fondern es ift auch von der Einfuhr 
aus Frankreich, Spanien, Porsugall, Navarra, ber 
Lombardey, Tuſcien, Catalonien, Aquitanien, Tous 
loufe, Slandern, Brabant, und von allen anderen Kauf. 
leuten aller Reiche der Welt ausdrücklich Die Rede, wel⸗ 
che nad). England kommen, und feine, nicht Die ent» 


ferntefte Spur, daß die angeführten Drientalifhen War 


ren von Deutfchen, und noch viel weniger, daß fie von 
Deutfchen aus und über Rußland wären eingeführt. wor⸗ 
ben. — Es ift aber weltbekannt, daß damahls, ja 
daß bereits weit früher, die Italiaͤner, oder wie fie 


gewöhnlich Heißen, die Sombarden, d. h. vorzugsweiſe 


Venetianer und Genueſer, in dem Befige des Verkehrs 


mit dem Oriente waren, und daß fie die dafelbft er⸗ 


- wähnten Waren am fchwarzen Meere, an den: Xegyp« 


rtiſchen und Syriſchen Kuͤſten u. ſ. w. erhielten, und fie 


« 


⁊ 
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weiter zu Waffer und Sand dem übrigen Europa mittels 
bar und ‚unmittelbar , zutheilten. — Mit größerer 
Frechheit, als hier von Herrn F. gefchehen ift, kann 
ſchwerlich doch eine ‘Beweisftelle verdreht werden. Wenn 
. es erlaubr iſt jo zu verfahren, fo läßt fich alles erweifen 

z. B. daß Herr Fifcher nie fein Buch uͤber den Deutihen 
Handel geichrieben habe, ein Beweis. der viel bündiger 
als jener geführt werden, fann, und der auf jeden Fall 
ruhmvoller für ihn ausfallen würde, weil er fomit der 
Schande, Verfaſſer eines jo elenden Werfs zu feyn, auf 
ein Mahl überhoben ware. Eben fo fihlecht aber ftehe 
es mit dem Beweiſe, welchen die andere, edendafelbft 
angeführte, Urkunde von Herzog Johann von "Brabant 
von 1315 liefern fol; fie fteht bey Willebranpe III. 
S. 13. und auch bey fünig. Herr 5. will aus dieſer 
- Urkunde bemeifen, daß die Deurfchen oder Hanfeaten 
Saffran, Ingber, Eaneel, Pfeffer u. f. m. .aus Ruß⸗ 
land nad) den Niederlanden geführe haͤtten. In der 
Urkunde werden nun die genannten Waren mit vers 
fehiedenen Zöllen belegt, das ijt gewiß; allein durch⸗ 
weg find.die Waren in diefer Urfunde, welche von den 
Deutſchen aus den Niederlanden geführt, und Die, 
weiche von ihnen eingeführt wurden, durch einander ge⸗ 
nannte und einem Zolle unterworfen, wie das denn faſt 
in allen uns bekannten Zollvollen der Zeit der Fall ift. 


Es ift aber ausgemacht gewiß, daß die Italiäner da« 


inahls ſchon Niederlagen für ihre Drientalifhe Waren 
in den Miederlanden gehabt haben; es ift nicht minder 
gewiß, daß dieß gerade eines der Haupthandelsge⸗ 
fchäfte der Deurfchen oder der Hanfen war, dieſe ges 
nannten Waren auf den Niederländiichen Marktplaͤtzen 


damahls einzufaufen und gegen ihre norböftlichen Pros ' 


Ducte umzutauſchen; und woher foll nun in diefer Ure 
Funde auch nur der Schatten einer Vermuthung feyn, - 
daß die genannten Güter von.den Hanjen wären einge⸗ 
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- führe worden, und mo auch nur bie entferntefte Ane 
fpielung, daß dieſe Güter vollends von ihnen über Ruß⸗ 

land nach den Niederlanden wären gebracht worden? 
Es iſt unnuͤtz bey folchen gelehrten Raſereyen, die den⸗ 
noch von anderen treuglaͤubigſt nachgeſchriehen worden 
ſind, laͤnger zu verweilen. 


N . 


Wir wiederhohlen die Behauptung, daß in Hans 

fifhen Nachrichten, welche freylich in dieſer Periode, 
und vollends in Bezug auf den Hanfijchen Handel mit 
Rußland fehr fparfam fließen, nicht die keifefte Spur 
eines Verkehrs mit Drientalifhen Waren über Ruß⸗ 
land vorkommt. Freylich, hieraus würde ſich noch 
nicht geradezu die Sache laͤugnen laſſen, eben deßwe⸗ 
gen, weil die Nachrichten über diefen Sanfifchen Hans 
belszweig fo fparfam find; allein wie will man, im 
dreyzehnten und vierzehnten Jahrhunderte, jenen ndrd« 
lich Drientalifchen Warenverfehr retten, da die Italiaͤ⸗ 
ner bereits jene Drientalifchen Waren befaßen, und. fie 
mistelbar oder unmittelbar mit ihrer gewaltigen Betriebs 
famfeie feit dem in Europa vertrieben? War ein 
foicher Verfehr im Norden vorhanden, fo muß er nach 
unferer Einſicht vorzüglic) in die Zeit vor der Entfter - 
bung und Bildung des Hanſe⸗ Bundes gefegt werben, 


Doch mehr als genug über diefen Warenzug! Gibt 
es aber für den Ruſſiſch⸗Hanſiſchen Handel in diefer 
‚ Beriode nun feine weiteren Nachrichten alg Die wenigen, 

welche im Terte find ermahnt worden? 


Aus archivaliſchen Notizen haben wir bereits (Buch 
3.©.203, Note 14) bemerkt, daß, als die Hanſe im 
ſechs zehnten Jahrhunderte Unterſuchungen anftellen ließ, 
ob irgend in einem Archive ſich Ruſſiſche Privilegien 

faͤnden, das Reſultat dieß war: es ſeyen nirgends weiche 
— aufzufinden, aber ſtatt aller Privilegien hätte ehemahls 


die Sitte Rußlands gedient, vermöge deren man beym 
Handel feine, oder fo gut als feine, Zölle erlegt habe. 
Diefe Nachricht ift officiell auf dem Hanfe: Tage von . 
1554 gegeben worden, und fie ift um fo glaublidyer, 
wenn man den Zuitand des damahligen Rußlands bes 
denkt. Indeſſen hat Here Dreyer in f. spec. iur.‘ 
‚publ. Lubec. p. 177 5q eine weitlauftige Urkunde ans. 
geführt, welche zmwifchen den Deutjchen und Gottläns 
dern von der einen Seite, und den Momwgorodijchen - 
Bürgern mit ihrem Zürften Borchram von der andern 
Eeite beliebt worden ıft; allein es ift bey diefem Ver⸗ 
trage, ober bey diefem den Deytichen und Gottländern 
ertheilten Sreyheitsbriefe, Fein Datum’ angegeben, fo 
daß man nicht wiſſen kann, in welche Zeit er fällt. Es 
ift uns eben fo ungewiß, mer diefer fo genannte Bor⸗ 
chram geweſen fey, und wenn es auch wahrfcheinlich 
wäre (vergl, St. Petersb. Journal, B.V. ©. 405. 
und Badebufch Livländifche Jahrbücher, Tb. ı. 
Abth. 1. ©. 306 Nioter., daß dieß Fürft Boris Andrees ‘ 
witfch Heer von Nomgorod und Sohn des Großfürften 
‚ von Wladimir Andrei Alexandrowitſch gewefen fen; 
fo ift doc) damit noch nicht aller Zweifel’ gehoben. Es 
„eniftehe naͤhmlich ein Verdacht, ob diefe Urfunde ganz 
echt fey, da eine von Herrn Dreyer ebendafelbft 
S. 183 u. fe erwähnte Urfunde von Gedimin von Lit⸗ 
thauen von 1323 faljch, untergefchoben und von einem 
Mönch fabrieire ift (vergl. Dreyer a. a.O. S. 304). 
Denn es ift die Frage: ob diefe nicht catholifchen Fürs . 
ften Urkunden der Art damahls in fo frühen Zeiten 
überhaupt fihriftlich, und zwar vollends Lateiniſch und 
in diefer Form, für Fremde auggetelle haben? — Will 
man die Echtheit der Urfunde annehmen, und will man- 
unter dieſem Borchram ben Fürsten Boris Andrees 
wirfch veritehen; fo falle ihr Darum in das Ende des 
dreyzehnten Jahrhunderts, und alsdann erhellet deute 


I. 
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fich genug, daß die Deutſche und Gottlandiſche Ne: 
berlajjung, und daß ber Deutfche und- Gortländifche 
Handel in Rußland fich bereits damahls ſchon einiger. 
Maßen ausgebildet hatten. Gewiß ift es, baß die 
Urtunde,, wenn man ihre Echtheit annimmt, in frühere 
Zeiten fallen muß, wo die Gortländer oder Wisbyer 
noch in großem ‚Anfehen ftanden; mit Hilfe der Wis. 
‚ byer oder Gortländer aber haben die Deutſchen ſich 
dort zuerft wohl eingebrängt; und wenn nun auch Die 
Urkunde nicht. echt wäre, ſo würden doch) die Wünfche - - 
und Forderungen der Deutſchen daraus erhellen. &g 
. find die Hauptpuncte diefer Urkunde aber folgende: 
“wie vor Alters es Sitte gewefen, fo follen Deutfche 
and Gottländer, wenn fie nach dem Nomgerodifchen 
Gebiethe kommen, allen Schug genießen bey der Ankunft 
an den Örenzen bis zum Abzuge, und gegen alle Strand» 
gerechtigfeit auf dem Fluſſe Ny und allen Ruffifchen 
Gewaͤſſern, mie vor" Alters, geſchuͤtzt ſeyn. Sie fönnen 
frey Holz fällen, ihre Schiffe auf» und abwärts des 
Fluſſes auszubeſſern; der König Borchram und die 
Neugardiſchen Notabien follen das Kreuz zum Zeichen 
‚ der Eintracht und des Friedens füffen. Einen Diebftahl, 

“ an den Fremden verübt, unter dem Werthe von 3 Marf 
Konen, kann der Dieb mie zwey Marf Konen abkau⸗ 
fen; beläuft fich aber der Diebſtahl über diefe Summe —_ 
und ift er unter dem Werthe von Z Mark Silbers, 

ſo foll der Dieb mit Ruthen gegeiflelt und an dem 
Baden mit einer Brandmarke verfehen werben, ober 
fih mit zehn Mark Silbers losfaufen; wer aber über 
eine halbe Mart Silbers an Werth geftohlen hat, der 
fofl mit dem Leben dafür büßen — (folge, ben weile - 


hem Richter man deßhalb Elagen folle, nah dem - 


Diftrifte, wo ber Diebftapl gefchehen ift; dann heißt 
es ferner:) Wenn die Gaͤſte, welche den Minter 
über zu Rußland bleiben wollen (hospites hiemales),. 


. Id I 


nach dem Fluß Vorſch kommen, fo foll der Schiffer 
dein Aldermann, welcher Vorſchkerl Heißt, die Ans 
jeige Davon thun, Damit die Lotſen oder kleinen 
Schiffsinyaber (ludiae-.ductores) früh ſich einfinden, 
und die Güter weiter führen; ihr John wird in.einer _ 
gewiſſen Zahl von Marterföpfen beſtimmt. (Kleines 
Geld war hier bis in das funfzehnte Jahrhundert fel« 
ten oder gar nicht vorhanden, und in diefer beliebs 
ten Ware ward ber Lohn ausgeglichen.) — Jedes. 
Schiff fol zu Geftevelt eine Mark Konen zahlen 
jedes Schiff, welches mit Fleifh, Mehl, eigen 
u. ſ. m. beladen ift, foll nur die Halfte, und einy 
Schiff mit anderen Lebensmitteln gar feinen Zoll ger 
ben; der Zoll ſoll auch nicht eher als zu Nowgorod - 
wirklich) entrichtet werden. — Die Sommergäfte 
follen für jede Sodia, als Fuhrlohn, vier Brote und 
eine Quantität Butter geben, oder ftatt jedes Brotg 
zwey Runen, und ftatt der Butter Drey Marterföpfs 
chen u. f. —* Der Frachtlohn auf den Lodien ſoll auch 
mit einem Schinken bezahlt werden; dann folgen manche 
zum Theil dunkele Beſtimmungen über dieſe Lodien. — 
Die Kaufleute dürfen, wenn ihre Schiffe im -Nu (Mer 
wa) anfommen, frey mit den Carelen und Engern hans 
dein, wie fie vor Alters dieß Necht gehabt. Andere 
- Srachtbeitimmungen folgen, worin die Goftlander vor 
den anderen Deutſchen begünftigre zu feyn fcheinen. — — 
Auf dem Deurfchen und Gortlandiichen Hofe zu Neu⸗ 
gard fönnen Die Meugarder feine Geſetze geben. Wenn 
ein Verbrecher hierher flüchtet, kann feine Auslieferung 
nicht begehrt merden, fondern es foll daſelbſt über ihn: 
das Urtheif gefprochen werden; Fein Naugardifiher Ause 
rufer, oder Herold (Schaf), darf in Die Höfe kommen, 
dieß Recht hat allein des Fuͤrſten Bothe. Wenn ein 
Muffe ſich an einem Fremden vergreift, fo ſoll dem Ol⸗ 
. dermann ber Stadt und dem Fuͤrſten die Anzeige Das 


von gemacht werden, welche die Sache beylegen ſollen. 


— 


Umgekehrt, wenn einer dieſer Fremdlinge ſich an eis : 
nem Ruſſen vergreift, fo entſcheidet Darüber der Frem- 
den Oldermann. Die Streitigkeiten zwifchen den Frem= 
den und Ruſſen follen auf dem St. Johannis Hofe, 
‚vor dem Herzoge, dem Oldermanne (der Fremden?) 


und den Neugardern, und ſonſt nirgends, entjchieden 
werden... Der Wächter, der Diriß heißt, foll keinen 


Zutritt in einen der Höfe der Fremden haben, Zwi⸗ 


fehen den Deurfchen Höfen auf der. Straße foll feine 
Schlaͤgerey geduldet werden‘, auch nicht das Spiel, wels 


+ 


ches man Velen nennt, weil daraus Streit zwifchen 


Deurfchen und Ruſſen entftehen koͤnnte. Dringt ein 


Ruſſe mit Gewalt in einen der- Höfe, fo fragt er felbft 


ben Schaden den er daſelbſt leider, und kommt er gluͤck⸗ 


‚ lich beraus, fo foll er, wenn er deſſen durch fieben Zeu⸗ 
gen übermiejen wird, mit 20 Mark Silbers, ‘und je 
‚der feiner Complicen mit 3 Mark Silbers dafür büßen; 


übrigens foll der Schade, den er daſelbſt angerichtet hat, 


erſetzt werden. : Wird einer.der hinein Gedrungenen 


- 


daſelbſt feft gehalten, fü foll er öffentlich gezüchtige wer: 
den. Hat einer-aber die Planfen des Hofs oder die 


Ihoreerbrochen, und in den Hof mit einem ‘Bogen ober 
anderen Waffen gefihoflen, oder mit Steinen geworfen; 
To foll er zehn Mark Silbers Strafe zahlen. Mit jedem, 
der an den Hof kommt, Fünnen die Fremden handeln, 


. da ein geringer oder Fein Unterfchied zmwifchen ihnen 
und den Meugardern ift. Gleiche Freyheit des Kaufs 


und Verkaufs fteht den Femden außerhalb der Grenzen 


- des Sie zu. Die Feemden föhnen frey ihren Knaben 
ienern die Ruffifche Sprache lehren laffen. Bon 


oder 
Ber Nicolai = Kirche bis zum Hofe der Fremden follen 
feine Gebaͤude bis zur Straße aufgeführt werden. 
S.-Peters Kirchhof und die Höfe der Deutſchen und 


Gottlaͤnder können, wie vor Aiters, eingezauns ‚werden. 


’ 
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— S. Petrus et S. Nicolaus in Aldachen secundum 
- jüra antiqua rehabere debent sua prata. (Iſt mir 
nicht ganz verftändlich, jenes fcheinen die Schuß: Pas . 
trone des Deutfchen und Gortlandifchen Hofs geweſen 
zu ſeyn und allenfalls bier ihre Capellen darunter ver⸗ 
ftanden zu werden. Es ift gewiß aus fpateren Zeiten, , 
” daß St. Peter der Patron des. Deutfchen Hofs war 
“und daß die Hanfen eine Kirche diefes Nahmens das 
felbft harten.) Wenn zwifchen den Ruſſen und Frem⸗ 
- ben Streit entftebt, fo follen Die anfommenden Summers 
gäfte nichts Damit. zu fchaffen haben, jener Streit mag, 
nun geendige ſeyn oder nicht. Durch einen folchen - - 
Streit follen die Fremden auch nicht an ihrer Abreife - 
‚gehindert werden u.f.w. — Wenn Fehde zwifchen 
. "den Meugardern und ihren Nachbarn ift, follen veghalb 
die Sremdlinge nicht gehindert werden zu geben, wohin 
fie wollen. In Streitigkeiten zwifchen Ruffen und 
FSremdlingen muͤſſen die Zeugen ftets aus zwey Nuffen 
und zwey Fremden beftehen. — — Wenn ein Ruffe 
einem Fremden die Echuld nicht zahlen fann, fo geraͤth 
er mit Weib und Kindern in des Fremblings Sflaves 
vey, und.diefer kann ihn frey ausführen, wenn er ihn an« 
ders Öffentlich zum Verkaufe ausgebothen hat und Mies 
mand ihh hat löfen wollen, indem er die Schuld fuͤr ihn 
bezahle hätte. Wenn der Priefter, Dldermann ober . 
nuncius (der Sremden) malo casu erfchlagen wird, ſo 
. if die Strafe 20 Marf Silbers; wenn aber ein gemei⸗ 
ner freyer Kaufmann auf dieſe Weiſe umkommt, ſo 
ſind es 10 Mark Silbers, und ein Knecht oder Diener, 
2 Mark Silbers. Die Wunde, einem Freyen zugefuͤgt, 
koſtet 2 Mark Silbers; einem Knechte, eine halbe Mark; 
gleiche Strafe für eine Ohrfeige. Zwey Mahle im Jahr 
foll die Wage, wenn es nöthig.fcheint, vifitirt oder auge 
geglichen werden, und die scala argenti. Die Güter, 
welche die Fremden einführen, follen auf ihrem. Hofe 


I 


gerogen werden, fo auch‘, wie es ſcheint, die Waren, 
‚welche der Rufe dem Fremden verfauft; des Wiegers 
- sohn iſt neun Schin de’ cap (?). {jeder Wieger, wo 

er auch wiegt, foll das Kreuz füflen, daß er beyden 
Iheilen gleich ehrlich wiegen wolle. — Die folgendem 
Puncte betreffen Bejtimmungen über die Silberwagen, 
‚und die Vorſichten beym Wiegen des Silbers, welches 
Die Fremden nad) Neugard bringen; woraus wenigftens 
ſo viel erhellet, daß diefe Sremdlinge zum Theil ihre 
Handelegejchäfte mit S:!ber gemacht Haben. — Wenn 
die Fremdlinge eigene Pferde mitbringen, fo koͤnnen 
fie derfelben fich bedienen, um ihre Güter zu verfühs 
ren. Der Gottlaͤndiſche Hof mit der Kirche und den. 
Kirchhofe zu St. Dlaus, ſammt den dazu gehörigen 
Gründen oder Wiefen, follen nach alter Sitte frey feyn. 
So follen auch acht Schritte um denfelben Hof, nach 
alter Weiſe, Feine Gebäude aufgeführt und feine Holz. 
ftöße aufgefchichter werden, und überhaupt dafelbft ohne 
die Einwilligung derer, die den Hof inne Haben, nichts 
vorgenommen werben. Uebrigens find die Gottlaͤnder 
zu weiter nichts verbunden wegen ihres andern Gilder 
hofs, den fie verkauft haben. Gleiche Rechte und Freye 
heiten follen-den Neugardern zufonımen, wenn fie nach 
Gottland fommen, eben fo wie die vorgefchriebenen 
Freyheiten den Fremden im Reiche des Herrn von Nowe 
gorod zugeftanden worden find. | 


Dieſe Urkunde, ſie mag echt ſeyn oder nicht, iſt 
dennoch von einiger Wichtigkeit. Im ſchlimmſten Falle, 
wenn ſie auch ganz in ſpaͤteren Zeiten erdichtet worden 


iſt, um, wie es wohl Sitte war, bey ſpaͤteren Nego⸗ 


ciationen davon Gebraud) zu machen, indem man fich 
auf ein fo. altes Papier berief; fo muß man doch mit 
einiger Wahrfcheinlichfeit gedichtet, und dag, was in der 
Manſchen Gedaͤchtniß oder durch Tradition fich erhalten 
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haben mochte, in dieſem erdichteten Documente bemuge 
haben. Wenn aber, und dieß ift uns. noch wahre 
fheinlicher, dieß Document etwa ein Entwurf: waͤr, 
ber von den. Gottlaͤndern und Deutfchen aufgefegt ward, 

um ihn beftärige- zu erhalten, deſſen “Beitärigung aber 
nicht erfolge iſt; fo zeige dieß Actenſtuͤck wenigſtens, 
weiche Wünfche man hegte. Für echt fönnen wir es 
aber nicht wohl gelten lajfen, da jene officielle Aus« 
fage auf Hanfe » Tagen dagegen lautet, und dann, 
wie häften Deutfche und Gottländer nicht eine. Urkunde 
aufbewahren follen, die fo günftig für fie lautete, die 
ein fo Außerft wichtiges Document für ihren Handel 
nah) Rußland war?. Auf’ jeden Fall kann man fich 

aber daraus einen ‘Begriff machen, wie ein ſolch Hans 
featifches Comtoir Anfangs ausfah: hierzu ift die Ur⸗ 
kunde, fie fen falfch oder echt, fehr brauchbar. Wie 

mußte man ſich abquälen, um einigen Schuß für eine 
gefchloffene Factorey zu erhalten, und wie roh und 
barbarifch war doch Alles in Allem! — Die Liebhas 

ber werden bey Dreyer diefes Srüd felbft nachlefen; 

Anderen find vielleicht einige Stellen deutlicher, als ung; - 
Im Terte haben wir, aus den angeführten Gründen, - 
übrigens nicht gewagt, einen fpeciellen Gebrauch bar 
von zu machen. | on 


“ 





Beylagel. Nr. 4. a. Zu dem aten Buche, » 
Auszug aus dem Privilegio des Grafen Lud⸗ 
wig von Flandern fuͤr die Deutſchen, auf An⸗ 
ſuchen der drey großen Städte Flanderns, Gent, 
Dpern und Brügge, d. d. Gendt op den der- 
thiendsten dagh van Wedemaendt 1360. Nach 

Lünig's Abdruck in deſſen cod. Germ. | 

dipl. I. p. 2090. ' 





Dieß Privilegium enthält mehrere Puncte, welhe 


bereits in früheren Privuegien vortommen, befonders 
in Dem PVertrage der Deutjchen oder der Hanfen mit 


jenen drey großen Stadten Slanderng, von ebendem« 
felben Jahre 1360; Puncte, welche von uns am ges 
börigen Orte im Terte angeführt worden find. Allein : 
Dagegen enthält Diefe Urkunde auch mehrere Artikel, 
bie in feinem der früheren befannten Privilegien era 
wähnt werden. Diefer wegen wollen wir diejen Auszug 
nachtragen, um fo mehr ‚ da diefer Yuszug einige nähere 
Einficht in das gewähren fann, was die Hanfen in Flan⸗ 
dern ſuchten, was fie erhielten, und da er bemeifet, weld) 
liberaler Handelsgeift damahls in Flandern herrſchte. 
Wir werden die neuen Puncte in der Urjprache liefern, 
in welcher die Urkunde abgefaße iſt. Einige find uns. 
durchaus unverftandlich geblieben, welches ohne Zwei⸗ 


fel von dem ſchlechten Abdrucke herruͤhe; ein Fehler, u 


deffen ſich Luͤnig bier, wie in allen feinen Sammlun- 
gen, ſchuldig gemacht hat. Jeder mag an den ſchwie⸗ 
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rigen Stellen ſeine Critik und Conjetur üben, wir 


wollen Niemanden vorgreifen. 


i. Es wird den Copmannen van den Romisch 


Ryke ende der Tuytschen tonge vyt wat Steden . 


dat Sy. syn; (von Hanfen ausfchließend ift nicht die 


Rede, und in wie fern Oberdeutſche damahls daran 


Theil nehmen durften, laͤßt ſich wahrhaftig nicht be⸗ 
J ſtimmen) der freyeſte Handel in Flandern unter einans 
ber, mit Sremden und Eingeborenen zugeftanden, wenn 
fie nur den rechten Zoll entrichten, es wird alsdann 


hinzugeſetzt: Ende dat sy moghen koupen Päerden, . 
en andere kleene dingen daar geen groote macht 


aen leght, onde dat sy dat weder mogen verkoo- 
pen sonder begryp. | | , 


2. Voort so is geoctroyeert den voors2z. Coop- 
mannen, waer datsacke, dat eenige van hen lie- 


den benieniaeret ware:van eenigerhande Goede 


te koopenen oft verkoopenen; dat Schepenen den’ 


Coopman vor hen sullen. mogen ontbieden voor, 


de waerhede, ende sullen den Coopman seggen 
dat he beniemaert i is, en es dat saecke dat he des 


lyet; soo sal he vallen in de genade van ons ende - 


van Schepenen van der‘boete. Ende es dar saecke 


dat he des niet lyet, ende hem daer of verklaren. 


willen by synen Eede, so sall.he loos en ledigh 


gaen varı der boete, ende es dat saecke dat hy ° 
des niet en liet, ende hem niet verklaren willeby- - 


synen Eede, soo sullen Schepen daer af waerhede 
hooren, ende werde he dan bedraghen daer afte 
by der rechter waerhede, soo sal he ghehouden 
zyn van der boote, 


3. Voort soo es hen geoctroyeert dat men hou- 
den sal de Ordinanche de gemaecket was van der | 


Ss 


J 
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Balantsche. ende van -den Gewichte, dats de ver . 
stane. in het klofte ‘wegenen,. ende den wegere 
de handt var der. Stalen te doone sonder loos«. 
heyt oft quade behendigheydt, .ende die Schalen 


te wisselen, dats te verstane alsser soo vele goet 


is, dat men’t mach deelen, ende voort al te hou- . 
denen dat de Ordinanche in heift, de welcke ge- 
maeket was by ons, by onsen Voorders, by dem‘ 
Heere van Ghistele, by Schepenen van Brugge, 
Coopmans. van de Lande, Coopmans varı Alma- 
gier (2) ende, varı Spaengin, de geregistreeret ya 
in onsen Registre, 


. Voort soo es hen gheoctroyeert te hebben. 
weder Gewichte van der Wage, ende dat daer. 
toe behoort, ende van den Ghewichte van der. 
selven, ende van dat daer. toe behoort, gheteeckent 
met der Stede teeckingh van Brugge, of daer de 


_ Coopman leght *): Ende waer dat saeke dar: Ge- 


wichte in het Wege-Huys ende in de Bern-Ka- 
mer te. Yckene stonde, dat soude men heteren in 
meren, in minderen opsynnen rechten staet alsoo 
dicke als’t noodt sal zyn by Schepenen in presen- 


‘tie der Coop-mannen voorsz. 


5. Voort de Wegere sal doen synen Bed i in ie 
presentie der Coopmannen voorsz. wel ende ge- 
trouwelyck te wegenen de Coopere ende den Vet- 


koopere ende elek’t syne te gevenen: Ende waer 


dat saecke dat faute waer in dat wegenen ‚voorsz,, 
ende dat Schepenen kennelyck gemaeckt ware by 
der waerheden, den souden Schepenen punieren _ 
ep den Ban in de presentie van den Coop - mannen 


u .) Dieg beweifet deutlich gem, daß die Deutſchen mit 


ihrer Niederlage nicht loß auf Bruͤgge eingeſchraͤnki | 
waren, 
Ccec 
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voorsegt, end men soude nemen eenen anderen: 
in syne stede ghelyck alst voorsz. is, ende voort 
de welcker Wage de verkoopere voors2. syn goet' 
wille doen voeren daer. sal men’t hem wegenien. 


Voort sal de Stede voprschreve in’t wege- 
nen dat ghemeen wesen sal setten eenen suffisan- 
ten Man dıe wachten sal der Coop- mannen Goedt, 
en waer dar saecke dat by fauten van den vor 
schreven wachtere schade quame in soo wat manie- ' 
ren dat ware, ofte dat de voorschreve wachtere: 
der voorschreve Cooplieden Goedt te liverierde 
sonder oorlof van de Verkoopere ende dat Schepe- 
nen redelyck kenlyck ghemaeckt ware, daer voor 
soude de Stede ghehouden zyn den Coop- manrie 
voorschreve dıen Schade te versettene, 


7. Voort soo wat Huysen ofte Kelnare die de 
Cooplieden huyren willen binnen der Steden daer 
de Coopman in leight in te woenen ofte haer 
Goedrin te leggenen, dat men dıe niet verdieren 
. ne sal haer termyn geduerende. Ende es dat 

saecke dat syse langher begerein dan haer termyne 
_ dat syse mogen behouden omme die huyren, son“ 
der verdiren.. 


g— 11. Enthalten die bekannten Puncte, welche 
auch in dem Vertrage der Deutſchen mit’ den drey 
großen Flandriſchen Städten von demfelben Jahre vor« 
kommen: daß nahmlich fein Kaufmann. oder fein Dies 
‚ner, Schlägereyen wegen, in das Gefängniß geworfen 
werden joll, gegen. Buͤrgſchaft, wenn die Ihat miche 
Hals oder Hand angeht. daß keiner Schulden wegen 
verhafter werden foll, wenn er hinlängliches Gut beſitze 
oder hinlangliche Buͤrgen jtellt; daß fein Kaufmanns⸗ 
Diener feines Herrn Gut verſpielen; daß keiner haften 
ſoll als fuͤr ſeine eigene Schuld; u fie fich-foen ver⸗ 


N 


hammeln dürfen, , um über ihre kandoleute die niedere | 
Gerichtsbarkeit zu üben und Statuten zu machen. 


ı2. Voort van Wullen, van Wercke, van. 
Wasse, van Kuopere, van alretieren goede ver“ | 
kocht, besien ende te lieveriert in de vorschreve . 
Stede van den voorschreven Koop-mannen en ofne 


sal wesen Klage gehoort, nuch bate gedaen, ende 


‚waer dat Wulle ende andertiere goedt. niet besien 

- ware in die vorschreve stede, ende Klaghe dar af 
quame voor Schepenen, dat sal men beteren by 
Schepenen alsoo verre als redelyık is by den ver» 
stane van den Koop- mannen. 


.13. Voort wat Manne de Maeckelare is in de. 
Stede voorsz. van der Koop mannen Koopman- 
schappe ende Goede, dät he sal doen synen Eedt 
voor Schepenen in de presentie van den Koop- 
manne voorschreve recht Maeckelare te wesenen, 
ende geen geselschap te hebbenen in dien Goede 
‚daer he Mackelaer af is, maer gerechigheydt daer 
in te seggenen den Koopere ende Verkoopere, ende 
waer dat saecke dat he daer of gevonden ware in 
fauten, dar soude he beteren by Schepenen in de 
_ presentie van den Koop-manne voorseyt, eer he - 
emmer penninck wonne met Maeckelaerdien aen 
der Koop- manne goet ende aen Koop- 'manschepe 
voorseyt. 


14. Voort sullem Schepenen voorschreve keure 
maecken ende houden die by onsen Bailliuvv van 
der Stede daer de Koopman leght op de .Puieres die 
hem dienen sullen, de profitelyck zyn der Stede 
ende den Koop-mannen voorschreve, ende ware 
‚dar sacke dat eenen purure onredelyck ‚misdade 
“teghen den Koap- man voorschreve das de Koop- 
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man hebbe macht dat he nemmeer Penninck en 
vvinne in haren dienste voor dar hy hen-lieden 


ghebetert hebbe by Schepenen i in de presentie van 


den Koop - manne voorsz. 


‚ıg. Voort vvat Goede die Koop- mannen voorsz. 


of hare Knapen den Schüyt-lieden ofte die Wage- 
naers te lievereren het sy by getale ofte sonder 
getal, dat sullen sy den Koop- mannen ofte hare 
Knapen weder lievereren vulen al, ende en da- 
den sy des niet, ofte dat sy de gemaeckte voor. 


vvaerde braecken, by den vvelcken die Krop- 
manne voorseyt woorden belet, ofte schade na“ 


men, dat soude syn gebetert by Schepenen by 
overstane van den Coop- mannen. | 


16. Voort dat geen Maeckelaer, Maeckelaerdie 


en hebben sal sonder de gone die. over den Koop . 
of Coopmanschepe wesen sal, ende Maeckelardie 
van Zaelsmonte ende van Corne, ende varı Me- 


tene daer of sullen de Coop. mannen geven als 
de Ordinanche in heift.' 


‘17. Voort dat men geenen Coop-man mach 
doen nemen ander payement, dan alsulck alse- he 
beıproocken heıft mer voowaerde van Ziere Coop- 
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manschepe, ende op welcke Coopmanschepe dat: 


_Gudes- penninck gegeven weft, sonder sy, de 
Coopmanschepe sal vast blyven ende ‚hebben 
voortganck. | 


18. Voort dat men de voorschreve Coop- man: 
‘nen ende haren Knapen recht en wer sal doen 
van wettelycken schulden daer de dagh of leden 
sal zyn, teghen wien dat sy binnen den derden 
dage dat sy versoecken sullen, ende waert saecke 


dat eenigh Man voorschreve die ‘die wer niet ons 


. 
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beyden mochte te volgenen, soo mach elck Coop- 
man eenen anderen setten in syne Stede voor Sches 
penen sender begryp die wet te ächtervolgenen. 


‚19. Voort dat alle. Coop-mannen, ende hare 
Knapen Waren draghen moghen en koopen ghelyck 
eenen Poortre, Wyn-ende alrehande Victailge 
bringen mogen binnen der Stede voorsz by alsoa - 
dat sy gelden die costumen van der Stede, ende 
- dat sy’t verkoopen mogen te haren beste. 


20— 27. Enthalten die Beſtimmungen über den, 
Weinhandel, welche in dem Vertrage der Deurfchen - 


mit den drey großen Städten von Flandern in denfelben -- 


Fahre fih finden, und Die zu feiner Zeit bereite © ans 
| geführt worden find. 
| 28. Voort mogen de Coop- mannen voorsz. | 
haer Sepulture kjesen waer dat sy vvillen, be» 
houdens der Prochien-recht daer sy in sterven. 
29. Voort dat de voorschreve Coop-mannen 
mogen hebben alrehande Victailge, en alrehande 
maniere van drancke dat sy bringhen by der Zee 
ofte by Lande, uytghestreecken Wyn onder ha. 
ren mesneden te verteerne binnen hare Herber- 
ghen, sonder Accyse daer afte ghevenen, op dat | 
syet niet voor verkoopen. | 
36. Voort soo en sal negeen Poortre van der 
Stede daer de Coop- man inleight, ‚Tolnare wesen 
binnen der stede vorseyt, noch Geselle van der 
Tolle. - | 
“31. Voort waer dat saecke dar eens Hosteliers 
Klercq ofte Knape ontfengen den Gasten geldt ofte 
goet, .en dat geldt ofte goetoock droegen, daer 
of sal de Hostelier gehouden zyn, ende-vvaer dat 
saecke dat eenigh Koop- man schade ontfinge van 


. 
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den Hostelier, daer voor sal de Stede gehonden 
syn daer de Koopman leght, 


‚ 32. Voort waer dat, eenieh van den voorschre- 
ven Koopmannen geldt leden in de Wisselarye 
daer de Koopman leght jof beheten vvaer van paye- 
mente op eenigen Wisselare, ende daer fauten in 
den Wislare vvare: daer vor sal de Stede daer de 
Koop. man voorsz. lecht gehouden vvesen, en voar 


hem gelden, behoudens ons recht van de Wis, Ä 
selare. 


33. Voorts is hen geoctroyeert dat sy mogen | 
bringhen Koorn binnen den Lande van Vlaenderen 


. wvaer dat sy vvillen, ende haer profyt daer mede 


doen na haren vvilte, ende daer op noch van ge- 
rande goede dat sy bringhen in de Steden;, 'ne sul. 
lien vvesen Deecken noeh Vindere, sonder oa 
vvas allene dat niert bezegelt en is. 


34— 38. Enthalten die, aus früheren Privilegien 
‚bereits im Terte angeführten, befannten Puncte: daß 
Englifche eingeführte Tücher wieder in andere Schiffe . 
verpackt und frey ausgeführt werden dürfen; daß die 
von Diten her eingeführten grauen Tücher frey verkauft, _ 
die Flandriſchen Tücher ihre alte Guͤte, Größe, Breite 
u. ſ. w. halten follen; daß bie Deutfchen Schiffer ihre 
‚Schiffe am Sande ausbefjern, und bafelbft überwintern 
” tönnens endlich daß ein Schiff, das feinen Zoll entrich⸗ 
tet und durch widrigen Wind zuruͤck getrieben wird, 
“ feinen neuen Zoll zu entrichten habe, | 


39. Voort vvaer dat saecke dat eenigh Koop- 
man syn goet by Eeede vertollet hadde des’ goe- 
des.dat he vertolt heeft, des goedes ne sal men 
‚niet openen, opslaen .noch besien, ‘ende den Tol 


van allen goede sal men nemen in het rechts 
Talhuys. 


— — 407 


40. Voort van geien ‚gantschen Schepe met 
Koorne geladen ,. en .sal men niet meer geven dan 
- drie.,plegelicke maten, . 


“41: Voort 'waer dat 'saecke dat sonich v van den 
Voorsz, Koop- mannen, ofte van haren Knapen 
doodt gheslaghen vvorden binnen der'Stede viors 
schreve ofte Lande, "ende daer niemandı van 'sys 
nen Magen en .vvare Kiage daer:np: to doene ande 
der Wer.te volgenen, dat de. Burgemeesters var 
der’ Stede.die Rades.-schuldigh 'daer- af. krage- re 
doene, ende de vvet te volgenen over de Mage 
van. den dooden, ende .vvaer dat saeckerdar eenıgh 
van den Magen die in't Lande ware lie klagen 
vvilde, ende'.niet ‘klagen dorste:ende kommen 
voor. aogen, omme de vvet te zchtervulgene daer 
af omme ontsienisse van: der. vveder - parıhyen; 
ofte van den gonen dıe hen toebehooren,: dat 
Schepenen met onsen Bailliuvv daer.de Koopman 
leight hem sullen hebben doen seecher geleyde, 
omme in“:vvelcker Stode in Vlaenderen daer de 
Koopman klagen sal, te volgerie: Ziere Klagen en 
recht:ende vver te heeschene ende t’anıfane 

42— 45. Binden fid} in dem bereits erwähnten 
frühern Privilegio,; daß, naͤhmlich, wenn der Deutfche 
Kaufmann oder ſein Diener am Leben oder lied ‚ges 
ftraft werde, fein Gut dennoch nicht confiſcirt werben 
I ; Verfahren gegen die Räuber und Mörder, welche 

ih an der Perſon ober gem Outẽe dier Deutſchen ver⸗· 
griffen haben uf w. 
46. Item, soo ne aullen niek- 28- ‚ia Maecke- 
. Jaers uvasen- der Sluys. van den. Zoute, dan viere, 
‘da ne sullen aock geng Gompagnie.inoch gesel- 
schip hebben’ met Pan die dat Zout verkoopen, _ 
noch deel noch geselschip hebben in dien Zoute, 


47. Voortmeer vvat gosde de Köopmaii ver⸗ 
kochte te Gendt, daer namen sy boven Maecke- 
lardie die boven Tolle vyf groöt van den Ponde: 
groot, des soo sal de Koop- Man die te Gende syn 
goedt verkoopt ende daer brenget, geven synen 
rechten Tol ende Maeckelardie als men van ou- 
den tyden plach te geven, ende daer boven niet, 

48. Voort meer wat de Koopman bringst varı 
Linwande in ons Landt van, Vlaenderen ende daer 
verkoopt, die sal geven thien zepe voor gen’ han. 
dert ende niet meer. 
:: 49. Voort de Linwaet, reep ende want sep 
sullen gelyck langh wesen. | 

so. Voort dat de Koop. man ende hare Knapen 
die Haringh brengen ‘in ons Landt, mogen.den 
Haringh vervullen, ende Laecken dar op genieten 
na haren profyte. _ 

51. Eines verftorbenen Baſtards Gut eben feine 
naͤchſten Erben, ſ. oben. 

52 Voortg vvarSchepen die met Koorn komenk 
in. ons Landt van Vlaenderen ofte onsen Gebiede, 
vvelck Schip das men eerst begint t& meten,'dat 
sal men voort uyt meten, eer dat men uyt andere 
Schepen Kooren meten beginne. 

53. Voort soo.en sal men niet meer geven van 
Ingelsche sacke van Atrachtsche noch van Yersche, 
dan van elcken sticken enen Ingelschen. 

$4. Voort dat, een Schipper: syn Schip Iaden 
ofte ontladen magh voor de Sonne ofte naer der 
Sonnen vvanneer hem ende synen Vracht- lieden | 
effene, kompt sonder begryp. 
"55. Voort so sal men alle ouden Tollen geven 
alsoo als .die Ordinanche inheift, ende darbo. 
ven niet. 


nis 





Beylage l gr. 4. b. Zu dem aten Buche. 


Zolrolle für die Dentſchen und fremden Kauß⸗ 

leute in Brabant, aus dem Privilegio des Het⸗ 

zogs Johann von 1315: nach den Abrrhchen 
bey Luͤnig und Willebrandt. — 


Pe — 
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Primo sciehdüm e est quod mercatotes quicunque 
de — qualibet naue, quibuscunque bonis seu mercä- 
turis oneratä, veniendo vel redeundo, ante op- 
pidum de Bergen:op (L. supra) Zomam , in summa 
quatyor solidorum nigrorum''tnt. duntaxat per- 
soluere tenebuntur; — — Item dicti mercatores 
persoluent pro quolibet sacco lanae, infra Ant- 
werpiam adducto octo denar. tnr. nigr. Item’ prò 
qualiber decade cutium, vulgariter dicta Daker- 
hude, quatuor denar. tnr. nigr. Item pto quoli- 
“bet centenario pellium ouinarum cum lana, sexieg 
viginti pro cehtenario computsntes, quätuor de- 
nar. tnr. nigr. Item pro quolibet pondere caseo- 
zum vulgariter dicto Wagecaes duos denar. tnr. 
'nigr. Item pro qualibet palustrata plumbi duo 
desim Wagis vulgariter dictis Wage, pro quali« 
bet palustrata Gomputantes, octo denar. tnr. nigr. 
Item pro quolibet millenario stagni, quatuor de- 
nar. tnr. nigr. Item pro qualiber lagena siüe 
tonna auiunae, pinguedinis, olei, butyri sius 
mellis, quinque denar. tnr. nigr. Item pro quo- 
Hiber millenario ferri, decem quintallis pro millg« 


410 — — — 

nario computandis, octo denär. tnr. nigr. Item 

pro qualibet Waga cerae, octo denar. tnr. nigr. - 
Item pro qualibet lagena seu tonna sanguinis fo- 

cae, 'vulgariter dietae Zels Rise.(L. Zelsmont). 

quatuor denar. tnr. nigr. Item pro qualiber bala 

agundalarum cunum seu Rise, quatuor denar. 
ent. nigr. ltem pro quolibet sacco .seu massa; ap» 

genti viui, quatuor denar. tnr. nigr. Item pro 

qualiber bala aluni, quatuor denar. tnr. hier. 

ltem pro quoliber quintallo granae, vulgariter 

dictae greyne, sex denar. tnr. Item pro quoliber / 
quintallo Croci, gingiberis, cinamomi, piperis, 

galangae, Zeduaeris folii, cucubae (L. cubebae) 

er.:quiuslibet alterius- speciei, conſectae vel:non 

confectae, octo denar. tnr, nigr. . Item pro quoli- 
bet torsello seu fardello pannorum degem pannog 

‚ continente, duodecim denar. tnr..nigr. . Er fi plu- 

‘res vel pauciores quam decem .pannos torcellum 

somprehendat, de ipsis pro rata.persoluetur. Item 

pra qualibet bala alutae octo denar. tnr. nigr. 

Item pro qualiber lagena ‚seu tonna pellium va- 

ziarum griscarum, agninarum, speriolorum seu 

aliarum quarumcungque octo denar. tnr. nigr. Item 

pra qualiber lagena calibis, quatuor .denar. tnr.: 
nigr. Item pro quoliber centenario cupri, duos 
denar. tnr. nigr. Item pro qualibet lagena sey 

tonna sandicis, quatuor denar. tnr. nigr. : Item 

pro qualiber hala seu rotulo vel torsello panni, Ir. 
nei, dealbati vel non dealbati- octa denar. nigr. 
tnr. Item pro quolibet torsello pellium cum pile, 
vulgariter dicto Kypruare, videlicet hircorum, ca- 
priolorum, ceruorum, clippinc vel pellium qua» 
rumcungue ferarum, in huiusmodi, tarsello, dicto 
kyp comprehensarum quatuor denar. tnr. nigr. 
Item pro qualiber ‚lagena seu tonna Rumbi qua- 


- 


4 
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xaor denar.tar. nigr.. Item pro qualibet tonnaambrae, 
vulgariter dictae : Bernsteen, quatuor denar. tnt. 


nigr. Item pro qualibet tonna aleeis, duos denar. 


enr:. nigr. Item pro qualibet tonna lini duos da 


nar. tar. nigr. Item pro qualibet tonna picis vel 
Teer, vnum denar. tnr. nigr.. Item pro quolibes 


vase cinerum, duos denarios tnr. nigr. Item pro 


qualibet tonna cereuisiae duos denar. .tnr. nigr. 
Item pro carnibus, videlicet pro duobus lateribus 


porci, duös denar. turnen. nigr. Item pro quoli- 


bet centenariò fertellorum frumenti, siliginis, hor- 


doi, auenae, pisorum, fabarum, veciarum vel 


alterius annonae, tres denar. tnr. nigr. Item pro 
quolibet centenario modiorum salis, octodecim de- 
nar. tnr. nigr. Item pro quoliber centenario fili 
serici,. duos denar. tnr nigr. Item pro qualibet 
bala mercium vtpote sindali, peplorum, crispa« 


rum vel linearum, capetorum, ghoutbaorden, geu- 


landen snoore, pannorum aureorum, vel serico- 
rum aut lineorum cunctorum, caligarum, pileo- 
rum, flassargiarum et aliarum quarumcunque re 
rum ad merces spectantium, sex denar. tnr. nigr. 


Item pro quoliber millenario canubii octo denarios- 
Item pro quibuscunque mercaturis, in 


tnr nigr. 


‚praesentibus literis non nominatis vel expressis, 
persoluetur consuetudo et ius respectiue pro rata 


secundum . aestimationem superius declaratam. 


Item sciendum est quod bala merchturarum quae ad 
pondus venduntur, trecentas libras, et ıllarum 
quae non ad pondus venduntur, quadringentas 
libras et quintallum centum libr. debent tantum- 
modo ponderare. Est etiam sciendum, quod mer- 
catores quicungue mercaturas aliquas ementes, æet 


eas ezıra dominium nostrum ducentes seu vehen- . 
tes, 3 praegtatione consuetudinum, iurium seu 


\ 
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solutionum, declaratarum superius, liberi erint 
penitus et exempti, mediante consuetudine, iure 
vel solutione, a venditoribus huiusmodi mercatu- 
xas eis vendentibus, persolutis, seu mediante 
libertate sibi, si quam super hoo habeant, com- 
petente. — | . 
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Beylage I. str. c. Qu Buch 4. 


Zollrolle fuͤr die Deutſchen und Oeſterlinge in 
Holland und Seeland, nach dem Privilegio 
Herzogs Albrecht Grafen von Holland und 
Seeland von 1363: nach dem Abdrude in 
Mierisgroot Charterbook, T. Ill. p.147. 





3. 


Var elken bodem was, groyt of cleyn, IX 
Drs. Hollands., 

Item’ van elken vate werkes dat si, scove, 
werc, roet werck, zwart werc, schevenesse, 
hasen baelgen, hermelen, lusten, 30 Drs. Holl. 

Item van elken vate roets, smaer, boter, se], 
smilct, harinc, smolt,' olye, honich, ‘ende al- 
rehande vet goct, vier pennighen Holl. 

Item van elker schonnesen ruware, alse boc- 
velle, tsegenvelle, hartsvelle, reenhude, scerpe- 
hude, clippinc, hasenvelle, zeelsvelle, calfs- 
velle, 9 Drs. Holl. 

Item van elker deken souten ossenhoute 4 
Drs. Endeelcdeken souter coehuden 3 Drs. Holl. 

_ Item van elker scerplier wollen 30 Drs. Holl. 
ende elke meese cooper vier penninghen Holl. 

Item van elken dusent pond ysers ı2 Dres. 
ende van elken vate osemondes 4 Drs. Holl. 
ftem van elken vate staels g Drs. ende elke 
tonne harnasch, of maelge werc 12 Drs. Holl. 
" Item van elken voeder loeds, ende ı2 waghe 
voor dat voeder gherekent, twe scellinghe Holl. 


ı 
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Item van elken dusent pont tins 10 grote. 

Ende van elker bale becken 6 Drs. Holl. 

| Item van elker tonne copers roet drie Dre, 
Ende van elker bale latoens 3 Dis. Holl. ' 

Item van elker tonne stuers 4 Drs. Holl, 
Ende elke tonne bernisteens of ammer 12 Drs. 

Item van elken pot wands, het si groei of 
cleen 3 ß Holl. 

Item elke last harincs, of bier 18 Dre. Ende 
elke last pic, ter of assche, harpois 12 Drs. Holl., Ä 
Ende elke waghe caes 4 Drs. 

Item van elker tonne weeks, dat is.te ver» ” 
staen drie watercupen gherekent voor een tonne, 
9.Drs. Holl. 

Item van elker bale meeden 4 Drs. Ende ven 
- elker bale, of vaten amandelen, rys, commyn, 
9 Drs. Holl. 

Item van elker vate, of vate aluuns g Dis 
Holl. Ende van elker bale greyns ı2 Drs. Holl. 

Item bale af vat sofleraen, ghengheber, pe _ 
per, caneel, galigaen, bloemen van caneel, 
sedewaer, foelge, cunbeben, musschaten, ende 
alle ander cruden, confyt, "of ongheconfyt as 
Drs. Holl. 

Item van elker tonne vlas 6 Drs. 

Item van elken scippont vlasses 3 Dres. Holl. 

Item van elken scippont kabergaerns 3 Drs, 
Ende elc pac lindwaets, ghebleect, h; onghebleect, | 
16 Drs. Holl. | - 

- Item elc kip cordewaens g Drs. Ende van, 
elken tween vlecken vleesch a Drs. Holl. 

. Item elke bale, of vat ziden 30 Drs. - : 
Item van elke mudde souts ı Drs. Holl. 
Item elke tonne -vleesch 3 Drs. Ende van 

eiken Hollandsche hoede corens, als zugghe, - 


+ 
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| ‚terwe, eherste, haver, vitsen, bonen, ale hoet 
3 Drs. Hollants. 

Item elc vat olien; erde twe pipen voer een 

vat gherekent 15 Drs. Holl. | 
3. Item elke coppel freyts, vighen of rosinen 
3: 3.Drs. Ende elk dusent stocvisch 1äò Drs. : 

"Item elken sac of tonne meels 2 Drs. Ende 
elke tonne keperrokes 3 Drs. Holl. 

Item ‚elke tonne zwavels, of sulfers 3 Drs. 
Ende elke scippont veynfter glas 3 Drs. Ende 
ellic dusent knarhouts ı2 Drs. Holl. 2 

Item elc hondert kogghenborde 12 Drs. Ende 
een hondert sparren, die van Oesten comen 3Drs, 

Item een hondert kercsparren 6 Drs. Holl. 
Ende een hondert Noerscher sparren @’ Dis. Holl. 

Item I“rechtern, of riemhout 3Drs. - 

Item elke tonne  gaghels cruut, ı Drs. Holl, 

. Iteni elke tonne lecmoes ı Drs. _ 

Item van allen droghen vaten, die hier niet 
_ voerscreven en staen, soe wes datter in es 19 
Drs. Holl. 

; Item van ghelde, van silvere, vederspel % en 
gheeft ghene tollen. 

Itern coepluden scrine, dair ghenen coepscat 
in en is, en gheeft gheen tollen. 

Item een soip, dat vor bi onse tollen.liden 
woude wnghebrokens bodem, ende van der zee 
incomen ware, dat sal gheven VIII pont Ho» 
lants. Dat es te verstaen, van allen desen voirsz. 
“tollen ghelde, die Höllants, ofte Vlaems groten 
gherekent voir ses pennighen Hollants. 





Beylage MI. 


Verzeichniß der gedruckten und ungedruckten 
Urkunden und anderen Acten-Stuͤcke, welche 
zur erfien Periode der Danfifchen Se. 

fchichte gehdren. 


— — 


Ueber das nachſtehende Verzeichniß muͤſſen wir fol 
gende Bemerkungen voraus ſchicken. 


1. Ueberzeugt, daß nur ‚aus dieſen Urkunden, 
Aeten⸗Stuͤcken u. ſ. w. beſonders in der fruͤhern Zeit des 
Bundes, eine ber Wahrheit ſich naͤhernde Geſchichte 
zu erwarten ſey, haben wir in dieſer Hinſicht die moͤg⸗ 
lichſte Vollſtaͤndigkeit zu erreichen geſucht, wie weit 
wir auch immerhin hinter der Befriedigung unſerer 
Wuͤnſche zuruͤck geblieben ſeyn moͤgen. Auch in dem 
Falle, daß wir bloß die Nachricht von der Exiſtenz 
eines ſolchen Hanſiſchen Acten-Stuͤcks in gedruckten 
oder ungedruckten Quellen vorfanden; fo haben wir 
diefe, oder die Meberfchriften berfefben , mitgetheilt, 
weil doch aud) daraus Manches eine Erläuterung er⸗ 
hielt, wenn gleich die Urkunde ſelbſt fehlte. 


| 2, Die Urkunden, welche ſich bloß auf einzelne Staͤdta 
beziehen, haben wir, wie billig, dev Regel nach nicht aufe 
genommen, fondern nur die, welche alle oder mehrere der= 
:felben gemeinjchaftlich angehen und den mit einander vers 
einigten Communen, als folchen, ertheilt wurden. Frey⸗ 
lich haben einzelne früh bedeutende Hanfe » Städte vor 
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der Vereinigung. fih ‘4 B. Sreyheiten in ben fremden 
andern erworben, in welchen die Hanfe nachher ges 
meinſchaftlich lautende erhielt; es haben ferner eins 
zelne Hanfe » Städte nach der Zeit der Entſtehung 
und eriten Bildung der Vereinigung ſich einzelne Frey⸗ 
beiten zu verfchaffen gewußt: allein Dieß war die Sache 
der einzelnen Städte, nicht die.des Bundes, Oft 
mögen .freplich die einzelnen Freyheiten in den gemeins 
fehaftlichen ſich nachher. verloren haben, aber in den 
meiſten Staaten, bejonders im Nordojten, haben eins 
zelne Städte, vornehmlich 5. B. Luͤbeck, Auf immer 
befonbere Prärogariven genoffen, welche fi) auf die 
von dieſer Stade allein erworbenen Freyheiten gründes 
ten. Aus archivaliſchen Nachrichten ift e8 auch undes 
zweifelg gewiß, daß z. B. Luͤbeck in fpäteren Zeiten, 
laut der Protocofle der Hanfe»Zage, bey manchen in« 
neren Etreitigkeiten des Bundes darauf drang: daß 
man nicht die -gemeinfchaftlichen Freyheiten mit denen, 
welche einzelnen Städten zuſtaͤnden, verwechſeln ſolle. 
In anderen Laͤndern hingegen, z. B. in England, ſchei⸗ 
nen ſich Die einzelnen Privilegien nach und nad) gaͤnz⸗ 
lich in den gemeinfchaftlichen verloren zu haben. Un 
ſcheint hiermit unſer Verfahren gerechtfertigt, der * 
vat ⸗Geſchichte der einzelnen Städte zu uͤberlaſſen, Mas 
ihr offenbar allein zugehoͤrt. Einige einzelne Urkunden, 
einzelne Hanſe⸗Staͤdte betreffend, find, in fo fern fie 
das allmahliche Entftehen des Bundes und feiner Frey⸗ 
heiten befonders im Auslande einiger Maßen erläus 
teen, des Beyſpiels wegen in diefem Verzeichniſſe aufe 
genommen, aud) in den Moten hier und da zum Theil 
erwähnt tworden; fo wie auch einige wenige andere bemerfe 
worden —— welche zur Erlaͤuterung eines innern oder 
aͤußern Zwiſts des Bundes in der Folge dienten. Auf 
gleiche Weiſe und zu gleichem Zwecke ſind einige fruͤhere 
Verbindungen zwiſchen einzelnen Doſchen Staͤdten 

ud 
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und Corporationen aufgenommen worden. . Allein’ eine 
Vollftändigkeit haben wir in allen dieſen Rüdfichten 


gänzlich nicht gefucht, vielmehr fie gefliſſentlich ver 


mieden, weil es uns von unferm Zwecke zu weit -db» 


geführte haben würde, fie follen ‘bloß als ‘Benfpiele Die: - 


nen. In Herrn Dreyers befanntem Werfe ſinden 
fi) z. B. etlihe hundert Urkunden angeführt,‘ welche 
Luͤbeck allein angeben, die wir fonft, fo wie viele andere 
aus anderen Werfen, hätten aufnehmen müffen.- 


3. In Bezug auf die Schrifefteller, bey, welchen . 
die angeführten Urkunden abgedruckt find, ift man zur 
weilen bemübet gewefen, den beſſern Abdruck bemerklich zu. 
machen, wenn die Urfunde fid) bey mehreren fand; 


ohne jedoch immer alle die fpäreren Sammlungen an: : 


zuführen, welche jene Urkunden aus ben früheren wier 
der entlehnten. Die Abkürzungen der Titel der erwaͤhn⸗ 
ten Bücher werden mit Hüife deſſen, was über Die Quel- 
len bereits oben gejagt worden ift, einen Zweifel weiter 
übrig laffen. | F 


x 


4. Die aus den Urkunden beygefügten Auszüge | 


follen vorzüglich dazu Dienen, um über das allmaͤhliche 
Enrftehen des Bundes einige Auskunft. zu geben. "Die 
verfchiedenen collectiven Benennungen, welche Den Vers 


bundenen in den Urkunden ertheilt werden, fo ivie die 


Erwähnung der einzelnen nahmentlich aufgeführten 


Erädte, werden dazu dienen. Einige Urkunden jind‘ 
wenigftens im Anfange verzeichnet worden, welche fehr: 


. allgemein, auf alle Seefahrer, Chrijten, Kaufleute 
u. ſ. w. lauten, welche aber zum Theil hoͤchſt wahre 
ſcheinlich, zum Theil ſehr gewiß auf den Betrieb oder 
das Anfuchen einzeiner oder mehrerer nachmahligen 


Hanfe: Städte find gegeben worden. Ohne übrigens: 


Daraus auf irgend eine damahls bereits vorhandene 


Verbindung unter den Deutſchen Städten, oder einen: 


. Fa 
’ 
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| beſondern Grad:ver. Ausbilbung: einer ſolchen Verbin⸗ 
dung ſchließen zu wollen, und ohne auch in dieſer Hinſi cht 
eine Vollſtaͤndigkeit zu ſuchen, ſind dieſe gleichfalls 

des Seyfpiele wegen allein aufgenommen worden... 


ki 16 apud. Westmönast. 26. Angustie Carta Hen- 


J 38. 64. u. f. w. 


rioi II. regis Angl. de: rebus! Lubecensium 


naufragis ad ius: Wrecci,non vocandis. 
Abgedruckt bey Dreyer, 264, Bey ebendem⸗ 
jelben verſchiedene andere Privilegien von ande⸗ 
ven Mächten. non und für.tübed allein erworben, 
3. B. von, den Koͤnigen von Danematt, S. 44 


„ai rn? nt 


1210 Pactum initum inter Lubitenses ebriuitatern . 


1 


„in- Harninenburck (Hamburk): . 
Abgedr. bey. Dreyer, 14 


’ . “hp” 
re Ze 


1324 Bukovii, Non. Aug.: Burewini domini Me- 


.gapol. sanctio.de bonis ex nanfrägio partis 
non diripiendis, -seu de.tollendo in Mega= 
—* abusui iuris — (vom —— 


.4**2 


thentiae munit, | 
“Tam futuris quam praesentibus notum esse 
desidero.” Eine nähere Beftimmung, auf wen 
dieß Peivilegium laute, komme nicht vor, 
Abgedr. b. ‚Westphalen, monufn. ined.’ 
'Cimbr. IV. gor. Pfeffingeri, Vitriarius 
illustr. lib. 3. tit. 18. p. 1473. und bey vielen 
anderen. veigl, Dreyer, 202° 


— a. apud Breydenveide XVIII Kalı Octobr, 
“ Wiceslaus,. princeps Augiae, meicatoribus 
. . 
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und Corporationen aufgenommen worden. . Allein’ eine 
Vollſtaͤndigkeit Haben wir in allen diefen Ruͤckſichten 


gaͤnzuͤch nicht gefucht, vielmehr. fie gefliffenttich ver- 


mieden, meil es uns von unferm Zwecke zu weit ab⸗ 


‚geführt haben würde, fie follen bloß als Benfpiele die: 
nen. In Herrn Dreyers befanntem Werfe fiiden 


fi 3. B. etliche Hundert Urkunden angeführt,’ welche 
Luͤbeck ailein angeben, die wir fonft, fo wie viele andere 
aus anderen Werfen, hätten aufnehmen müffen:- 


3. In Bezug auf die Schriftfteller, bey. welchen - 


bie-angeführten Urkunden abgedruckt find, iſt man zu⸗ 
mweilen bemuͤhet geweſen, den beflern Abdruck bemerklich zır. 


machen, wenn die Urkunde ſich bey mehreren fand; - 
ohne jedoch immer. alle die fpäreren Sammlungen an: : 


zuführen, welche jene Urkunden aus den früheren wier 
der entlehnten. Die Abkuͤrzungen der Titel der erwähn- 
ten Bücher werden mit Huͤlfe deſſen, was über die Quel- 
len bereits oben gejagt worden ift, feinen Zweifel weiter 
übrig laffen. | W 


4. Die aus den Urkunden beygefuͤgten Auszuͤge | 
folfen vorzüglich dazu Dienen, um über das Allmählidye _ 


Eneftehen des Bundes einige Auskunft. zu geben. Vie 


\ 


verfchiedenen collectiven Benennungen, welche den Vers 


bundenen in den Urfunden ertheilt werden, fo wie die 
Erwähnung der einzelnen nahmentlich aufgeführten 
Städte, werden dazu dienen. Einige Urkunden ſind 


wenigſtens im Anfange verzeichnet worden, weiche ſehr 


. allgemein, auf alle Seefahrer, Chriiten, Kaufleute 
u, f. w. lauten, welche aber zum Theil ga wahre: 
ſcheinlich, zum Theil ſehr gewiß auf den Betrieb oder 
das Anfuchen einzelner oder mehrerer nachmahligen 
SHanfe: Städte fird gegeben worden. Ohne übrigens: 
Daraus auf irgend eine damahls bereits vorhandene 
Verbindung unter den Deutfchen Städten, oder einen 


6 
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| beſondern Grad ber Ausbildung einer ſolchen Verbin⸗ 
dung ee zu wollen, und ohne aueh in diefer Hinfi cht 


eine 


Vollſtaͤndigkeit zu ſuchen, fmd dieſe gleichfalls 


des Deyfpiele wegen allein aufgenommen worden. .. 


16 


apyd Westmonsst. 26 Augnstit Carta Hen- 


rici Il..regis Angl. de rebus Lubecensium 
naufragis ad ius Wrecci.non vocandis. 


58. 64.1. f w. 


Abgedruckt bey Dreyer, a64, Bey ebendem⸗ 


: felben verfchiedene andere Privilegien von andes 


ven Mächten non und für.tübed allein erworben, 
3. B. von, den Koͤnigen von 1 Dänemark, ©. 44 


Pactum initum inter Lubicenses ebciüitatern 


.. „in HHarminenburck (Hamburg): . 


Abgedr. bey Dreyer, 14 reer 
Bukovii, Non. Aug.: Burewini domini Me- 


gapol. sanctio de bonis ex nanfrägio partis 


non diripiendis, seu de tollendo in Mega» 
poli abusu iuris naufragii (vorn Strandrecht) 
guam Hinricus Dn, Megapeol. ann. 1327 d. 


Grevesmolen, confirmatione et Hinricus 


episcop. Lubecens. a. 133°, testimonio au- 

thentiae munit, 

“Tam Juturis quam praesentibus notum esse 

desidero.” Eine nähere Beſtimmung, auf wer 

dieß Privilegium laute, komme nicht vor. 
Abgedr. d. Westphalen, monufn. ined. 


"Cimbr.IV. 90%. Pfeffingeri, Vitriarius 


illustr. lib. 3. tit. 18. p.1473. und bey vielen 
anderen. vergl, Dreyer, 202 


— d. apud Breydenvelde XVIII Kalı Octobr. ı 
MWiceslaus, princeps Augiae, mercatoribus 
% - 


' 


‚420. 


. „Lubecensibus: facultatem concedit selaandi 


"u res naufragas .etc. .. -. * 
Abgedr. bey Dreyer, 189. nie 
dus Septembris: Waldemari 11. regis "Da 
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niae priuilegium datum ciuibus de Brunsvik, 
quo sub tutelam regiam suscipiuntur,,. '@ 
teloneo liberi declarantur, 'et res suas nau- 
fragio ereptas possidendi iure donantur. 

: Abgedr. in Origg: Guelf.. IV. ıır. Reht—⸗ 
meiers, Brſchw. Chr. 468. Thorkelini, 


diplomat. Arna- Magnaean. I. 104. : 


1336 ° 


apud Westiiönast. ioNoy.: Carta Hehr. III. 
.regis Angliae de protectione pro hormninibus 


de Bruneswick. " | Ir 321 


Abgebei bey Rymer, T. L. P. 1. p. 109. 


Erici regis Daniae priudetia Susatiensibus 
data. RE | 
Abgedr. bey Häberlin, 226,. Thorke. 

lini, dipl. Arna- -Magn. I. 299. 


apud Dauintre, 8 Nouembr., ann. regni 


. Henr. III. co: Carta pro mercatoribus de Co- 
“ Iohla,; confirmata. per regem Eduardum I. 


s Iulii arin. regni 18 (1290) prout extat in 
rotulo cartarum de anno 18 Eduardil. 
Abgedr.inHakluyrs, collection of voy. 


I. 130. | 
apud Westmonasterium) o eo Martii a.regn. 
Henrici IIL er: Charta Henvici III. .regis 
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u Angliae. data mercatoribus de Gutlandia pro 
"securitate et immunjtate ab omnibus vecti- 


galibus. 
Abgedr. bey. Häberlin, 3. Ne. 1. Dreyer, 
269. Wenn Hr. Maͤſer (patr. Phantaſ. I. 
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269) dieß als däs erſte Hanf: Prlvilegium in 


on England anfiebt,:fp ift dieß irrig. Dieß Privile 
gium iſt bloß von einer einzelnen Provinz oder 
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Commune erworben, ſo wie. bie vorhergehenden 
von Coͤln, Luͤbeck u. ſ. w. Es ging in England 
wie in allen von Deutſchen beſuchten Ländern: 
einzelne hervorragende Communen erwarben ſich 
einzeln, Beilegen ehe man an eing Verbin⸗ 
dung mehrerer Städte und an gemeinfchaftliche, 
Ermwerbungen dachte, Nicht: ein Mapl wird in 
diefem Privilegio der Deutfhen auf Bott. . 


land gedacht, und es ift fehr zweifelhaft, ob 


dieſe oder ob bloß die eigentlichen Eingeborenen 
der Inſel Gottland desfelben fich bedienen durf- 
ten. So ſchlecht fehen felbft ſehr fharfjichtige 
Männer, wenn fie durchaus etwas fehen wollen! 
Pactum Hamburgensium cum Worsatis 


praecipue commercia concernens. 


Abgedr. bey Schuback vom Strandrecht, I. 
39. Nr. 1. 
Foedus inter Hamburgenses ‚ Wefin . 


u ‚Hadelosque. 


1241' 


Angef, von Trariger (bey Westphalen 
mon, ined. Cimb. II. 1284). 
apud TLubeke; Pactum reciprgcum inter 
Lubecam et.Hamburgum, vt proscriptus 
in vna ciuitate in altera etiam habeatur R 
proscriptus. De 

Abgedr. bey Dreyer, 14. 
apud Lubeke: Pactum inter Lubecam et 
Hamburgum — vulgo nseript, initium 
Sf oederis Hanseatici, n 

Abgedr. in Rlefeters Samml, Hamb. Ver⸗ 
fall. VI. 253. Nr. 00000. nad) einer Copie 


N 


ä 8 
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2 im Hamb. Kechive, Errähnt bey Westpha- 
lIen, 11. 1285, und an anderen Orten, vergl. 
Dreyer, 18. Ueber die Falſchheit der fpäteren 
Ueberſchrift ift an mehreren Drten im Terte, ben 

; .. Moten und Beyl. bereits gehandelt. | 


1241 d.apudSusatum, V. Id. Iun.: Tabulae com- 
positionis et testimonii ‚redintegratae pri⸗ 
stinae et äntiquae amicĩtiae Inter Bubecen. \ 

ses et Sosatienses. 
Abgedr. bey Dreyer, 240. 


1943 d. Leidis faria secunda post assumptionem 

b. Mariae; Gnilielmus, Hollandiae comes, . 

“ mercatores Lubecenses et Hamburgenses i in 
conductu recipit etc. 

. Abgedr. bey Dreyer, 239. So wie mehrere | 

andere einzelne Privilegien von einzelnen nach« 

mahligen Hanfe-Städten bey Ebendemf. erwähnt, 


1244 In ciuitate Lubicensi, Non. Iun. : Hinrici 
D. g. episcopi .Curonie priuilegium. 
Quicunque naufragium apud littora nostri 
episcopatus, qua nos contingunt perpes- 
sus molestauerit in rebus aut personis tan- 
quam violator. pacis atque iustitie con» 
“ temptor ac nostre ordinacionis condigna sa 

tisfactione puniatur.” | 
_ Abgedr. bey Dreyer, 170. 171. 


1248 In Danzeke, 3 Kalend. Februarij; Suanto» 

| polci ducis Pomeraniae priuilegium. 
“Scire volnmus vniuersos Christi ‚fideles 
quod nos ormnibus nauigantibus, quorum 

ı naues in nostro franguntur dominio, nul- 
Jum penitus in-bonis suis faciemus impe- 
dimentum, neo per nostros fieri permitte- 


I) 


FE 
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müs, sel pocius ipsos, compacientes tur⸗ 
bationi eorum studebimus. promauere. .. 
Abgedr. bey Dreyer, 185. 


“ = Ein anderes zu gleichem Zwecke von Ehendemfel« 


ben ohne Jahrszahl und Darum abgedruckt bey 
Dreyer, 193: Gegeben “ciuibus in Lubek 
et mercatoribus vbique degentibus. Diele 

leicht von 1253. 5 
(?) Consules et communitas Burgensium 
in Stadio Burgenses in’ Brunesvic in Stadio - 
commorantes. cum bonis eorum in prote» 


. etionem ac defensionem recipiunt.' 


Abgedr, in Nehtmeiers Brſchw. Chr. 48 r. 
Worthingborch, Idus Maji: Erici regis Da- 
niae litterae, queis ciuibus de Riga confr» 


. mat priuilegia a Waldemara II. data ; ius. 


ue Lubicense concedit. 
Abgedr. bey Thorkelin, diplam. Arna«" 
_ Magnaean. l. 306, . | 
) Priuilegium Biunsvicensium Stadensibus da 


lbere negotia ndo- .concessum., 


Abgedr. in (Pratje) Brem. u. Verd. Samml. 
VI. 120. | 
apud Bergas, pridie Non. Octobris: Haco- 
nis regis Norv. priuilegia Lubecensibus data 
mercimonia libere ducendi, et vendendi in 


N oruegiä, | 
Abgedr. in Tha rke e li n i, diplom. Arna- 


| Magnacan..lI, 96. 


d. Roskildis IIL. Idus Nouembr. ; Priuileg, 


‚Abelis regis Daniag Hamburgensihus in- 


dultum. 
Abgedr. b. Schuback vom Granit ‚U 
41. Nr. 2. 


44 
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-sorum Hermanni filii Ocgeri de Luheke et 


rar 
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Vertrag zwifchen Herzogeinrich von Lothrin · 


gen und Brabant mit denen von Coͤln: daß fie 


frey fommien dürfen und handeln in des Herzogs 
Sanden, wenn je den gewöhnlichen Zoll zahlen; 


die Schuldner beyder Theile follen nicht arretirt, 
aber vor bes Landes Gerichten zu Recht ſtehen; 


“und follte zwifchen dem Herzoge von Brabant 
und dem Erzbifchofe von Köln Krieg. entftehen, . 


fo follen die Coͤlner dennoch ihren Handel fernerhin 


frey betreiben und ihre Güter unangetaftet bleiben. 
Befindl. ind, Brſchw. Arch, Vol.216. m.ı4. ' 


d. Antwerpie 2 Iduslunii: Der Römifche Kö» 


nig Wilhelm ertheilt ven Bürgern von Stade und 


Bremen diefelben Freyheiten, welche er zuvor 


ben Luͤbeckern in Holland und Seeland gegeben, 


Abgedr. in; Altes und Neues v. Bremen, 
V. 221. — | 


d. apud Middelburg post assumpt. Mariae; 


Florentinüs Graf von Holland gibt den Bürgern 
von Stade und Bremen eben die Freyheiten. zu 
Antwerpen, welche fein Bruder Wilhelm Römi«, 


fher König innen gefchenfe hat. : | 
Abgedr. in Casselii, Bremens, II. 279. 


dominiea Palmarum; Prinilegium Marga- 


rethae Flandriae et Hanouie comntissae et - 


Guidonis fillii eius, comitis Flandrie et Ha- 
nouje, concessum ad instanciam vniuer- 


sorum mercatorum. romani imperü Godlan- 


diarn frequentantes ad honorabilium mis- 


Iordani de Hamborch requisitionem etc, - 

Abgedr. bey Dreyer, 233. | 
Brügge, mense Majo, Ein Privilegium des 
Herren von Geftelde (Gbiftel). 


/ ⸗ 


! 


— 


Angef. in dem “Inuentario omnium priui- . 


“ legiorum ciuitatum Ansae Teutunigae, in 


„ducatibus et comitatibus,. Flandriae, Bra- 


bantiae, Hollandiae et Seelandiae”, welches 
in den Archiven der Staͤdte Hannover und Braun⸗ 


ſchweig gefunden wird. In dem letztern ſteht dieſer 


Aufſatz in Vol.216. — Dieß Inventarium iſt 
ein bloßer Catalog der von der Hanſe in den Nie— 
derlanden erworbenen Freyheiten; Feines ift darin 


abgedruckt, und die Privilegien felbft jind mit fo 
kurzen Worten erwähnt, daß meift nicht Daraus 

abgenommen werden fann, unter welcher “Be: 
nennung fie. den Deutfchen oder Hanſe⸗Staͤd⸗ 


> 


ten gemeinſchaftlich oder einzeln ertheilt wor⸗ 
den ſind. Wie es Sitte war und blieb (denn 
dieß Inventarium iſt in ſpaͤteren Zeiten, wahr⸗ 
ſcheinlich im ſechszehnten Sa a aufgefegt 
worden), fo find auch hier zu Hanfifchen Privile⸗ 


gien die Freybriefe gezahlt worden, welche An« 


fangs felbft bloß von einzelnen nachmahligen Hanſe⸗ 
Städten erworben wurden. Wie unvoflfommen 


die Einrichtung dieſes Inventarii nun auch iſt, fo 


wird das daraus Ermähnte doch dazu dienen, um 


zu zeigen: wie viele Privilegien die Hanfen hats 


ten, von Denen wir gar nichts weiter als diefe 
fümmerlichen Notizen haben, es wird von ih⸗ 


ver großen Thätigfeit einen Beweis geben, auch 


"werben felbft die unvollſtaͤndigen Ueberſchriften 


1253 


manchen jtreitigen Punct erläurern oder entfchei« 
den, Der Kürze wegen wird dieß Acten » Stud 


in der Folge immer fo bezeichner werden: In- 


ventar. MS. 
d. Lubek mense Iunio: Priuilegium Alberti 
miseracione diuina archiepiscopi Lyvonie, 


— 


Estonie et Prussie, | | _ 


% 
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mu-— | 


's Decermientes’ inprimis vt omnes supra- 


dictos fideles, qui mare nauigant inter Lu- 
beke et Gotlandiarn inter Dunam fluuium 


adscendendo, nec non ad'oimries, partes Ly- 


vonie et Esthonie sub.apostolica sede-et no- 


‘ stra protectione consistant ,' nec quisquam 
eos contra iustitiam audeat perturbare etc,” 


Abgedr. bey Dreyer, 156, 
d. pridie Kalend. Augusti: Swantopolei 
ducis Pomeraniae et M.istowini) Ali sul 
priuilegiummn. 
‘“ Vniuersis Christi idelibusS. ..Nouerit vni- 
versitas vestra, quod omnibus.nauiganti- 
bus Christianis in littore nostro naufragium 


‚passis, graciam et libertatem talem con» 


tnlimus, vt personas et res amnes etc.” 
Abgebr. bey Dreyer, 186, | 


— 


x 


Hamborch 7 Ral. Aprilis; Tolannis et Ger- 


hardi comitum Holsatiae, Stormariae et 
Schowenburg priuilegium.. 
“Nouerit igitur’fidelis aetas praesentium 


et discat felix successio futurorum., quod 


nos de consilio hdelium nostrorum vniuer- 
‚sis ımercatoribus de Bruneswic, de Medeburg, 
nec non aliörum oppidorum et circurmiacen- 
tium ciuitatum postulalianibus inchnati, omni 


omisso et tacito jure nostro. de mera libe- : 


salitate nostra duximus indulgendum quod 
ab omni exactione et theloneo inHamborch _ 
soluendo, vndecunque illae perueniant, 
perpetuis temporibus liberi erunt et im⸗ 


Pa 
munes etc.” 


Abgedr. in Rehtmeiers Braunſchweigiſcher 


Chronik, S. 493. horkelini cipt. Arna- 


Magnaean. I. 195, 
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d. in Hamenburc in crastino post festum 


‚ beatilohann. Babt.: Confoederatio Lubecen- 
‚siu et Hamburgensium de mutuis auxiliis, 


praestandis etc. 0% 
Abgedr. bey Dreyer, 15. 


apud Westmonasterium, vndecimo die 


Maji ann. regn. Henr. III. 41: Carta Hen- 


rici III. rogis Angliae Lubecensibus ad septen- 


nium concessa. 


Abgedr. bey Hakluyt, T.I. 131. 


d. Lubek, mense Iunio: Alberti Archie- 
piscopi (Lyvonie, Estonie et Prussie) pri-, 
vilesium. 

“Ad vtilitatem Christi ‚fidelium mare naui- : 
gancunn pro negociationibus licitis et hone- 
stis per omnes terminos iurisdictionis no» - 
stre subiectos duximus statuendum, vt 
onmes mercatores huiusmodi negociacioni- 
bus insistentes sub apostolice sedis et no- 
stra protectione consistant et si aliqui nau- 
fragium passi sunt, omnes finitimi homi- 


“ nes ipsis naufragis propter Deum ef iuris 


naturalis ‚equitatern subueniant, sicut vel- 
lent sibi in casu simili subueniri.” 
Abgedr. bey Dreyer, 158, 
Lubecae, feria secundg ante festum Bar- 
tholomaei: Henrici, Osiliae et maritimae 
episcopi prinilegium. | 
Gleichlautend mit dem Privilegio: von1274 vom 


| - Bischof Friedrich von Dörpe, (f. unten) cunctis 
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mercatoribus” ertheilt. 

Angef. von Dreyer, 143. vergl. 169. | 
6 Ian.: Henricus III. rex Angliae ad prece® 
Alberti M, ducis, mercatoribus Libecenzibus 


2 N , 


varia ĩura et priuilegia i in regno suo.cm- 


cedit. 
Abgebr. in Origg. Guelf, W: praef. p. 6: 


- apud Westmonasterium, vndecimo die 
Maji ann. regn. Henr.IIl. 41: Carta Hen-, 
rici III. regis Angliae Zubecensibus ad se 


ptennium concessa. 


Abgedr. by Hakluyt, IL. 131. 
apud Westmonast., 15 Iuni, ann. regn. 41 


Henr. IL: Charta Henrici rii. regis Angljae 


qua. ad, instantiam Serenissimi principis 
Romanorum regis, Mercatoribus regni Ale- 
manniè, illis videlicet, qui habent domum 


in ciuitate nostra London, quae Gildehalla 


1258 
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Teuionicorum vulgariter nuncupatur, vete- . 
res libertates promittit, 
Abgedr. bey Haeberlin, Nr. s. p. 7. 


Vergleih der Stadt Coͤln mit der Stadt { 
Dremen. — 
Abgedr. in Caſſels, Urk. und Berrägen der 
St. Bremen, 1767. 4. S. 4. 

apud Westmpnasterium 15 Iun. anno 44 
Henrici III; Carta Henrici III. pro merca- 
toribus Alemanniae, qui habent -domum in 
London, quae Gildhalla Teutonicorum vül- 
gariter numcupatur. (anno primo et 29 


' Eduardi I. renouata et confirmata; dieß legte 


fagt Hakluyt),  . 

Abgedr, 6. Hakluyt, i. 132. Luͤnig, RA. 
Tom, XIV. pars spec. cont. IV. T. II. Fortſ. 
S. 3. Hagem eier, de foed, ciuit, Hans, 
Beylagen Wr. ı. . 

Auch befindlich ind, Beſchw. Archive, Vol. 218. 


1264 


apud Therno, XIII Kal. Augusti: . Byrgeri 
ducis Sueorum priuilegium HJamburgensi- 
bus cinibus indultum.. | 

Abgedr. in Lambecii. orig. Hainb. lib. II. - 


..P=49. “unigs RA. Tom. XIII. pars spec, 


1262 
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u Die Bundsgenvffen find gewiß 


cont. 4. Th. J. 925. 
Lubecae, feria secunda ante festum Bartho- 
lomaei: Hermanni Osiliae et marltimae 


episcopi priuilepium, .- .. 


Angef: von Dreyer;ı 4%. 160 als gieichlau⸗ 


tend mit dem don Friederich Biſchofen von Doͤrpt 


von 1274. ſ. w. unten. 


Leiden, Dienftag nad. Mariä’ Bimmelfaßer: 
Hamburgs Vergleich für fich und feine Bunds- 
enofjen (?) mit Wilhelm Grafen von Holland 

über bie Freyheit des Handels und’den Zoll. 
Angef. y. Willebr. Hanf. Segeberg. ©. 8. 
n Zufäß von 


. Willebr,; die Urkunde ſelbſt haben wir weiter 


nicht aufgefunden. 


1265, 1 267 Als der Kardinal Legat Quido, die Strei⸗ 


tigkeiten zwiſchen dem Koͤnige Erich von Daͤ⸗ 


nemark und ſeiner Geiſtlichkeit zu ſchlichten, nach 


Daͤnemark reiſete, wandten ſich die Städte, Ham⸗ 
burg und Luͤbeck an ihn, um von ihm einen 


Befehl gegen das uͤbliche Steandrecht auszuwir⸗ 


fen, in welcher Hinſicht die geiſtliche Macht be- 
veits früher thaͤtig geweſen war. Hamburg er- 
hielt die Erfüllung feiner Wünjche d. Hamburg 
12Cal. lan. (1265) (Lambecius, origg. 


Hamb. lib. II. p.54— 57. Bollandi act. | 
sanctor. T. II. 398. Willebr. Hanf. Beg. 


S. 8— 10.) und Luͤbeck erhielt ein Gleiches 


d, Lubeke V. Idus Ian, 1265. £ Dreyer, 


6p 


spec. iur. publ. Lub. p.29. Dieſe Constis : 
tutio Guidonis enthält. nun unter anderen’ fol. 
‚ gende Yusdrüde: Dilecti in Christo filii ciues 
Lubecenses sua nobis conquestione mon- 
strarunt, quod cum gos vel alios mercatores ' 
de diuersis mundi regionibus venientes quan« 
cdoque peregrinacionis causa alquando. sue ° 
mercationis gracıa mare;vel occidentale vel 
orientale frequentare contingit, ex. permis- 
aione diuina.in eodem rebus et corpore 
:sepe- naufragium patiaptur, quorum res 
etc. etc. — — Auctoritate igitur Dei om- 
nipotentis et in nomine sancte et indiuidue 
trinitatis ad vtilitatem Christi‘ fidelium ınare 
nauigancium Pro negociationibus licitis et 
honestis per omnes terminos in omnibus 
partibus adiacentibus mare occidentale vel 
orientale videlicet Dacie, Suecie, Slauie, 
. Pomeranie, Frisie et Albie duximus sta- . 
"tuendum, vt omnes ınercatores huiusmodi 
negociationibus insistentes sub apostolicae 
sedis ac nostra protectione consistant.: - 
i267 folgte die Bulle des Papfts Clemens IV, 
(d. Viterbii 4 Kal. Maji. Dreyer, 31, 32), 
„welche die Constitutio Guidonis in noch alle 
gemeineren Ausdruͤcken beſtaͤtigte. Beſtimmt 
zu reden find dieſe und einige andere dieſer Art 
freylich Feine Hanſeatiſche Privilegien, es ift in . 
denſelben von keiner Hanſe und felbft von feinen 
verbundenen Deutfchen Städten die Rede; 
die Ausdrüde aber find von der Art, daß fie 
eine weite Auslegung verftarten, und wirklich 
ift auch von den nachmahligen Hanfe» Städten, 
bey mehreren Gelegenheiten, auf dıeje geiftliche, 
- zugeſagte Huͤlfe provocirt, und. von mehreren 
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. Nordiſchen Biſchoͤfen an der ſuͤdlichen und nördr 


lichen Kuͤſte der Oftfee ift die Beſtaͤtigung dies. 


ſer VBosfihriften.mit einigen näheren Beſtimmun⸗ 
‚gen für. die Deutſchen Seeftädte erhalten more 


den. Dahin gehoͤren mehrere Privilegien ver 
- Bifchöfe in; Preußen, Liefland u. f. w. in ſpaͤte⸗ 


ren uhren. Lfi einige derjelben weiter unten in, 


dieſem Berzeichnifle), andere Beſtaͤtigungen z. B. 


eine des Erzbiſchofs von Lund u. ſ. w. ſ. bey 
Dreyer 6. 3. und die Noten S.27 — 41... 


Es ift aber mit diefen Privilegien des peil. Stubls 


ungefähr wie mit verfihiedenen anderen gegans 


. gen, welche die Hanſe hernach als ihr gehörend 
anſprach. Erſt diefe oder jene Deutſche Stade 


wußte fic) dergl. zu verfchaffen, beftimme nur 
allein für fie oder in Dunfelen allgemeinereh Aus⸗ 
drücken, welche in der Folge willkuͤrlich oder 
geſetzlich zu Gunften mehrerer interpretitt oder 
auch wohl auf alle ausgedehnt wurden; "welche 


in ber Hanfe waren. - Dieß iſt weil nich 


mit allen, von einzelnen Städten erworbenen, 
Freyheiten, aber es iſt gewiß. mit" einigen, 


“und nahmentlich mit diefen hier der Fall gemes 


" 2265 


fen. Luͤbeck hatte-auch bereits 1250, durch ein 


gut Stuͤck Geld zu Lyon vom Papſte Innocenz 
IV. fi ein Privilegium gegen das Strandrecht 


‚zu verfchaffen gewußt (f. Dreyer, 28. 29), 


und andere bedeutende Seeftäbte liefern gleich: 
falls Beyfpiele der Art. Ze 

Sleswik in die beati Domin. confessoris“::. 
Erich Herzog von Juͤtland ertheiler. den Bre⸗ 
mern die Freyheit, in feine Länder zu fommen und 


daſelbſt Handel zu treiben. 


Abgedr. in Caffels, Nachr. v. einigen Freyh. 


Briefen. 1 766. 4 ©. 8. 
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1266 apud Kenelworth, octauo die Nouembrts 


a. regni Henr. III, 5ı: Henrici III. regis 
Angliae dom. Hiberniae et ducis Aquitaniae 
priuilegium mercatoribus Hamburgensibus 
indultum. 

Abgedr. in Lambec, origg. Hamb. II. 
p.61._$ünig R. A. V. Pars spec, Cont. IV. 
p. 927. Sort 1. Klefeters Samml. Hamb. 


- Verfall. Th. VL ©. 272. 


1267 


1268 


apud Westm. 5 Ian.: Priuilegium Henrici 
Ill. regis Angl. pro burgensibüs et merca- 
toribus ducis Bruneswich de Lubek.: 

Abgedr. in Willebr. Hanf Begeb. S. 10. 
Rymer, T.I-P.2.p.106. 


Hamęélen, Kal. Aprilis: Vergfeich der Stade 


Hameln mit der Stadt Bremen. 
Abgedr. in Caſſels, Urk. u. Vertr. mit der 
Stadt Bremen. 1767. ©. 6, | 


apud Slagols, 23 Iul.; , Erici regis Daniae 


. priuilegium. 


"Ob specialem. amorem, quem ad dilectos 


nobis viros Lubecenses — — gerimus — — 
scire volumus vniuersos quod.nos ipsis ci- _ 
vibus et. mercatoribus ad nundinas nostras 
in Skanöre .declinantibus etc. | 
Abgedr. b. Marquard, Beyl. lit.E. p. 247. | 


Lüunigs, R.A. T. XIII. pars spec. Cont. IV. 


1374 


Ton. 1. ©, 1334. Rt. 5. | 
Vkermundae, in die ‚Epiphaniae Domini: Fe 


Barnimi, ducis Slauorum priuilegium. . 


“Hinc est, quod notum esse volumus tam 
praesentibus quam futuris,.quod noa ornnes 


 velificatores cum omnibus rebus ipsorum, 


ita si naufragium passi fuerint,: quod absit, 


/ 


vbicunque eitca partes dpininn terrae no- 
strae continget, recepimus in nostram pro- 
tectionem etc.” 
Abgedr. inRangon is, Pomerania diplo« 
matica. Frf. ad V. 170%. 4. p 331 — 
1074 d. in Tharbato Il: Nonds Aprilis: Friderici 
D.g. Tharbatensis episcopi priuilegium. 
Quoniam per labores expensas et sangüls | 
‚nem meéercatorum noüella ecclesia in parti⸗ 
bus Lyvoniae et Esſtonie ad agnitionem 
sui creatoris suprema auxiliante clementia ' 
primitus est perducta, dignum est, vi 
ceuncti ınercatores im conuersis partibus in 
. perpetuum. sonsequantur graciem et fa- 
. vorem et@”. 
Abugedr. bey Dreyer, 168. | 
1275 d. Lubeke, iu dominica qua cantatur Lae- 
7 tafe: Iohannis D. Bi Lyvonie, Esthönie, 
Prussie et sanctae Rigensis ecclesiae Ar- 
 chiepiscopi priuifegium. 
Quoniam per labores et zanguinem et ex- 
pensas mercatorum houella ecclesia in par- 
tibus supta dictis ad agnitionem sui crea- 
toris suprema largiente clementia primitus 
est perducta dignum est, vt cuncti merca- 
tores in ipsis partibus perpetuo consequan- . 
tur graciam et fauorem. Nos vero qui ve- 
ritatem et pacem diligimus,. antiquam li- 
bortatem, quam zmercatores et nauigantes 
in tefminis nostris tam hactenus habuerunt, 
quam eciam eam que ipsis a nostris ante- 
cessoribus est concessa cominendamius etc.” 
Abgebr. bey Dreyer, 159 
— d. in ciuitate Rigensi, in crastino Iohan- 
nis Babtiste: Exusd. ‚Priuilegium lisdem con- 
| e 


! 
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m GE 


ceisum. m Ganzen mit bem vorigen gleich- 


lautend. | 
Angef. v. Dreyer, 160. 


Ledosum, quinta feria post festum b. Ni- 
colai proxima: Waldemari regis Sueorum 
confhirmatio priuilegii a patre sug Byrgero : 
Harnburgensibus indulti. | ' 

Abgedr. inl.ambecii, origg. Hamb. ib: 
11. p.66. Luͤnigs R. A. T. XII P, spec. 
Cont. IV. T.L.p. 930. 


d. Verde in crastino Primi et-Feliciani mar- 
tyrum: Litera Alberti ducis de Brunswich, 
ad regem Angel. Eduard. , super discordia 
inter Londonienses et Breinenses terminanda. 
Abgedr. by Rymer, T. IJ. P.4. p. 78. 


ib. eod.: Eiusd. ducis litera pro saluo con: _ 


ductu. | . 
Abgedr. Ebendaf. vergl. aud) d. J. 1278. 

d. in crastino Pasche: Iohannis sancte Ri- 
gensis ecclesie archiepiscopi H(enrici) Osi« 
liensis Episcopi, fratris G(odofredi) Magi- 
stri fratrum hospitalis $.. Marie Teuthoni- 
corum in Liuonia priuilegium. ; . 

“Omnes. fautores nouelle .plantacionis eius- | 
dem (terrae Liuoniensis) et precipue mer- 
catores de quibuscungue locis qui mare orien- 


. tale Liuoniamque frequentant et nobiscum 


pacis. federa seruant, omni quo possumus 
libertatis beneficio duximus honorandos. 
— — Notun igitur volumus — — quad 
nos — — ob fauorem precipuum zmercato- 
rum deuotis precibus Inclinati hos eis liber- 
tatis articulos .concedimus etc. . 


* 


Abgedr. bed Dreyer, 160. Willebrande 
erwähnt Hanf: Begeb. 6 11 dieß Privilegium, 


und rechner es faͤlſchlich zu 1276. Er findet 


1278 


darin verbundene Staͤdte, den Urſprung des Com⸗ 


toirs zu Nomgorod u. ſ. w. von dem Allen aber 


ſteht darin gar nichts. 


Privilegium des Koͤnigs Erichr von Daͤnemark. 
Im Aus zuge bey Will. Hanf. Beg. ©; 11. 


Priviieg. ver. Her zoge Woldemar und Gotthard von 


Schieswig. Ebendaſelbſt und G.ıe. erwähnt, 
„Aus W. laͤßt ſich nicht abnehmen, welche Staͤdte 


dieſe beyden Privilegien eigentlich erhalten haben 


moͤgen. Eine naͤhere Auskunft haben wir auch 


ſonſt weiter nicht gefunden. 


ı 278 ?) Litera ciuitatis Bremensis ad Fäuard. L 
regem Angl. de facto querelae inter Lon- 


donienses et Brerhenses, 


Abgedr. by Rymer, TI. P.4. pre. 


Willebrande (Hanf. Beg. ©. 12.) rechnet dieſe | 


Urk. zu d. J. 12765 bey R. iſt fie im Inder zu 


1276, Im Torte zu 19378 geſetzt. 
Tunsbergae, XV. Räl. Augusti: ; Priuiles 
gium Magni D. g. regis Noruagiae, 

“Ad instanciam itaque et peticionem pru- 


dentum virorum consulum et comumunilöe 


tum multarum ciuitutum miaritimarum Teu- 
tonie et precipue ad supplicaciones specia» 
lium amicorum nostrorum Adttocati con- 


"sulmn et cömmonitatis ciuitatis Lnberen« 


sis nobis per viros prouidos et honestos 
dominos Henriduin Steneken et Alexan- 


drum de Sältvedele consules prefate ciuita- 


tis Tunsbergis porrectos, pro hoc eciam ex 
| parte eiusdem cinitatis: Lubicensis spacie« 


[U] Emm 
y“ 1 


Bier deputatos dignum duximus quasdam 
immunitates mercatoribus lingue Teutonice 


‚ hospitibus et aduenis regnum nostrum cum 


1279 


1280 
1294 
1295 


- Dortmund, Stade, Magdebur — & Holle, 
r 


1280 


meércimoniis frequentantibus, ad.Dei ho- 


noreın et eorunı vtilitatem ex nostra mu- 


brandt inf. Hanf, E — *— 3. S. 3. * eine 
corrupte Ueberſetzung, und auch der Abdruck bey 
Thorkelin, dipl. Arna-Magn. II. gı. iſt 


weit nicht ſo vorgiiglich ‚ als der bey. Dreyer. 


d. Bergis, septimo Idus Augusti: Piiuileg. 


"Magni regis Noruegie Breinensibus datum. 


Abgedr. in Caffels, Nachr. v. einigen Frey⸗ 
heitsbriefen, S. 10. | 


die Fabiani et Sebastiani: Litterae civitaũt 
Goslariensis, de appellationibus a iudicio _ 
mercatorio Nouogrofensi ad Lubecam in- 
terponendis. 

Abgedr. bey Dreyer, 173.174. Ebenderſelbe 


l 


"erwähnt ebendaf. ‘Briefe „gleichen Inhalts von - 


1280, 1254. 1295 von den Stadten Coͤln, 


Braunſchweig, Wismar, Rofto eife- 


walde, Elbingen, Biel, ————— Luͤ⸗ 


neburg, Paderborn, Lemgo und Boͤrter. 
Othonie, in die beati Laurentii: Priuile- 
gium Erici Danorum, Slauorumgue- regis. 

‘“Nouerint.vniuersi, quod nos omnes mer- 
catores ad terram, nastram Esthonie gracia, 
mercandi nauigio vel per tertam ugrientes \ 


sub pace et protegtione,: nostra regipientes 


Kae concedimũs eis etc.” 


Abgedt. bey D ven; r, 144. 


Aa at 


-— 


1286 one Westmohast. 18 Nov. ann. 8: Ed.I.: 


Priuilegium Eduärdi I. Regis Angliae con- 


: ; firm. priuil, patris su} Henr. IL. d. a. 12 
....Mercatoribus regni  Alınanniae, illis —— 


gui habent domymı in ciuitate London, quue 


. .: Gildehaila Theutonicorum vulgaiiter nun- - 


cupatur. etc." 


Abgedt. bey Haeberlin, Nr,3. p.g. Wils 


| tebr; Hanſ. Begeb. S. 13: | Aymer, foed. 
T. IL P 2. pP 8 2 


va ‘Meldorppe: pactum — gensium | 


cum Dithmersis,. 


Abgedr. bey Säused, u. 43. Nr. 3. 


'd. London. mens. Iun.: : Compositio inter 
‚ Maiorem et cjues,Londinenses ex vna et 


mercatores leutgnicos ex altera parte de re- 


‚paratione portae Bissopesgate ab Hansegticis 


facienda; de ljcentia vendendj. ‚blada in . 


hospitiis et.granarjis suis per quadiaginta 


dies; de iure habendi Aldermannum (iu- 


dicem), qui a mercatoribus electus Maiori 


‘et Aldermannis cjuitatis Löndinensis prae- 


bentetur et’ ab eis iyramenta obstringatur 


de adıministranda Justitia in curĩis suis, sub 


sigillis Scaccarii et eiuitatis Londinensis. 
Angef von Dreyer, 271. mit Angebung dies 


ſes Inhalts, — Dieſe Meberjchrift aber ift von: 


D. hinzugefuͤgt und gewiß ftand in der Urk. 


‚nicht der Na he Hanseatiei, welcher’ erft in 
weit fpäteren’ Zeiten In den Englifchen Privilegien 


vorkommt, Diefe Freyheit hat ſich Dr, Dreyer 
oft erlaubt, .fie iſt auch bey anderen gebräuchlich, 


man muß fi aber dadurch nicht irre machen 


faffen, und aus "einer ſolchen willturlich von 


48 


oo: 
/ —— [u 


fpäterer - „Hand hinzugefegten set weiter 


etwas fehließen wollen, 


„282 


1283 


d. Flensborch, XVII. Kalend. Ianuar.: Erici 


regis Daniae priuilegium Hamiburgensibus | 


concessum de rebus naufrag. 


Abgedr. b. Schu bad, Strandr. II. 45. Nr. 4. 


Dienſtags nad) Trinitatis: Priyilegium von 
Wie. (?) Graſen zw Flandern, von der Wage 
und dem Gewicht bejegelt, mit ſinen Segeln und 
des Herrn von Giſtelde, und det Stede von 
Brügge 

Angef. im Inuent. MS." 
Ripis, ydibus lulii: Priuilegium Erici re- j 


gis Daniae, 
“Noueritis quod nos omnes hospitas ad ciui- 


catem nostram Ripen. venientibus (tes).” . 


_ Diefe hospites find unbezwoeifelt die Deurfchen 
Kaufleute, 
Abgedruckt in Caſſ els Sammi. ungedr. urk. 
.3. 
d. Hethebü, XIII. Kal, Augusti: Frici r. 
Dan. priuil. Harburgensibus indultum de 
libera Scanensinm nundinarum frequen- 
tatione. 


| “Goncedintus etiam eis (Hamburgensibus) 


ex gratia speciali omnes libertätes et gratias 
in dictis nundinis, quas caeterae ciuitates 


‚Slauiae et maritimae a nobig et progenitori- 


"bus nostris in ipsis nundinis habere liberius _ 


dignoscuntur.” 

Abgedr. in Lambecii, origg. Hamb. lib, 
II. 72. Luͤnigs RAT. XI, P. spec, Cont. 
IV. T.I. p.931. und bey noch anderen. 


1284 


. 


....: Tabulae confoederatianis inter Ericum re- 


— 00000099 


Sleeswik;,-in dominica dominus illumina- 


. cio: Waldemari ducis Zutiae priuilegium - 


Bremensibus . datum. 


Abgedr. in Caffels, ungebr. Urk. &.6. 
Othoniae, im vigilia b. Andreae Apostoli; 


gem’ Daniae, Wäldemarum ducein Tutiae, 


Gerhardum ‚patrem et Gerhardum filium, 


‚Joannem et Adolphum comites Holsatiae, 
Helmoldum et Nicolaum comites. Sueri- 


nenses, Henricum et fratrueles dominos 
| Megapolenses, Ioannem et Albertum Saxo- 


niae, Bogislaum Pomeraniae ducem, Wis- 


laum Rugiae principem, Episcopos Sueri- 


newsem, Lubecensenm, Raceburgensem\ et 
ciuitates Lubecam, Harmburgum, Kiloniuın, 
Wismariaın, Rostochium, Sundiurn, Gripis» 
waldam, Deminum, Ancklanıutn, et Sedinum, 
Angef. von Dreyer, 68. 
Odenze, am auende Andree des hilgen Apo- 
stels: Priuilegium Erici regis Daniae super 
damnis et iniuriis Wandalicis cuitatibus 
Allatis etc. 


“Vns is van den Wendesschen Steden ge 


cdilaget.“ 


1285 


Abgedr. bey Biltebr. I. g, 


— — Ingeburgae t Na Nornegiae, Erici 
et Erici Dugalli filüi . 


abbatis de Munkalı 


+‘ 


litterae, quibus Neruae episcopo Bergensi . 


et domino Bernoni Erlingi, filio nuntilis’ 


regis Noruegiae in Sueciam euntibus in 
mandatıs dant: I, — — UI, — — IU, Sal- 


‚vum: conductum Hanseaticis pacem postu- 


Jantibus nomine regis polliceantur. IV. Regi 
Daniae foedus proponant mutuae defensio- 


- — 
nis, quo caudatur, ne alteri sine alterins: von. 
sensu cum Haniseaticis pacbm -Terire. liceat, - 
In der Urkunde kommt aber ber Nahme Han⸗ 
ſen durchaus nicht vor, jene-Heberfhrift iſt ganz 
neu von Thorkelin hinzugeſetzt. 
Abgedr. in Thorkelini, dipl Arne: | 


" Magnaean. II. 104, 


1285 


Sulbersheyd, die Petri :er "Pauli; Compro» 


missum regis Norvagiae et ciuitatum (Lux 


bek, ‚Rostok, Stralsund, Wi; isrmar,,' Riga, 
Wisby) i in arbitros. 

Angef. v. Dreyer, 88 
(Calmariae, in vigilia omnium sanctorum): 
Contenta des Calmarſchen Vergleichs. 
«Königs Etichs _zu Norwegen an :einem, 
und der Erh- Städte Lübeck, Bostock,: Wis- : 


mar, Strahlsyndt, Griepswald, ‚Riga und den 


Teutschen auf Wisby zum andern Theil.” 
Am fünften und funfzehnten Artikel werden fie 
Städte. auch Seestädte, genannt. Im ı6ten 
Artikel heißt es: “Die Städte: Canıpen,. Stä- 
vern und Gröningen, sollen mit ın diesen 
Frieden hegriffen seyn u. s. w.” 

Abgedr. bey Willebr. IH: 7. Das Datum 
ift nah Dreyer, 88, 

Eine Betätigung des Calmariſchen Vergleichs | 


J ohne Tag und Jahr von Herzog Hakon von Nor⸗ 


wegen ſteht bey Tarfaeus, hist. Norv. 


ir Zee ; 


Fars IV. lib. 7. cap, 7. p. 394. 


- Diefe Urk. nennt; “septen, vrbes Venclicue.“ 
Calmarlae in vigilia emnium sanctorum; 


Magni regis Sueciae testimontum, mutuam 


in commerciis Jibertatem Noruegos Inter 


et ciuitates Slauicas, foedere anno 1285 vi- 


—— 4 
-gilig oninium Sanotorum Calmariae pacto, 
„i4nitam fuisse, - BE EZ 
Ciuitcæes -Slayie Lubec,:Rostoc, Wisınar, 
Straliunt, Grypswa alt nec non eiuitätes Ri- 
Za er Misbu 2: on lm... | 
‚2. 7Abgebr.:am-beßten in Thorkelinr, dipl. 
- Arna-Magen. 11, 106. fehlechter. und ir einer 
: 0. gang falſchen Ueberfhrife bey Willebr. II. 7. 
(1286?) Asloie,. in decöllatiohe’ 8, Toannis Bap- 
© "tiste; Hacguini dncis Nöruaffae diploma, 
quo dissensionibus Normähnos inter et 
Feutonicos cömpösitis, Lübecae, Rosto- 
" " ehio, Hamburgo, Sundio .aliisque giuitati- . 
bus ınaritimis Asloam ciuitätem negotiandi. 
causa accedendi facultatein concedit, 
Angef. v. Dreyer, 88. Das Jahr iſt unge: 
wiß; bey Dr. iſt hinzu gefegt: "anno suscepti 
regiminjs. ducatus secundo,”” Gewöhnlich 
nimmt man an, daß ſich Hafon ſeit 1280 den 
herzoglichen Tieel angemaßt habe (Bebharbi, 
> Bed, v. Norwegen; Allg. WG. Th.32. S. 227); 
allein die dissensiones, yon welchen hier die 
Rede ift, feheinen Feine andere zu feyn, als bie, 
“welche zu Calmar beygelegt wurden, weßhalb 
"wie diefe Urkunde zu dieſem jahre gefegt haben. 
1237 Worthingburgh, tertia ‘die Pasche: Agne- 
siae Dänorum Slauprumgne reginae et du- 
cissae Estonie documentum de restituendis 
mercibus Lubecensiurn etc, | 
Abgedr. bey Dreyer, 141. | 
— di. Asloae, feria infra Octauas assumptionis. 
$. Mariae virginis: Hacquini, ducis Nor- . 
vagiae priuilegium, quo. mercatoribus ex- 
traneis liberam in regna negociationem in- 


- . 


dulget, consmetudines confirmat., princi-· 


pemque gratiam testatur Lubecae, Sundio, 


‘ Hostochio, Wismariae, et Gripisiwaldae. 


06 Haquinus D.g: 'Duy ‚Noruegie, Aduoca- 


tis, consulibus, totius commhmunitati Ciui- 


ctatis Lubicensis, salutem. in Domino sem- 


Piternam. — — — . Presenti scripto no- 


tum facimus, singulis' et:vniuersjs, -quod 
Ä ‚quandocunque extrunei mercatores, cum 


suis mercimonüs, seu:quibuscungue allis 


ziustis negociacianibus vel alti cuiuscunque 


bone condicionis hontines de partibus quibus- _ 
cunque, ad. aliqugm ciuitatum nostrarum 
Asloie vel alibi in dnıcatu nostro existen- 
cium accedere decreuerint, ‚ob nostre pro- 
missionis et securitatis.titulum confiden- 
ter veniant, morentyr etc. — — — istis 
tamen ciuitatibus maritimis, Lubecensi vide» 
licet Rostock, Stralsund, Wismar et Gripes- 
wold, speciali quadam praerogatiua affe- 


ctuosius hoc indulgemus etc.” 


1288 


Abgedruckt in Thorkelini, dipl, Arna- 


‚Magnaean. I]. 111. 


Breme, in octausPasche ‚' (29. Mir): Vor⸗ 
bitte des Erzbiſchofs Giſelbert von Bremen bey 
Koͤnig Erich von Norwegen, daß er die Stadt 
Bremen nicht im Zoll und Haͤringsfang beſchwere. 

Abgedr. in Caſſels Nachr. v. einigen Sr 
heitsbriefen, ©. 13. | 


Tunsbergae festo natiuitat. beat. virgin. 


 glorios. (8Sept.): Hacquini ducis Norue- 


giae priuilegium datum septem ciuisatibus 
Slauieis Lubeck, Rostock,. Stralsund, Wis- 


mar, Gripeswold, Rige:et Wisby, quo a 


ee | 


telonii selutione, quae in:captura halecium 
fieri solet, eximuntur, donec pecunia a 
Noruegis dictäs ciuitatihus secundum foe- 
dus Calmariae factum debita, numeratg 
fuerit. 

Abgede. bey Westphalen,-monum. in- 


E edit. Cimbrica IV. 997. Thorkelini,d» 
.. plomat, Arna- Magnaean. IL, 114. 


0: 291 N, Privifegium Erichs Königs von Dänemark. 


Angef. v. Willebr. Hanf. Begeb. "©. 17. 
gegeben den Bürgern von Lübed und Bott. 
land und den’ Baufleuten der Seeſtaͤdte; 


es fcheint, daß dieß mit dem unten bey dem 


Jahre 1294 folgenden Privilegio von W. ver⸗ 


1292 


wechſelt worden ſey. 
In ciuitate Bergen Ydus, Tulü: Erici regis 


Norv. läterae prötectoriae datae Bremen- 


Abgedr. in Eaffels Nachrichten einiger Frey⸗ 
briefe, ©S.ı5. Thorkelini, dipl. Arna- 
Magnaean. U. 131. 


Tunsberg, in crastino Laurentii-märtyris: 
Erici regis et Haquini ducis Noruegiae pri- 
vilesium Lubecensibus datum, quö merca- 
toribus per castrum Hunals et Hialm trans- 


euntibns securitatem promittunt: 


Abgebr. in Thorkelini, dipl. Arnas 
Magn. Il. 133, 


 Tunsbergis in die assumptionis Mariae vir- 


ginis; Haquini ducig Noruegiae priuilegia 
ciuibus de Gripsuold data. | 

Abgedr. in Thorkelini, dipl. Arna- 
Magn. II. 134, 


Zen J 


(1293 ?) Privilegium des Koͤnigs Philipp IV. von 
grankreich den Städten Lübe, Wisby, Riga, 
= Eampen, Hamburg, Wismar, Roftock, 
“ru Stralfend und Elbing eetheilt. 

Angef. in einem Auszuge in Willebr. Hanſ. 
nr Big, S.rn. In wie fern bie Jahrgahl zuverlaſſig 
fen} wagen wir nicht zu behaußten; wir fügen 

folgende archivaliſche Nachricht über die frühe: 
„zen Hanſiſchen Privilegien.in Frankreich bey, 
Huf = ER von 1535. fam der Akt 
5. ‚ktag Röujgssranz 1. von franveich zur Sprache, 
«welchen zu Folge der König dem Bunde die Er» 
‚Neuerung und; Eripeiterung, her Hanſiſchen Pri- 
vilegien in Srankreich ‚haste. anbiethen laſſen, 
aus Gründen, welche das damahlige Verhält- 

niß zroifchen Deutſchland und Frankreich leicht 
erkennen laßt. Bey dieſer Öelegenpeit, nun wur· 
den auf ·diefen Hanſe Tage zwey vorhandene 
Privilegien von Philipp dem vierten verleſen; 
die Jahr ahten ſind in” dem Protocolle dieſes 
+ Hanfe - Tages: angegeben, allein ſie waren ſehr 
ſchwer zu entziffern, ung fhien 1294 und 1297 

. gelefen werden zu. muͤſſen. Der Inhalt diefer 
: Privilegien: ift-in dem Protocolle aber nicht be- 
.. merkt. — „‚Um,.ben fo günftigen Antrag des 
\: Königs jedoch. hinlaͤnglich zu benugen, ward 

von der. Haufe. geforfcht ;-, ob nicht. noch. andere 

©... Privilegien in Alteren Zeiten in. Frankreich vor⸗ 
handen geweſen wären? In dieſer Hinficht ward 
„der auf dieſer Tagſatzung anweſende Gecrerär 
"des Hanſiſchen Comtoirs in Brügge, Oluf 
Rodbers, vorgefordert und vernommen, und, 

da dieß Comtoir die Direction des weſtlich Han⸗ 
ſiſchen Handels vorzüglich fuͤhrte oder ſonſt geführe 

hatte, ihm die Frage vorgelegt: Ob das Comtoir 











Privilegien, Die aut Aral. 
lauseten, beſaße? 5: zur 
war alfs nichts weiter ... .: 
verwahrten in Ihren 2-... 
legien, wi: de Ne zu.ira.. . 
dem Zunde fir Je a:: 
Dur Rodders anin:: J 
- fise Copien von Priviiegin., zn. 
Ludwig VILL (regierte ©... _ 
Ludwig Xl. (1461 -- 13, u”. 
(1483 — 1498) den Hanzu ıw.... 
den; wo Die Originale werer., r 
und von Portugieſiſchen Priviez.: 
nichts bekannt. — Die nur. 
unwichtig, allein fie mug naye. . 

den. Duß die Hanfe Priviiy.:. 

unter $udwigs VIII. Regieru:i... : 

folle, bezweifeln wir, weiig;«: 

nicht der Hanfe als Bun., „ 

ertheilt worden, Denn dieſe ın... 

Geſellſchaft, welche in geiue...... ; 

men bey fremden, und noch -.., 

fo entfernten Mächten Privi... 

hatte, lauf aller anderen %-+. 

vorhanden, und vollends i 

als charafteriftifhe *Bene:: ER 
fommt erfi etwa ein Jahrh. o. 
felbjt in den Privilegien c.. 
vor, wo doch unbesweii:. 
Anjehen der Bruͤderſchaf 
hat. Rodders ame: 
und es iſt ſchon viel, 2. 
ben fonnte, allein es. 
er Ludwig VILL. mit en. 


wechſelte. In den gg: 


”» % 
b° 


.. . 


Do Te een 


fegien ; welche die früheren recapituliren und 
woͤrtlich aufführen, kommt feines vor, welches 
älter wäre als das von Ludw. XL Zeit. ſ. Mar- 
‘ quard, de iure mercat. Lit. B.ı3f. Sind 
- aber wirklich Privilegien von’ $ubwig VIEL. vor« 
" Banden gewefen, fo. waren dieß gewiß nur folche, 
‚Welche don einzelnen Deütfchen Städten dort 
"waren erworben worden, ohne an eine Hanfi- 
ſche Verbindung weiter zu denken: von einzel« 
nen Deutſchen Städten, welche vermöge ihrer 
age ober ihrer frühern Mache fi) nad) ben 
Franzoͤfiſchen Küften früh mwagten: Doch ift das 
erſtere ung noch wahrfcheinliher. - 
1293 In ciuitate Bergen, proxima sexta feria 
j ante festum Viti Modesti: Erici regis et 
Hacquini ducis- Noruagiae treugae cuni ci- 
vitatıbus Vandalicis. u x 
Eine gemeinfchaftliche Benennung der Städte 
kommt in.der Urkunde nicht vor; die einzelnen 
Städte, welche genannt werden, find außer - 
Bremen, welche Stadt auf des Königs Seite 
war, folgende: Luͤbeck, Wismar, Roſtock, 
! Stralfund, Greifswalde, und zuletzt Campen 
" und Grosren. Diefe legte ſcheint nach früheren 
Urkunden, welche dDiefenStreit betreffen, Arönin- 
‚gen zu ſeyn. Thorkelin ift bey dem Abdrucke 
feiner Urkunden nicht fo forgfältig als Dreyer, 
. auch hat er offenbar nicht die Diplomatifchen Fer⸗ 
tigkeiten in dem Grade befeflen. | 
Abgebr. in Thorkelini,. dipli Arna- 
E Magnaean. Il. 142. | | 
— d. Roschildis, sabbato ante festum beati 
‘-_ "Laurentii: Confirmatio priuilegü, Erici re- 
gis Daniae d. a. 1253. " " 


Angef. v. Caffel, ungedr. ER 5. 


! 


" [ 
. 


2 


— 


Pa ‘ " 7 


Paetum ‘de commercio mercatorum Tent 
ton. et Noruep. . ee . 
Es enthält Feine collective Benennung: Außer 


Bremen -fommen darin, als fchließenve Theile, 
die Städte Luͤbeck, Riga, die Deutſchen auf 


Wisby, Roſtock, Stralfund, Greife- 
walde, Campen, Stavern vor. 
Abgedr. bey Willebr. I: 10. ohrie Angabe 


“des Tages. Es feheine ein Auszug der nachſt 


folgenden Urkunde und eine Proclamation diejes 
Friedens zu ſeyn. | | 


Tunsbergae, in oetauis beatorum Petri et 


“ Pauli apostolorum: Priuilegium regis Erici 


et ducis Hacquini. 


‚Eine geineinfchaftliche Benennung, welche auf 


einen Bund der Städte anfpielte, kommt in der 
Urk. ſelbſt nicht vor. Die einzeln genannten Städte 


find außer Bremen: Luͤbeck, Rigs, die Deut- 


ſchen auf Wisby, Campen, Stavern, 


Wismar, Roſtock, Stralfund, Greifs- 


walde, Stettin 'und Anklam. In dem 


Exemplar für die Stadt Bremen, welches Ca fs 
ſel Hat abdruden faffen, fommt aber im Eingange 


der Ausdruck vor: ciuitates maritünae, Siauie. 


Abgedr. bey weitem am beten bey Dreyer, 


©.94.und in affelsungedr. Urk. Brem.ı 768. 


S. 7. Auch bey Torfaeus, histor. Norv. 
P. IV. 11b.7. p.387%. Willebrande, UI. g. 


- Thorkelini, dipl. Arna - Magn: II. 147. 
‚und bey noch anderen; alle diefe und andere Ab⸗ 
_ drüde find, verglichen mic dem bey Dreyer und 
Caſſel, bald mehr bald weniger ſchlecht. D. 


und C. haben im Anfange einige geringe Ver⸗ 


ſchiedenheiten. 


443 | 
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1294 Tunsbergis, XII Kalend. Augusti: Erici 


1295 


Noruegineregis priuilegia Bremensibus data, 
quibus ı) ‚eos in familiarissimos et specia- 


les ainicos recipit, et pro cunctis mercato- 


ribus Anglie et Teutonie familiaritatis suae 
consortio aggregat: 2) telonium trium so- 


lummodo denariorum pro singulis allecium 


lastis eös soluere iubet. 

Abgedr. in Thorkelini, diplom.. Arna- 
Magn. II. 155. Caſſels, Nachrichten von 
einigen Freyheitsbr. ©. 18. 


Nyburgh, in die beati Dionysii et socio- 
rum eius: Priuilegium Erici regis Danorum 
“Omnibus presens scriptum cernentibus 
Ericus Dei gracia Danorum Slauorumque 
rex, dux Esthonie salutem in Domino 
sempiternam. Noueritis quod nos ad in- 
stanciann. dilectorum.nobis ciuium de Lubeke 


et de Godlandia mercatoribus onmium Ciui- 
tatum maritimarumm inare orientale transire 


volentibus etc.” 


Abgedr. bey Dreyer, S. 47. Schlechter bey 


Willebrandt in einer Ueberſetzung, II. S. 12. 


Orabro, 4 Non. Marcii: Birgeri regis Sue- 
corum etGhotorum priuilegium concessum 
cowsulibus ciuitatis Lybicensis niaritimarurm«= 
que ciuitatum mare orientale frequentanciurn. 


Abgedr. bey Dreyer, S.174. 


Luybecae, proxima dominica ante festum 


decollationis S. Iohannis Baptistae: Iohan- 
nis archiepiscopi priuilegium. 

Gleichlautend mit dem von 1275 von Eben- 
demſelben. | 

Angef. von Dreyer, S.142 vergl, 162, 


. 
x 
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1296 ‚Berge, pridie Kalendas Augusti: Priuile- 
gium Erici Norv. regis, datum Harnbur- 
gensibus, | 
J Abgedr. in Thorkelini, dipl. Arna-.- 
Magnaean. Il. 175. Schuback de iure. 
littoris. 274. Deutſche Ueberſ. II. Nr. 6. 

1296 Willebrandt in ſ. Hanſ. Beg. S. 18 erwaͤhnt 
1298 bey dem Jahre 1296 zwey Privilegien, deren eines 
| vom Grafen Guido von Flandern, das andere 
. aber vom Könige Uladislaus von Polen der Hanfe 

- ercheilt worden feyn fol. Herr Dreyer hat 
(S. 194) bereits bemerfe, daß W. das Prise 
vilegium von Wadislaus falfchlich zu dem Jahre 
1296 feße, Da es zu 1298 gehöre, und dann, in« 
dem Here D. es nad) dem Originale har ab» 
drucken laſſen, fo erhellet denclicd) daraus, daß es 
feinesmegs den Aanfen oder einigen mit einan« 

der verbundenen Deutfchen Städten, fondern 

daß es einzig und allein Luͤbeck fey ertheilt 
worden. Das Privilegium nennt: ciues ciuita- 

tis Lubek et omnes qui ipsorum reguntur no- 
mine, und fonft Miemanden. Wir haben eben 

- fo wenig ein Privilegium des Grafen Guido von 
Slandern von 1296 auffinden fönnen; dagegen 

- aber haben wir eines von 1298 von diefem Gra- 

fen im Braunfchw. Archive, Vol. 216. Sir. 13. 

und im Inuentar. MS. erwähnt gefunden dat. 

Ypris Sabbato ante festum ascensionis Do- 
mini, solos Lubeksenses concernens, und wir 
vermuthen, daß dieß von Willebr. gemeint fey. 

Ein anderes Privilegium von 1298 Iohannis 
‚comitis Hollandiae erwahnt Dreyer, 2345 

es geht aber aud) einzig Die ciues de Lubeke an. 

So wie endlid) eines von 1298 in dem Inuent. 

MS. alfo erwähnt wird: F Pidimus das de 


. 
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Hertogen van Brabant alleene den ı van 28. 
beck beſegelt hefft. 


1297 Hammenburch, in crastino purificacionis \ 
Marie virginis gloriose: Vereinigung der 
Stadt Hamburg und der Stadt reinen. 


Abgedr. in Caſſels, Urk. und Vertr. mit der 
Stadt Bremen. 1767. S. 10. u 


1299 In vigilia beati Iacobi apostoli maioris: Go- 
defridi magistri domıus Theutonice ın Ly- | 
vonia priuilegium. - 2 

Bezieht ſich einzig auf die ruͤbecker. . 
Abgedr. bey Dreyer, 162. | 


— Bergis, in vigilia beati Bartholomei apo- 
stoli: Confirmatio priuilegü Eriei regis 
Norv. ann. 1294 Bremensibus concessi per 
Hacquinum reg. Norv. 

Abgedr. in Caſſels, Nachrichten. einiger 
Freyhriefe, S. 19. | 

3300 Kalmesburch, vigilia assumptionis Mariae: 
Hacquiui regis Norv. diploma, priuilegia 
. Magni patris praedecessorumque confir- 
mans et Teutonicos ad Noruagica conı- 
mercia inuitans. 


Angef. von Dreyer, ©.88. . 


Gu Ende des dreyzehnten oder Anfangs des vierzehnten 

Jahrhunderts ?). Lubeke, in termino beati 

" Iohannis Baptiste, sine anno: Litterae con- 

sulum communium ciuitatum maritima- 

rum Lubeke ad placita congregat. ad Con- 
sules ciuitatis Hildensemensis. 

Die Seeftsdte tun die Stadt Braunſchweig | 

in ben Bann wegen ihrer Rebellion, fie fordern 


nabmentlich von Hildesheim, daß fie, fo wie die 


* 
> 


\ 


| "übrigen Site, mit den Vraunſchweigern in | 


den Niederlanden Eeine Gemeinſchaft babe, kei— 


nen Handel betreibe u.f.w., bis daß diefe zum | u 
© Gehorjam zuruͤckgekehrt fepn. würden. Innere 


' Unruhen find nun öfters in Braunſchweig gewe⸗ 


fen. Die Zeie läßt fich nicht gewiß angeben, Syn 


ber Urkunde wird Herzog Albrecht von, Braun⸗ 


ſchweig erwähnt, weldyes allein zur nähern ‘Bes 
ftimmung der Zeit verhelfen muß. ‚ Allein es find 


"mehrere Herzoge von Braunfchweig diefes Nah. 
‚ mens gerefen, während deren Regierung auch 


‘ Unruhen in der Stadt waren. Das Schreiben 


ſelbſt, nad) den Buchſtaben zu urtheilen, fan .. 


wohl in dag Ende Des drenzehnten, mehr noch in 


das vierzehnte Jahrhundert fallen. 1292 war nun 


vierzehnten Jahrhunderte. gänzlich erft beygelegt 


. ward. DBielleiche ift diefer, vielleicht aber auch 


ein ſpäͤterer gemeint. vergl: Rehtmeiers 
Brſchw. Chr. Theil 3. die Capitel, weiche vonden 


. Herzogen mit dem Nahmen Albrecht handeln, 


auch Ribbentrops Beſchr. der Stadt Brſchw. 
1. ©. xıvın. Willebr. Hanf. Begeb. 9.27 


- zu Braunfchmweig ein Aufruhr der Gilden, der im _ 


zu' d. J. 1318. Mit Gewißheit laͤßt fich nishe | 
entſcheiden, welcher Aufruhr zu Braunfchweig und 


welche Zeit genau gemeint fen. 


Abgedruckt in unferem Urfundenbuche Nr.r. _ 


nach dem Originale im Altſtadt- s Hildesheimis 
ſchen Archive, 


.1301 


. Berträgen der Stadt ‘Bremen, S. 7. 


“quint. Idus Iunii: Vergleich der Stadt Han⸗ 
nover mit der Stadt Bremen wegen Verarre⸗ 


ſtirung der Buͤrger. 
Abgedr. in Caſſels, Urkunden von einigen 
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apud Windesore, .primo die Februarii, 
anno r. Ed.I. tricesimo primo: Eduardil. 
regis Angliae priuilegium insigne datum ne- 
gotistoribus, quorundam exterorum regno- . 
zum, terrarumr-et prouinclarum, in ipsius 
regno et ditionibus mercaturam facientibus. 
Dieß Privilegium war den Deutfchen urſpruͤng⸗ 
lich nicht allein gegeben, fondern es lautete höchft 
allgemein auf alle fremde Kaufleute, die nach- 
England kommen; allein in der Folge ift es ein 
ausfchließend Hanfifches Privilegium geworden, 
weil fein anderes Volk, fo viel man weiß, Dies 
fen Freybrief fi) fo immer wieder beftätigen ließ, 
als diefe Deutſchen. Won Hanfen ift dafelbft 
gar nicht die Nede, es heißt darin fo: Circa 
bonum statum omnium meroatorum sub- 
scriptorum fegnorum, terrarum et prouin- 
ciarum videlicet Alernannie, Francie, Hispa- 
nie, Portugalie, Nauarre, Lombardie, Tus- 
ciefProuincie, Cathalonie, ducatus nostri 
Aquitanie, Tholosensis, Cathurcinii, Flan- 
drie, Brabantie et omnium aliarum terra- 
rum et locorum extraneorum, quocungque 
nomine censeantur, venientium in nostrum 
regnum Anglie et ibidem conuersantium: 
Nos etc.” 

Abgedrudt bey Haeberlin, Nr.4. p.ı=. 
Dreyer, 273- Hakluyt, Lı33. Rymer 
m P. 3. p.ı5 in ber Confirmation Eduards IL. 
"CT SiS .. 

“ Wartinborgi, Kalend. Iun.: Erici VII. 

Uanoruam Slauorumque regis ducis Estho- 

aaa priuilegium. 

"Ad instanciam dilectorum nostrorum :ci 

vauga in Bostoch, zmercatoribus omnibus 
| 
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on ciuitatum mavitimurum mare orientale 
transire volentibus == — ipsis et singalis 
- liberaliter indulgemus. ” | 
Abgedr. in Ungnaden, amoenit. dipl. 
hist. iurid. P.ı. p.ı5; von. Schwarz, Pom⸗ 
meriſch⸗Rugianiſche Städte, S.83—85 5 Hiſto⸗ 
riſch Diplomatifche Abhandlung von der Stabe 
Roſtock Gerechtſame. Roſtock, 1757. Folio. 
Nr. 14. p. | 5 
1306 d. Asloae, in festo Barnabae apostoli: Ha- 
vonis Regis Noruegiae Confirmiatjo pacti 
Calmariensis. Diefe Confirmation geht aber 
‘einzig nur die “ciuitatern Lubecensem” an. 
Abgedr. bey Torfaeus, hist. Norv. P.IV. 
ib. 8. c.4. p.417. Durch einen Drudfebler 
ift das Fahr fälfchli 1366 angegeben: vergl. 
Dreyer, ©.84. und 104. wo aber die citirte 
Stelle bey Torfäus auch falfch gebrude ift. 
1307 Priuilegium Roberti Comitis Flandrie. 
| Angef. im Inuentar. MS. 
Ein Vidimus desfelben Grafen unter dem Sie. 
gel der Stade Bent. | 
Angef. Ebendaſ. 
1308 Urkunde, welche. die Stadt Bremen bey: ihrer 
Wiederaufnahme in die Verbindung der See— 
ſtaͤdte, der anderen Städte und ber gemeinen 
Deutſchen Hanfe ausgeftelle hat. 

Abgedr. bey Willebrande, Vorbereitung 
gu der Hanf, Chron. ©. 19. vergl. Ebendesſ. 
Hanſ. Begebenh. S. 21. In diefer Urkunde 

kommt von allen uns bebannt gewordenen zum 

erften Maple der Nahme gemeine Deutfche 

Hanſe vor. Die Urkunde ift ohne Datum; 

W. erwähnt nicht, woher er ſie entlehnt bebe. 


v 


#54 


Niemand ſchrieb ſolches Deutſch zu jener e Zeit, 
ſelbſt mehrere Jahrzehnde nachher find alle Hanf. 


.. Urkunden noch Lateinifh. Iſt aber diefe Ur⸗ 
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kunde eine Weberfegung, fo. ift fie gewiß nicht . 
ganz freu ‚gemacht. Ansee, wie es dafelbft 
heiße, fchrieb Niemand zu der Zeit, fondern 
Henfe oder Hanfe. Ganz erdichtet ift die Ur 


kunde indeß wahrfcheinlich auch niche. Nirgends 


fonft haben wir fie aufgefunden, und wir müffen 
die Sache vorläufig dahin geftelle feyn laffen. 


In vigilia Thomae apostoli: Confoederatio. 
inter ciuitates Rostochtum, Wismariam, 


. Sundium et Gryphiswoldam celebrata. 


1309 


Abgedr. in: Hiſtor. diplom. Abhandl. v. dem 
Urſpr. der Stadt Roſtock Gerechtſame „GS. XXII. 


Nr. 10. 


Ein Privilegium Grafen Robrecht do de € opman 
tho arnden Borch lach. 


In vigilia Catharinae: Ein Privilegium Gra⸗ 


“fon Robrecht. 


In vigilia Catharinae: Bi i Bruͤgge gegeuen 
und verſegelt. 


up Sunte C atharinen Avend: Ein Privilegium 


von der Stadt Bruͤgge gleichlautend mit dem des 


Grafen Robrecht. 


Ipso .die Martini: Ein Privilegium von der 


Stadt Brügge do der Copman webder von arden. 
Borch in Brügge quam. " 


Ipso die Martini: Dito leineres von berſelben | 


Stadt bey, derfelben Gelegenheit. 


Angef. ſaͤmmtlich unter diefen unvollfommenen’ 


 ‚Meberfiheiften in dem Inuentar. MS. 


r 
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phiswoldiam celebrata. 
Abgedr. in: Hift. Dipl. Abhandl. von d Stade 
Roſtock Gerechtfame, ©. XV. 


apud Bereuicum super Twedam 7 Iunii: 
Eduardi II. R. Angliae cönfirmatio präuile- 


‚giorum Eduardil. patris et Henrici III. auf 
"sul mercatoribus regni Almanniae illis viz. 


Qui habent domum in ciuitate nostra quae 
Gildehalla. Teutonicorum vulgariter nuncu- 
atur. 


Abgedr. bey Haeberlin, Nr. 5. p.30 4 


'Rymer, T:LP.IV. P. 191. 


2312 


Compositio ciuitatum maritimarum cum 
‚ regts Noruegiae legato Thorias Ungeghe. 


“sCiuitates ınaritimae videlicet Lubec,; Roz- 


- stoc, Wismar, Gripeswalt et Stralessunt.” 


Abgedr. bey Willebr, IE ı=. \ 


..d.in claustro Vuarnam II. in. die Assumptio- 


nis beate virginis Marie: Erici et Walde- 


mari ducum Sueciae priuilegium. 


“Noueritis.quod nos ad instanciam dilecto- 
zum nobis consulum et Burgensium de Lu- 
beke — — ipsis Burgensibus presentis et fu- 


‚turi temporis, natis et nascendis et vniuer- 


sis mercatoribus vndecunque fuerint, per Au- 
men Ny cum suis mercibus et bonis transire 


— — liberam concedimus facultatem hu- 


iusmodi passagium vsque in Nouogardiam. 
exercendi etc. — 


Abgedr. bey Dreyer, S. 119. 


I310 Lubeke, in vigilia assumptionis beate ma- 
| tie: Confoederatio inter ciuitatesLubecam, 
‚Rostochium, Wismarigm, Sundium et Gry- 


Win. 
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1315 d. in festo beator um Simonis et Fudae apo- 


v 1 . 


stolorum: Priuilegium Ioannis ducis Lo- 
tharingiae, Brabantiae et Lymburgetc. 
“Notum vobis sit quod nos omnes et sin- 
gulos mercatores regni Alemaniae seu Teu- 
thoniae, nec non cuiuscungue alterius regni 
seu terrae, — — in ndstra suscipimus pro- 
tectione etc.” Dieß ift nun freylich ein ſehr 
allgemeiner Ausdrud, von einer Deurfchen Hanſe 
ift in der ganzen Urfunde nicht die Rede. Un 
bezweifelt zählten die Hanfen aber dieß Privile« 
gium zu ihren Freybriefen, obfchon es urſpruͤng⸗ 


lich ihnen gar nicht ausſchließend ift ertheilt wor» 


ben. Es mag fich Damit wie mit Dem Englifchen 
Srenbriefe von 1303 verhalten haben. Zu 
Abgedr. bey Willebrande, II. ©. 13; 
tünigs, R.A. Tom.XIV. ContIV. Th;IL. 
Fortſ. Abth.H. Nr. 2. S. 3; Marquardus, 
de iure mercator. lit.H. p.289. — Auch 
befindlich in dem Braunfchw. Archive, Vol.216. 
d. apud Clipston Regis ado die Nouembris: 
EduarduslI. rex Angliae ad Regem Fran- 
ciae, pro mercatoribus de Hansa super de- 
praedationibus. Ä 
Der. bey Rymer, T.II. P.ı. p. 38. 
ie Urkunde erwähnt unter allen ung bekannten 
Urkunden fremder Mächte, und die von 1508 
bey Willebrandrt abgerechnet, überhaupt von 
allen die uns bis jegt bekannt geworden find, zuerft 


des Mahmens Hansa Alemanniae. Des Kös 


nigs Vorſchreiben betrifft ein von Franzoͤſiſchen 
Seeräubern nach Calais aufgebrachtes Schiff, 
das dem Londoner Schiffer Johann ‘Brand zu⸗ 
gehörte, und. von Heinrich de Boure, Niklas 
Sich, Simard de Bockham , mercatores de 


7 


I» 


y 


| . -, | x 457 


. Hansa Alemanniae, mit 34 Sat Wolle bes 
‚ frachtet mar, um diefe von fondon nad). Bra⸗ 


bant zu führen. Der König begehrt die Ruͤckgabe 


diefes genommenen Schiffs. Er fagt von diefen 
Hanfeatifchen Kaufleuten: - “ mercatores de 
Hansa ‘Alemanniae, in regno nostro con- 
versantes, et libertatibus nercatorum no- 
strorum in regno nostro, per concessionem 
progenitorum nostrorym, quondam regum 
Angliae, ab antiquo gaudentes.” In fruͤ- 
heren Englifchen Urkunden ift von einge Aleman⸗ 
nifchen Kaufmannsgilde oder von einer Hanfe 
der Hamburger, von einer Hanfe ber Luͤbecker, 
von einer Hanfe der Cölner in England, auch von 
einer Gilbehalte der Deurfchen zu London zwar 
die Rede, aber nicht. von ber collectiven, cha- 
rafteriftiihen Benennung *Deutfche Hanfe.” 


— Herr Dreyer, ©.268 erwähnt ein Privi- 


auf Rymer, ben welchem aber feine andere als- 


legium Eduards II. von 1315 den Deurfihen ge⸗ 
geben (ap. Berewicum 7 Iun.), und beruft fich 


diefe Urkunde bey biefem Jahre vorfommt. Es 
ſcheint, daß Die oben angeführte Acte von 1311 


. ap. Berewicum von Herrn Dreyer mit der 


von ihm angeführten verwechfele worden ift. 
In castro nostro Traneker, in die beati 


. Clementis apostoli: Erici regis Daniae pri- 


vilegium ciuibus rozstockensibus indultum. 


Abgedr. in: Hift. dipl. Abhandl. vonder Stadt 


Roſtock Gerechtſ. S.XLI. Moch andere Däni« 


ſche und Schtwedifche Privilegien für Roſtock 


. finden ſich ebendafelbft von den Jahren 1251. 


1328. 1351. S.XXXIX. XLI.XLIL 
Wordingborgh, die beator. apostolor. Pe- : 
tri et Pauli: Erici Danor. et Sclauorum re- 


1316 


. 


gis priuilegium burgensibus de Harder- 
ck indultum. _ 

Abgedr. bey Schrassert, Hardervicam 
antiquum. 178. | 
Helsenburgh, dominica proxima ante fe 
stum ‚Michäelis Archangeli: Erici Dano- 
rum Sclauorungue regis priuilegium oppi- 


. danis de Harderwyck ( concessum. 


1317 


1318 


Abgedr. in Schrassert, Harderv. ant. 


177. Derfelbe führe auch nachher noch zwey 


Privilegien von König Woldemar von Danemarf 
und König Albrecht von Schweden von den Jah⸗ 
ren 1326 und 1368 an, welche dieſelbe Stadt 
erhielt. 

Bergis, dominica quae festum S. Olaf prae- 


- cessit; Constitutio Haconis ‚regis Norueg. 


Es heißt darin: “Germani mercatores.” 

Abgedr. bey Torfaeus, P.4: lib. 8. cap: 
11. P. 443. und Willebrande, II. zo. . 
Dominica proxima post festum Martini: 
Senatus Bergensis constitutio de commer- 
ciis peregrinos et Germanos concernens, a 
rege Hacone confirmata. — Ä 

Abgedr. bey Torfaeus, P.4. P: 443. 
ap. Windesore, 7 Dec.: .Eduardill.r. Angl. 
confhirmatio priuilegiorum. Henrici II. et 
Eduardil. 

Sie heißen, wie in den früheren, Englifchen 
Privilegien: ınercatores regni Alemaniae illi 
scilicet qui domum habent etc. 


Abgedr. bey Häberlin, Nr.6. S. 33. 


Ein kleines Privilegium der Stadt Bruͤgge, daß 


die Wieger alle Jahre ihren Eid thun ſollen. 
Angefuͤhrt im Inuentar. MS. 
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1818 Tunsbergi, 2 Kalend. Augustir- Placitatio 
‚ inter Noruegos et Hamburgenses. 


Abgedr. in Thorkelini, analect. 112. 


1319 Werdenhagen in feinen rebus publ. Hans. 


Pars III. cap. ı5 erwähnt eines Privilegii vom 


Jahre 1319 vom Könige Magnus und feinem 


1321 


Sopne Hakon. Die Jahrszahlen find aber hier, 
wie geroöhnlich bey Werden. groͤblichſt ver⸗ 
wechſelt, denn Magnus war damahls ein Kind 


. von drey Jahren und Eonnte alfo feinen Sohn 


haben (vergl. die Norweg. Gefchichte von Ge b= 
hardi, in Allg. WG. S. 234 — 236). Es iſt 


- ein weiter unten vorkommendes Privilegium dies 


fes Königs gemeint. 


d. in castro Lodosie, in die beate Marie 
Magdalene: Magnus, König von Norwegen 
und Schweden, hebt auf Bitte Martini von Hus 
fan allen Zorn gegen-die Stadt ‘Bremen auf, 
und erlaube den Bremern, in das land zu kom⸗ 
men und daſelbſt Handlung zu treiben. 
Abgedr. in Caſſels, Samml. ungedr. Ur⸗ 


J kunden, S. 16. 


1323 


1326 


Priuilegium Gedimini Lethphanorum et 
Ruthenorum ‚regis. 


Abgedr. bey Dreyer, 183; ift falfch und Uns 
tergefchoben. vergl. Ebendaf. 304. 


Willebrandt erwähnt (Hanf. Begeb. S. 20), 


daß König Woldemar von Dänemark den Hanf. 


‚ Städten ein herrliches Privilegium gegeben habe, 


welches in fein. cod. dipl. zı finden fey. Allein 
dafelbft finder ſich nichts der Art, 

Dreyer gibt ©. 38 und 69 Nachricht von - 
drey Privilegien von Waldemar und-Ehriftopd IL. 


und Waldemar IL. von’ 106, 1338. 1340. 
welche aber fämmtlich nur Zübed betreffen. = 


Siehe oben 1224. 


ap. Westmon. ı4 die Marti:: Edtardi m. 


reg. Angl. Confirmatio privilegii Ed.II. 

«« Mercatores regni Alemaniae illi scilicet 
qui habent domum in ciuitate London, que - 
Gildehalla "Theutonicorum vulgariter nun- , 
cupatur.” 


Abgedr. bey Häberlin, 39. Nr. 7. 


Stockholmis, die beator. Gordiani et Epy- 
rhachi: Literae Magni Norv. et Sueciae re- | 
gie ad consiliärios regni Norueg. super in- 
solentiis quorundam ciuium Hanseatico- 
rum aduocato regio illatis. 

Abgedr. in Thorkelini, analect. p. 119. 


In octauo die corporis Christi: Literae Lu-. 


. becensium,  queis data sibi a regibus Nor- 


vegiae priuilegia confirmari petunt. . 
Abgedr. in Thorkelini, anal. p..ıeo, 


Valenchenas, in die beati Egidii: Wilelmi 


comitis Hanouiae Hollandiae et Zeelan- . 


1338 


diae priuilegia concessa vrbi Lubecensi. 
Abgebr. in Mieris, groot Charterbook, 
IL 448. 
apud Eborum 8 Aug.: Eduardi III. rebis 
Angliae confirmatio Chartae Eduardi }, 
omnibus mercatoribus extraneis datae, 
ann. 1303. 
Abgedr. bey Rymer, T. 1. P. 3. p.15.16. 
Siehe oben 1224. 
apud Staunford, ı3 Aprilis: Eduardi III. 
regis Angliae confirmatio Chartae EduardiI. 


i omnibus merostoribus extraneis date ann, 


‚, 1303: ' 


j Ahgebr. bey Rymer, II. P. 3. p.76. 


336d- in castro nostro Stockholm, feria secun- | 
da post octauas beati Laurentii martyris: 
Priuilegium Magni regis Sueciae Norua- 
giae et Scaniae mercatoribus Lubecensibus 
‚datum. 

Abgedr. bey Willebrande, IH. ar. Luͤ— 
nig, R. A. T. XIII. Pars spec. Cont. IV. 
 T.L 1334. Marquard, de iure mercator. 

" lıt. E. P. 247. 
— eod. d. aliud priuileg. eiusd. regis eiusd. 
argumenti. | | 
Abgedr. bey Dreyer, 122. on 
- 1338 Ein groot Privilegium von Grauen Subenig voR 
der Madlardie. | 
Erwaͤhnti im Inuent. MS. 


— Ein anderes von cben demſelben. 
Angefuͤhrt Ebendaſ. 


—— d. Antwerpen, Montags Vormittags: Des Abts 
von St. Michälis und des Defans von unferer 
Frauen Kirche zu Antwerpen, daß fie das Pri⸗ 
vilegium Roberti Comitis de a..ı309 in vi- 
gilia Cathar. gefehn gehört und geleſen. 

Angefuͤhrt Ebendaſ. 


— - Griepschwolde am Sonnabende.negst nah ° 
des Hilligen Chrützels- Vindinge: Woldes 
mar König von Dänemark beftätige den An- ' 
Klammern ihre Freyheiten auf Schonen zum 
Heringsfang. J 

Abgedr. in Stavenhagens Beſchreibuns 
Anklams, 366. 
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1338 apnd Machilinam, 18 Septembr.: Räuardi 
III. regis Angliae innouatio et approbatio 
Ä priuilegiorum pro ciuibus Coloniae. | 
bgedr. bey Rymer, TI. P.4. p.35. $üs 
“nigs, 8 A. T. XII. Para spec. Cont, IV. 
3.1. S. 343. | 
1339 Extr. ex Magni Norv. Suec. et Scan. regis 
priuilegio. 
Abgedr. bey Werdenpagen, III. a ©. 
264. Wahrſcheinlich das von 1343. W. iſt fo 
| unſicher in Allem, daß wir ihn uͤberhaupt ſelten 
anfuͤhren, weil ihm ſo ganz und gar kein Glaube 
beyzumeſſen iſt. Alfe feine Irrthuͤmer zu wider⸗ 
legen, wuͤrde Zeit und Raum verſchwenden heißen. 
1340 ©. oben b. d. J. 1326. | 
— Lubek, dominica proxima ante festum 
beati Vrbani: Priuilegium Waldemari HL 
reg. Daniae Lubecensibus datum. | 
Abgedr. bey. Dreyer, 69. Ä 
— d. Brüffel, Montags vor Ascens. dom.: Pri⸗ 
— viilegium des Grafen Wilhelm von Hennegau, . 
 * Holland, Seeland und. Friesland für die Kaufe. 
leute von Preußen und Weſtphalen. | 
| Angef. im Inuent, MS. _ | 
"1341 21 Mart.: Eduardus III. R. Angl. indulget 
mercatoribus Germanis et Belgis nonnulla 
ad promouendam mercaturam  priuilegia. 
| Angef. bey Kluit, index. n.18. 
‚1342 Privilegium von Heren von Biftele befegelt, bat. 
de Copman mag buren en buß ſin gut darin 
to wegen. 
Angef. im Inuent. MS. | 
1343 d. Helsingburghi, feria. quinta proxima 
ante festum b. Mariae Magial.: Tabulag__ 


A 


\ 
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pacis inter Magnum regem Sueciae et ciui- 
tates Lubecam, Rostochium, Wismariam, 


1343 


Sundium et. Gripswaldiam. . , 


Angefuͤhrt von Dreyer, 122, Sven, Bring, 
Samling at ätskilliga handlingar och Pom- 


- ‚minnelser, som kunna gifwa Ljus iSwenska 
. historien. Lund. 1754 8, P.2. Nr. ı2. 


In castro nostro Vardberg, in crastino festi 
natiuitatis beate virginis: Priuilegium 
Magni .D.g. regnorum Noruegie et Suetie 


.. ac terrarum Scanie et Hallandie regis. 


*“Recognoscimus — quod propter gratuita 
seruicia, quae nobis ciuitates maritime orien- 
tales exhibere studuerunt videlicet Lubeke, 
Hamborch, Wismaria, Rozstock, Stralesund 


et Gripeswold ipsis ciuitatibus iam dictis et 


earum incolis necnon uniuersis merca- 
toribus de Hansa Tiheutonicorum ex 
speciali gratia et munificentia damus eto.” 

Abgedr...dey Dreyer, 104, . 

Der Nahme Zanfe, als.cherafteriitifche Ben 
nennung der. Verbindung kommt, unter allen bes - 
fannten Privilegien ‚ welche die Danfe von 
fremden Mächten erworben bat, in Diefem zum 
erften Mahle. vor, und wie,viel daran gele 
gen gewefen feyn mag, fann man daraus muth⸗ 
maßen, daß fünf Mahle noch in diefer Urkunde 
diejer Nahme wiederhohlt wird. Von der Zeit - 
an aber ift diefe ‚Benennung bey den anderen 
Mächten noch nicht üblich, roie deutlich aus meh⸗ 
rern folgenden Privilegien und Urkunden erhellet. 
Allein in.allen folgenden Acten und Urkunden, 
welche von den Königen von Schweden und More 
wegen in den folgenden Jahren gegeben wurden, 


- komme diefe Benennung, der Regel nach, nun im« 
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mer vor, es fey benn, daß die Acte ober dieß 


Privilegium ſich bloß auf eine oder einige nahm⸗ 
haft genrachte Städte ausfchließend bezöge. Weß⸗ 
balb wir ‚ferner nicht die Auszüge aus biefen 


Schwediſch⸗Norwegiſchen Urkunden geben wol⸗ 


len, es fey denn, daß einige andere Puncte, z. B. 
bie Zahl der Berbundenen, Daraus erläutert wer⸗ 
den Eönnten. — Im Nordoiten war Die Mache 
der Verbindung am erften fühlbar , Hier erzwan⸗ 


gen fie fid) auch zuerft ihre Anerkennung als ges 


fchloßene Corporation unter einem beftimmten 
Mahmen: im Welten ift dieß erft weit fpäter 
der Sal. | . 
Werdenborch am dage Lucae Evangelistae: 
König Magnus von Schweden beftätige den: 
Anklammern ihre Vitten auf Falfterbo. 
Abgedruckt in Stavenhagens Beſchr. Ans 


klams, 367. Nr. 52. 


apud Westmonasterium, vicesimo quarto 
die Aprilis: Eduardi 1II.. regis Angliae. 
charta de magna corona Anglıiae, a merca- 


- toribus Alemanniae, Thom. et Wilielmo 


de Melchebourn recepta, thesaurario regis 

liberanda. _ | | 
Abgedruft in Rymer, II. P.4. p.ı62. 

Wahrſcheinlich war die Krone an biefe Kaufleute 

verfeßt geweſen. 

d. Toxlaborch die beati Aegidii Abbatis: 

Priuilegium Magni regis Sueciae Norueg, 


et Scaniae. 


Abgedruckt bey Torfaeus, P.IV. lib.g. " 


cap. 7. Pag. 474. | 
“‘Noueritis, quod nos ad instantiam hono- 


. sabilium virorum, dilectorum amicorum. 


nostrorum, Dominorum Constantini et 
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Thylemanni de Chustrowe, consulum Lit« 
becensium, ctommunicato consilio et con- 
sensu Adelium nostrorum, ac omnium, 
quòrum ad ista erat consensus hequiren-. 
dus, ipsis Bürgehsibus Lubecensibus prite- 
senbibus, et futuris ternporibus naliset näsci= 
turis ei vniuersis mercäatöribüs, Un- 
digue fuerint, per flumen Ny tum suis 


mercibus et bonis trahsire et redire volenz 


1346 


1348 


tibus, töncedimus facultatem , huiusmodi 
passagium side transitum vsque ad No: 
gardiam exercendi etc.” oo 

Torfaͤus erwaͤhnt ebendaſelbſt von eben dies 
fem Könige ein anderes Privilegium von 1344 
d: Wardberg Sabbato trinitatis: vergl: auch 
Dreyer, Se trö Der Letztere gedenkt auch eis 
nes dritten von Ebendemſelben von demſelben 
Jahre d. Helsingburghi Sabbatho primo 
post festum natiuitatis Mariae virpinis: 
allein beyde beziehen ſich einzig auf bie Luͤbecker. 
äpud Westmonaster. die 18 April:: Eduärdi 
Ill. regis Angliae charta qua declarauit, 
vsum priuilegiorum mercatoribüs Aleman- 
hiae: ih regno Angliae cohcessoruiti ad eos 
honhisi pertinere qui domui s: Gildhällae 
Theutonicorum sint adscripti. 

Angeführe von Dreyer, 278: Bu 
ap. Westmon: d. $ Feb.: Charta Eduatdi itt. 
regis Angliae, qua confirmatis Hanseati- 
torum priuilegiis et libertatibus, exactio- 


nem omnem nouarum dustumarum et ass 
sSisſsarum seriö inhibet statuitque ne vltra 


custumas ab antiquo dẽbitas grauentur, 
Anno regni Ang]: 25 Franc. 9. 
Angefuͤhtt von D vepen, D7b: 
, g 
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1354 


1355 
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d. Curtraci ı3 Aprilis: Priuilegium Ludo- 
vici D. &- Flandrensis, Neuernensis ‚et Re- 
gistetensis’ comilis. 
““Nos Ludouicus — — recepimug et re- 
cepturos promittimus in nostram protectio- 
nem — — comımuniter et singulos .Romanii 
imperü mercatores etc.” — . Der.:Nahme 
Deutſche Hanfe kommt durchaus nicht vor. 
Abgedr. bey Dreyer, 248. auch befindlich 
im Braunſchw. Archive, Vol.aı6. - 
Zwey andere von diefem verfchiedene Privilegien 
unter demfelben Dato von Ebendemfelben. 
Angef. im Inuent. MS. 
Tho Verden, in deme hilghen daghe tho 
Lichtmissen: Vergleich und Ausſoͤhnung der | 
Stade Verden mit der Stadt: Bremen. 
Abgedr.. in Caffels, Urkunden von einigen 
Verträgen der Stade Bremen, ©.9. 
In die beati Michaelis: Instrumentum foe- 
deris inter ciuitates Lubecam, Wismariam, 
Rostochium, Stralsundium et Stettinum ere- 


ctum de sibi contra hostes praestando au- 


xilio per bienniüm duraturum. 


Abgedr. in Hift. dipl. Abhandl. von der Stadt 


Roſtock Gerechtſame, S. XXVIII. 


ap. Westmonast. a8 Iun.: Eduardus III. con- 
firmat et extendit priuilegia Eduardil et II. 
“Mercatores de Alemania — mercatores 
Almanie s. Almannie.” 

Abgedr. bey Häberlin, 42. Pr. VIII. 
Lubecae, ipso die Kiliani: Der Städte $ü- 
bef und Greiffswald geftiffterer Provifional: 
Vertrag zwifchen den Städten Stralfund, Ro» 
ſtock u und Wismar an einem, und der Stade 
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Campen am andern Theil, wegen einiger Ir⸗ 
rungen. 

Abgedruckt bey Ungnaden, amoenitates 
dipl. hist. iurid. 595. | = 


To der wismär, des sünnavendes na sünte 
mertens daghe: Litterae foederis inter du- 


u. 688 Megap. Episcopum Suerinensem et ci« 


vitates Rostochium, Lubecam et Wisma- 
riam initi. 

Abgedr. in Hiſtor. dipl. Abhandl. von d. Stadt 
Roſtock Gerechtſ. S. XXX. 


.d. Bergen, Idus mensis Innii: Priuilegium 
. Magni, ‚Noruegiae, Sueciae, Scaniae etHlal- 


. landiae regis mercatoribus Hansae com- 


meatüs et debitorum ergo tributum. 
Abgedr. Lateiniſch bey Torfaeus, P.IV. 


= bb. 10. cap. 02. p.435. Plattdeutſch u. ſchlech⸗ 
— tter bey Willebrandt, IL. eo. 


d. Dordrecht 9 Mai: Privilegium Herzog Als 


brrechts Pfalzgrafen am Rhein, Grafen von Hole 


land, Seeland u. ſ. w. für fich und feinen Brus 


- Der Wilhelm. 


Angeführe im Inuent. MS. 


Pragae, secundo Idus mensis Octobris: 


Priuilegium Imiperatoris Caroli IV. Harn- 


burgensibus contra piratas et spoliatores 


" concessuni. 


Abgedr. bey Werdenhagen, P.z. ‚P-293. 
Wil lebraudt fagt, Hanſ. Begeb. S. 36: die 
Hamburger hätten für ſich und ihre Bundsges 


| noffen dieß Privilegium erhalten; von leßteren 


1860 


ftehe in der Urkunde felöft Fein Wort, | 
d. Gendt, op den dertlienden dagh van 
Wede-maendt:. Privilegium Sudwigs” Grafen 
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von Flandern, Her zogen von Brabant auf Birke 
der Städte Öent, Ppern und Brügge den Kauf⸗ 
- leuten des Römifchen Reiche und det Deut 
fhen Zunge gegeben. 

Abgedr. bey Lü n ig, codex Germ. dipl, it, 
2090.. 


1360. d.Gent.ı4 lan.; Privilegium und Conſirmatio 


Ludouici 3 3 suorum priuilegiorum. - 
Angeführt im Inuent. MS. 


— d. Gent. ı4 lun.: Privilegium Lndonich, von 


der Mackelardie Privitegium. 
Angeführe Ebendafelbft. 


— 14 Iun.: Pacta conuenta Inter Flahdiide is 


vitates Gandauum, Brugganı, Yperami, et 


. romani Inper ii ———— 


Abgedr. bey Dreyer, 251; 


— d. 6 Iul.: Beſtaͤtigung und Vermehrung der 


Privilegien von $udwig Örafen von Flandern der 
Hanſe verliehen. 
Angefuͤhrt im Inuent. MS. 


— 29 Jul.: Gene und Ypern für ſich und die von 


Brügge, Eonfirmation e. Privilegii Ludouici. 
Angef. im Inuent. MS. 


— din vnfe poert van Verwue 36 Jul.: Privite⸗ | 


'gium Ludouici in vulgari. 

Angef. im Inuent: MS. — Mehrere andere 
Privilegien diefes Grafen Ludwig und der drey 
Flandriſchen großen Staͤdte, von demſelben Jahre, 
ohne ein naͤher beſtimmtes Datum, mit hoͤchſt 
unvollſtaͤndigen Ueberſchriften, ſind ebendaſelbſt 
erwähnte. 


— In crastind Santti Egidii abbatis: ‚Ciuitas 


Lubecensis, consules ciuitatis Rostock et 
‚Stralsundensis iudices delegatos constituie 
in causa inter coneules ciuit. Gryphiswäl 


densig et prouisores domus spiritus sanctı 
‘ Lubecensis, agitata, 
Abgedr, bey Ungnaden, amoenitt. 597. 
1361 Gripeswolde, in dem hilgen Avende unser 
vrowen, alze ze gheboren ward: Verbin-⸗ 
dung Königs Magni zu Schweden, und Haquini 
feines Sohns mit Lübef und anderen Hanfe: 
Städten wider den König von Dänematrf. 

Die Stadte, mit welchen diefe Verbindung 
eingegangen wird, find: “Die Stede by der 
Zee, alfe Lubede, Wißmar, Roftod, 

/ Stralesfund, Bripeswold, Tanglym (An- 
; Flam), Stettin, Bolberghe. Zugleid, wird 
(S. 429) erwähnt: daß Heinrich Langh vori 
Chulmen (Culm) und Gottſchalk Naafe von 
Danzigk, als Deputirte der Preußiſchen 
Staͤdte verſprechen, allen Handel mit Dänemark Ä 
J aufzuheben.“ 
Abgd. in Caſſels, Samml. ungedr. Urk. 419. 
— 4. Gripeswold, in crastino beate Marie vir- 
ginis gloriose: Magni, regis Suetiae, et 
Hacquini, regis Noruagjae, . priuilegia per- 
insignia Hansae data de mercatorum lıbero 
aditu ad Noruegos etc. 
Viri ciuitatyın maritimgrum” — nachher 
Heißt es: “ Noueritis — — quod nos — — 
honorabilihus viris consulibus et vniuersis 
ciuibus ac mercatonbus ciuitatum romanı 
irnperii, videlicet Lübeke, Hamburch, Sta-_ 
. dis, Bremis, ‚Wisıner, Rostok, Strälsund, 
2 Gripeswola, Demmin, Anclem, Stettin et 
Kolberch nec non vniuersis et singulis ciui- 
tatibus et mercatoribus Hanse . Teutonico- -. 
rum — — concedimus facultatem etc.” 
Abgedr. bey Dreyer, 124, Torfaeus, 
-" -P&1V. lib.ıo0. cap. 5. p- 189. Billebrandt, 
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III. 24: Dreyer hat ben befiten Abbruck nach 
dem Originale, Lateiniſch; Willebrandt gibt 
eine ſchlechte, falſche Ueberſetzung. 
Am Mich. Auende: Magni et Hacquini li- 
terae quibus castrum Bornholm etinsulam 
Oland ciuitatibus maritimis, Lubecae scıli- 
cet, Wismariae, Rostochio, Stralesund, 
Gripswald, Anclam, Stetin, Kolberg, Ham- 
burg, Bremen, Kilonio in compensatio- 
nem belli sumptuum appignorant.. 

Angef. von Dreyer, 89. 
d. Lybke, Onfsdag eflter St. Mortens Dag: 


Anstand imellem Kong Woldemar oc Sta» 


derne. 
Die Städte werden nicht einzeln aufgefüßrt, Luͤ⸗ 
beck ſchließt dieſen Waffenſtillſtand im Nahmen 


der uͤbrigen Staͤdte und anderer mitverbundenen 


Fuͤrſten und Herren, aber der Nahme “Tydske 


‘Haense” fommt mehrere Mahle darin vor. 


Abgedr. bey Huitfeld, Dan. rik. Kron. 
528. 
Inden Haghe, optem 22sten dach in Aprille: 
Voorrechten, en vryheden, door Hertog 
Albert aan de kooplieden van Duitschland, 
‘om in zyne.landen te handelen, op zekere 
voorwarde gegeeven. . 


“Dit is de Oesterlingher recht — — om 


goede jonst ende voordernesse der ghe- 
ıneenre coeplude van Aelmangen, den Duut- 
schen rechte toe behorende.” . \ " 

Abgedr, in Mieris, groot. Charterbork, 
Deel III. 145. ‚ 
Lubece .postridie festi Sancti Michaelis . 
Archangeli: Declaratio pacis inter ciuitates 


t 


r ——— . 47 L. . 
et Waldemarum Daniae, vandelorum et 
_ Gothorum regem. : | 
“Nos Consules , Senatores et populus vnis 


versus, vrbrum Lubece, Rostochü, Strale» 
sunde, "Breme, Hamburzi,. Kilonü, Wisma- - 


. rie, Gripiswoldie, Anclami, Stettin, Noue 
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Stargardiae, et Hilligeberge, publice ac pa- 
lam hisce codicillis proftemur etc.” - ' 
Abgedr. bey Willebrande, Hanf. Begeb. 
©. 37. Pontani, hist. Dan.I.. 498. Di 
niſch bey Huitfelb, 529 Ä 
Ghogheuen s’Maendaghes na Sinte Mertyns 
dach: Bevel van Hertog Albert aan allen 
zynen tollenaaren, om “de kooplieden var 
Almangie of Duitsland op de voorgemelde 
(v. Priv. a.1363 d. aa Apr.) vryheid te laa- 
ten vaaren, _ 
Abgdr. in Mieris, groot Charterb. III.147.' 


1364 d. Straalsundt, Fredagen vor S. Iohannis _ 


Baptistae Dag: Anstand imellem. R. Wol- 
demar oc Staederne: 
Genannt find: Lybeck, Wismar, Rostock, 


‘ Stralsund, Gripsvold, Colberg, Stetin, An- 
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klam, oc Kill, oc alle Herrer oc Staeder, 

som udi den Tydske Hense:” oo. 
Abgedr. ben Huitfeld, 532 — 534. 

d. Niecopingen auf Falster, an St. Clements 

Abend: Priuilegium Woldemari, regis Da- 

niae pro ciuitatibus Hansae, . 

“Wir haben gedinget — — mit den Rath- 


‚männern der Städte Lubeck, Rostock, Stral- 
'sund, Bremen, Hamburg, Kiel, Wismar, 


Griepswald, Ancklam > Stettin, Ni en Star- 
gard, und Kolberg, eine gantze feste und 


‚ewige Versöhnung — — — den vorbe- 
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nannten Städten und allen denjenigen, ‘die 
mit ihnen in ihrem Rechte seyn, so die 
Teutsche Ansee geheissen wird.” 
Abgedr. bey Willebrande, III, 26. 


1366 In vigilia annuntlationis beate virginis Mas 


rie: Priuilegium Hinrici D. g. Ducis Slesz« 
wickiensis. 


eatoribus subscriptarum ciuitatum videli» 
cet Lubeke, Rostock, Stralesundt, Bremen, 


— 


Quod nos dilectis nobis cinibus et mer- 


-  Hamborch, Kyl, Wismer, Gripeswaldt, 


Tanclem (i.e. Anclam), Stetyn, uoue Stars 


garde et Kalbershe (Colberg) ac omnibus -' 


que Hunsu Teutonica proprie dicitur com- 


prehensi sunt vel quomodalibet compre- 


hendi dinoscuntur matyura deliberatione 
prehabita de consensu et voluntate nostro- 
rum fidelium concessimus etc.” Ä 


Abgedr. bey Schubad, vom Strandrechte, 


KH MIR 6 
{367 In die Cecilie virginis gloriose ; Schreiben 
der Stade Coͤln an die Städte Braunſchweig, 

BSildesheim, Magdeburg, Hameln, Han⸗ 


nover, Lüneburg, Bremen, Stade, Ham 


burg, Biel, Greifswalde, Anklam, Stet» 
tin, Neuſtargard, Lolberg, Riga, Dörps, 


Reval, Pernau und alle umberliegende. 


Städte, worin fie ihnen zu wiſſen thut, daß zu 
Edin die Rathmaͤnner der Seeſtaͤdte, naͤhmlich 


Zuͤbecks, Wismars, Roſtocks, Stralſunds, 


Culms, Thorns, Elbingens, Campens, 
Harderwyks, und anderer Städte mehr der 
Suͤdſee, Hollands und Seelands, wie auch 


die Bevollmaͤchtigten anderer Staͤdte, verfam- 


mele geweſen, und daß die Rathmaͤnner von Luͤ⸗ 
bed, Wismar, Roſtock und Stralfind be- 
ſchloſſen hätten, ihnen (den zuerft Genannten) Bo⸗ 
then zuzufenden, um gewiſſe Gefchäfte abzuthun, 
weßhalb man dieſen allen Ölauben beymeſſen folle. 
Ohne Zweifel betraf dieß Gefchäft wohl die 
Daͤniſche Fehde gegen Woldemar ILL. und die deß⸗ 
halb zu Coͤln zuerſt beliebee engere Conföderation. 
Abgedr. nach d. Originale im Altſtadt⸗Hildes⸗ 
beimifchen Archive in unferem Urkundenb. Nr. 2. 
1368 d. Falsterbade am St. Jacobi Tage: Priuil, * 
j Alberti regis Sueciae Hansae concessum, 
In diefem Pripilegio werden unter allen bekann⸗ 
ten Privilegien zuerft nahmentlich fo viele, und 
zwar nicht bloß Seeftädte, fondern auch Landftädte 
als Mitglieder der Hanfe aufgeführt. Wir 
- Albertug — — bezeugen — — dals wir 
‚den nachgeschriebenen Leuten, als: Wen 
Rathmännern der Bürger und ganzen Ge 
" meine dieser nachbenannten Städten, Lü- 
beck, Rostock, Stralsund, Wisınar, Grieps- 
wald, Stettin, Kolberg, Stargard ‚„ Culimen, 
Thorn, Elbingen, Dantzig , Königsberg, 
Brunsberg und allen denen, die unter dem 
Herrn Heerrneister von Pröufsen wohnen, 
und dann Riga, Dörxte (Dörpt), Reval, 
Pernau, und alle die so unter dem Heermei- - 
ster von Eiefland se/shaft sind, und dann 
Cöllen, Dortmund, Soest, Münster, Osna- 
‘brüg, Braunschweig, Magdeburg, Hildes- . 
« heim, Hannover, Lüneburg, Bremen, Stade, 
Hamburg und Kiel, und an der Süd See 
Utrecht, Schwoll, Hasselt, Deventer, Züt- 
phen, Elborg, und allen denen die in die- 
sem Kriege, den wir und diese vorbenannd- 


f 


= 


7 - — 
ten Städte Hülfen sind und alle die i in der 
Teutschen Ansee sein, gegeben und gelas-. 
sen haben u.s. w. 
Abgedr. in Willebrande, II. 29. vergl. 
Huitfeld, 543. 

1368 d. Falsterbodae die St. Jacobi: foedus cum 

Alberto rege Sueciae, Lubeca, Rostochio, 

Sundio, Visınaria, auspiciis patris Alberti 

fratrumgque Henrici et Magni. ducum 

 Mecklenburgensium initum. 
rwaͤhnt von Dreyer, 135. 

1369 d. Bagahus apud ecclesiam Byurlandi feria 
quarta proxima ante natiuitatem b. Mariae 
virginis anno Regni Noruegici XV: — 

. Hacquini, regis Noruegiae et Suetiae, noti- 
ficatio, Archiepiscopo Nidrosiensi eiusque 
suffraganeis, consiliäriis, militibus, mili- 

tafibus, thesaurariis et officialibus omni- 
busque subditis regni facta, de treuga cum 

’  mercatoribus Aleınanniae post longas i inimi- 
citias pacta et de libero aditu in regno con- 


cesso. 
Angeführt von Dreyer, 89.. 


— d. in Hising prope castrum Bahus, feria 
quarta proxima ante natiuitatem b. Mariae 
‚virginis: Hacquini. Regis Noruagiae et ° 
Sueciae confirmatio pacis, quam Petrus 
praepositus Osloenensis et Laurentius 
Byornsohn, capitaneus castri Bahusen, con- 
siliarii, legati et plenipotentiarii cum Lu- 
becensibus ciuitatibusque maritimis pepige- 
rant, et restitutio libertatum a tempore 
ni indultarum, Ä 2 
—— von Dreyer, 89. . A 
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die Iouis in festo Lucae Euangelistae: Re- 
cognitio cinitatis Londinensis de acceptis 
a mercatoribüs Hansae, qui in Gildehalla 
Theutonicorum morantur,. centum marcis 
in subsidium sumptuum bellicorum, dato 
assecuratorio, quod vocant, ne spontanea 
donatio priuilegiis praeiudicium inferat et 
in consequentiam trahatur. (Anno regni 
Eduard: III. 43.) oo | 

Angeführe von Dreyer, 278. W 
In des hilghen Kerstes auende: Albert Koͤ-⸗ 
nig von Schweden gibt den Bremern einen 
Schutzbrief. | 

Abgedruckt in Caffels ungedr. Urf. ©. 22. 
Er hat mehrere Urkunden, welche Bremens auss 
wärtigen Handel betreffen, die wir aber aus oben 
angeführten Gründen nicht Alle erwähnen. | 
d. Stralfund naͤchſten Tag nach Gottes Him⸗ 
melfarth: Friedens Schluß zwifchen dem Könige 
Woldemaro in Dännmarf und feinem Reich 
an einem, dann denen gefammten Hanfe= Städ» 
ten am anderen heile. 
Die in diefer Urkunde aufgeführten Städte find: 
“Lübech, Roſtock, Stralefund, YVOyf- 
mar, Örypeswald, Stetyn, Rolberge, 
Lieuwen Stergarde, Cöllen, Hamburg, 
Premen; in Preußen, Colmen, Torne, Mel- 
wynd, Dante, Rönigsberg, Landsberg, 
und alle die Städte fo in Dreußen liegen; 
in Sufland, Kügen (Riga), Dorffte (Dörpe), 
Revsl, Pernaw, und andere Stätt darinn 
gelegen; an der Suderſee, Rempen (Cam- 


pen), Deuenter, Utrecht, Schwole (Zoll), 
. Haßelt, Grüningen, Zyrichge (Zirkzee), 


Bryle (Öriel), Mittelburg, Grmund (Are 


\ 


479 | 


I ⸗ 
—XWW 


muiden), Hardewick, Suthfelde (Zuͤtphen), 
Elburg, Staueren, Ambſterdam, Dords 
recht, und darzu alle den Staͤtten, Buͤrger 
Banfleutt und ihrem Geſind, die mit ih⸗ 
nen in ihrem Örloge begriffen find, und _ 
in recht uf der andern Seiten nah und 
zukommen find, mögen füchen das Reich 
zu Dennemarf u. ſ. w. | | | 
Abgedr. in Luͤnigs RA. T,XIV, Contin, 
IV. Th. II. Fortſ. ©. 8. Dieſer Abdruck ift aber 
fo fehlerhaft, daß er öfters fchlechthin gar feinen 
Sinn gibe. Mit denfelben Fehlern wieder ab: 


‚gedrtudt bey Mieris, groat Charterboek, 


Deel II. 251. auch in Dumbar’s Deven- 


ter, D.I. 540. Voller Schler befonders zu Ans 


fang in; Schrasserts Harderuicum antir 
quum, 167. in einer Confirmation von 1376 


d. d. Kershoro an unser leven frauwen auend 


als se iho hemel fohre. — In Stavenhas ° 
gens Anklam, ©.368, Mr.53. jedoch in fo 
mancher Hinficht von dem ben Luͤnig verſchie— 
den, daß es faft eine andere Urfunde zu feyn 


ſcheint, obſchon ganz mit demfelben Dato; fie koͤn⸗ 
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nen wechſelſeitig aus einander verbeſſert werden. 
Stralenfund des Tags nach Gottes Himmels 
farch: Königs Woldemari und des Reichs zu 
Dännemarf Priuilegium vor die Hanfee- 

Städte in Teutfchen und andern Landen. | 


«Henrich von Pudbufche Hauptmann zu Den 


nemarf u. fe. mw. — — haben. gededinget. 
und ufgetrieben mit den Stätten, als Luͤbeck, 
Roftod, Stralnſund, Wyßmar, Grief: 
feswald, Stertin, Bolberge, Veuven (,) 
Stargard, Töllen, Hamburg, Premen. 


In Preußen, Colmen, Tone, Inowynck, 


\ 
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Danzig, Rönigsberg, Pandsberg. . In 
&nfland, Rügen, Dorpte, Revel, Pernaum. 
Bey der Süderjee, Renipten, Deventer, 


Utrecht, Schwole, Saßelt, Grüningen, 
Syrichſe, Brule, Myddelburg, Yard- 
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wi, Dalburg, Staueren, .Dotdrecht, 
Ambflerdam uw” 7 
Abgedruckt bey Luͤnig, R. A. Tom. XIV. 
Contin. IV. Th. II. Fortſ. S.8. Eine corrupte 
Ueberſetzung und Abdruck. Aus Luͤnig entlehnt 


mit allen Fehlern bey Mieris, groot Char- 


terboek, Deel III. 273. 
Stralesundae. postridie ascehsionis Domi- 
nicae: Vrbes Hanseaticäe declarant,; quod 
pacem fecerint cum Valdemäro III. Rege 
Daniae,  \ 

Nos Cotisules et senatotes cıuitatum Vans 
duliae, ac Borussiorum, Lubecae, Rostochiü, 
Stralesundae, Wisınariae, Gripswaldäe, Ste- 


tini, Colbergae, Nystärgardae, Coloniae 


Agrippinae, Hainburgi ac Breinae, tum et 


 . Livonicarum Rigae, Törpati, Revaliae, 


Parnovide, net non et‘edrum, quae ad 
mare Austtini sinus, inque Hollandia Ze« 
landiaque . sunt .‚sitde, Campi, Daventria, 
Vlirajeetum, Zivolla, Hausseltum, Gros . 
jinga, Zutphania, Briela, Middelburgum, . 


. Armuda, Hardervicum, Ziriced, ‚Elbur« 


gum, Stavora, Dordracum, Admsterdamum - 
profitemur etc.” 


Abgedruckt bey Willebrandt, Hanf, Bes 
geb. 42. Beſſer bey Mieris, groot Char- 


terb. Deæel III. 250, had} Beschryving van 


Deventer door Dümbar, D.I. 539. 


'Straalsund, Dagen’effter vor Herris Him« . 


melfarti Drey Urkunden denſelben Frieden 


* 





